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Seiner biſchöflichen Gnaden 
dem 
Hochwürdigſten Herrn 
Herrn 
Ignatius von Seneſtrény 
fünfundzwanzigſten Jahrestage 


der Conſeceration und Inthroniſation 


als 


Bischof von Begengburg 


in 


tiefſter Ehrfurcht 
gewidmet 


von dem Überſetzer. 


Vorwort. 


Ass die heil. Birgitta nach dem Tode ihres 
Gemahles Ulfo, der in das Ciſtercienſer— 
Kloſter zu Alvaſtra eingetreten und am 
12. Februar 1344 daſelbſt geſtorben war, 
von Gott zu ihrer großen Wirkſamkeit für 
die ganze Chriſtenheit berufen wurde, em— 
pfing ſie den Anblick einer hellglänzenden 
Lichtwolke, aus der eine Stimme zu ihr 
ſprach: „Ich“) bin der Herr, dein Gott, 
der Ich zu dir rede. Sei ohne Furcht, als 
wäre, was du ſieheſt, ein Trugbild des Fein— 
des. Ich bin es, der Schöpfer aller Dinge, 
der nicht trügen noch betrogen werden kann. 
Wiſſe, daß Ich nicht um deinetwillen nur 
zu dir rede, ſondern es geſchieht zum Beſten 
der ganzen Chriſtenheit; darum vernimm, 
was Ich ſage! Du wirſt als meine Braut 


*) Rev. extrav. c. 46. 47. 48. 


zu. A 2m 


der Kanal für die Worte ſein, welche du 
von Mir zu vernehmen haſt. Du wirſt gei— 
ſtige und himmliſche Geheimniſſe zu ſchauen 
bekommen; und mein Geiſt wird auf dir 
ruhen bis zu deinem Lebensende. Darum 
glaube feſt, daß Ich ſelbſt es bin, der im 
Geiſte zu dir ſpricht, der Ich aus der rein— 
ſten Jungfrau geboren wurde, der Ich ge— 
litten und den Tod erduldet habe für das 
Heil aller Seelen, der Ich von den Todten 
auferſtanden und in den Himmel aufgefah— 
ren bin.“ 

„Alles aber, was du in Erleuchtung 
von Mir zu vernehmen haſt, das berichte 
dem Bruder Petrus (Prior des Ciſtercien— 
ſer⸗Kloſters zu Alvaſtra), daß er es auf— 
zeichne, und nimm dich wohl in Acht, daß 
du keine Silbe von deinem Geiſte meinen 
Worten hinzufügeſt. Wohl habe Ich Freunde, 
um durch ſie meinen Willen kund zu ma— 
chen; Ich habe aber dich zu einem neuen 
Werkzeuge Mir erleſen, um Neues und 
Altes dir zu zeigen, damit die Hoffärtigen 
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gedemüthigt, die Demüthigen aber erhöhet 
werden.“ 

„Die Worte, welche Ich zu dir rede, 
werden für Alle, welche Mich wahrhaft zu 
lieben begehren, gleich einem ſüßen Tranke 
ſein, der ihren Durſt ſtillen wird; die in 
Liebe Erkalteten aber werden durch ſie wie— 
der erwärmt, die Betrübten getröſtet und 
die Schwachen geſtärkt werden.“ 

„Dem Bruder Petrus aber ſage in mei— 
nem Auftrage, daß Ich einem Herrn gleiche, 
deſſen Söhne, an eine Säule gefeſſelt, in Ge— 
fangenſchaft gehalten ſind; weßhalb er zu 
ihrer Befreiung Geſandte abſendet und auch 
zur Warnung für Andere, daß ſie nicht in 
die Hände von Feinden fallen, welche ſie für 
Freunde halten. So habe auch Ich, Gott 
der Herr, viele Kinder, d. i. Chriſten, welche 
in den harten Banden des Teufels gefangen 
liegen; darum ſende Ich ihnen aus Liebe 
die Worte meines Mundes, welche Ich durch 
eine Frau kundmache.“ 

„Vernimm alſo, Bruder Petrus, die 
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Worte, welche dieſe Frau in meinem Auf— 
trage dir mitzutheilen hat, und ſchreibe ſie 
in lateiniſcher Sprache nieder. Für jeden 
Buchſtaben, den du ſchreibſt, werde Ich dir 
nicht Gold oder Silber, aber einen Schatz 
zum Lohne geben, der nicht altern wird.“ 

Birgitta ſetzte den Bruder Petrus ohne 
Säumen von dieſem Auftrage in Kenntniß, 
der jedoch aus Demuth und aus Furcht vor 
einer möglichen Täuſchung des böſen Fein— 
des ſich demſelben entziehen wollte. Kaum 
aber hatte er, in ſeiner Kloſterkirche betend, 
dieſen Entſchluß gefaßt, als er wie vom 
Schlage gerührt und der Sinne und jeder 
Bewegung beraubt zu Boden ſank; ſein gei— 
ſtiges Bewußtſein aber war ungetrübt ge— 
blieben. Wie leblos zu Boden liegend wurde 
er von den Mönchen gefunden und in ſeine 
Zelle getragen, wo nach einigen Stunden der 
Gedanke in ihm erwachte, es könnte dieſer 
Unfall wegen der Weigerung ihm zugeſtoſſen 
ſein, dem durch Birgitta ihm gemeldeten 
Auftrag Gottes willig Folge zu leiſten. Da— 
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rum flehete er innerlich: „O Gott, iſt dieſes 
die Urſache, ſo ſchone meiner! Ich bin bereit 
zu gehorchen und jedes Wort aufzuſchreiben, 
welches in deinem Auftrage Birgitta mir an— 
geben wird.“ Kaum hatte er dieß im Herzen 
geſprochen, als er plötzlich genas. Er eilte zu 
Birgitta, ſeine Bereitwilligkeit zu erklären, 
alle Offenbarungen niederzuſchreiben, welche 
ſie im Namen Gottes ihm werde mitzu— 
theilen haben. 

Petrus bezeugte auch, daß Jeſus Chri— 
ſtus darnach Birgitta eröffnete: „Ich war 
es, der ihn ſchlug, da er nicht gehorchen 
wollte. Auch habe Ich ihn wieder geheilt, 
da Ich der Arzt bin, der den Tobias und 
den König von Iſrael wieder geſund gemacht 
hat. Mache alſo, Bruder Petrus, dich an 
das Werk der Aufzeichnung meiner Worte; 
denn Ich werde dir einen Meiſter in meinem 
Geſetze zum Gehilfen dabei geben. Und halte 
für wahr und gewiß, daß Ich durch meine 
Worte, welche du aus dem Munde dieſer 
Frau niederzuſchreiben haſt, ein Werk zu 


Stande bringen will, durch welches die Hohen 
gedemüthiget und die Weiſen beſchämt wer— 
den ſollen. Glaube nicht, daß die Worte, 
welche dieſe Frau dir kundmachen wird, von 
einem böſen Geiſte herrühren; denn Ich 
werde die Wahrheit der Worte, welche Ich 
durch ſie dir ſagen laſſe, durch ihre Werke, 
(d. i. durch die Heiligkeit ihres Lebens) und 
durch das, was Ich vollbringen werde, be— 
kräftigen.“ 

Petrus ſchrieb von dieſer Zeit an alle 
Worte, welche die heil. Birgitta aus ihren 
Offenbarungen und Geſichten ihm in ihrer 
Mutterſprache mittheilte, nieder und über— 
ſetzte ſie in die lateiniſche Sprache. Durch 
dreißig Jahre war er ihr Beichtvater, Schrei— 
ber und beſtändiger Begleiter bis zu ihrem 
am 23. Juli des Jahres 1373 in Rom er⸗ 
folgten Lebensende, da ſie bereits ihr ein— 
undſiebenzigſtes Jahr angetreten hatte. 

Außerdem hatte die Heilige mehrere 
Jahre vor ihrem ſeligen Tode von Gott den 
ausdrücklichen Befehl empfangen, daß alle 
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Aufzeichnungen des Prior Petrus dem ſehr 
gelehrten und heiligmäßigen Auguſtiner— 
Eremiten Alphonſus, der vor ſeinem 
Eintritt in den Ordensſtand Biſchof von 
Ssaen in Spanien geweſen war, übergeben 
werden ſollten, damit dieſer die letzte Redak— 
tion derſelben übernehme und ihre vollkom— 
mene Uebereinſtimmung mit der Regel des 
katholiſchen Glaubens hervorhebe, auf daß 
dieſe ſeine Arbeit die Grundlage für alle 
ſpäteren Ueberſetzungen in andere Sprachen 
bilden könnte.“) 

Es war aber der Heiligen von Gott 
auch geſagt worden: „Dem“) Urtheile der 
kirchlichen Autorität und der Gottesgelehrten 
darf in keiner Weiſe vorgegriffen werden; 
darum unterſtelle Ich dieſe deine Gnaden— 
gabe, (d. i. die Offenbarungen, welcher du 
gewürdiget biſt) der Beurtheilung und der 
Vollmacht der kirchlichen Oberen. Auch Mo— 
ſes und die Propheten ſind nicht ohne das 
Urtheil und die Gutheißung der hohen Prie— 
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ſter geleſen worden; darum ſollen auch dieſe 
meine Worte nicht ohne die Autorität und 
die Gutheißung der Päpſte ans Licht treten, 
denen Ich die Vollmacht zu binden und zu 
löſen gegeben habe, ſo daß, wer ſie verach— 
tet, Mich ſelber verachtet.“ 

Dieſe Verheißung des Herrn wurde buch— 
ſtäblich erfüllt, indem nicht allein die außer— 
ordentlichen Tugenden, ſondern auch die auſ— 
ſerordentlichen Gnadengaben der hl. Birgitta 
von den Päpſten Gregor XI., Urban VI., 
Bonifacius IX., Martin V., ſowie von 
den Kirchenverſammlungen von Conſtanz 
und Baſel als wahre und echte anerkannt und 
als ſolche allen Gläubigen empfohlen wurden. 

Dieſe Ueberzeugung der ganzen heiligen 
Kirche kam in dem Kirchengebete auf das 
Feſt der heil. Birgitta zum Ausdruck, das 
lautet: „Herr, unſer Gott, welcher 
Du durch deinen Eingebornen der 
ſeligen Birgitta himmliſche Geheim— 
niſſe geoffenbaret haſt, gewähre auf 
ihre mildeſte Fürbitte uns deinen 
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Dienern, daß wir der beſeligenden 
Anſchauung deiner ewigenHerrlichkeit 
uns einſtens erfreuen dürfen. Durch ꝛc.“ 

Zwei hochberühmte Geiſteslehrer, deren 
Schriftwerke Jahrhunderte lang den ſegens— 
reichſten, nachhaltigſten Einfluß auf das 
katholiſche Deutſchland ausgeübt haben, der 
ſelige Petrus Caniſius und der gottſe— 
lige PD. Martinus von Kochem, haben 
ſich bemühet, ihre Leſer mit dem Buchſtaben 
und dem Geiſte der Offenbarungen der heil. 
Birgitta bekannt zu machen. „Ich trage 
kein Bedenken, ſchreibt der ſelige Petrus Ca- 
niſius, aus Birgitta Aushebungen anzufüh— 
ren; denn dieſer ſehr heiligen Wittwe ſind von 
Gott viele Geheimniſſe geoffenbaret worden. 
Und dieſe ihre Offenbarungen ſind durch die 
Autorität der angeſehenſten Gottesgelehrten 
und durch die Gutheißung der römiſchen 
Kirche als ſo bewährt empfohlen, daß ſie 
vor Katholiken einer weiteren Rechtfertigung 
in keiner Weiſe mehr bedürfen.“) 


pr 
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P. Martinus aber ſchreibt am 15. Hor— 
nung 1689 in dem Vorworte zur fünften 
Auflage ſeines „Großen Lebens Chriſti und 
Mariä“: „Im übrigen, was ich in denen 
vorigen Editionen in der Vorred berichtet, 
und proteſtiert hab, das berichte und prote— 
ſtiere ich wiederum, nemblich, daß ich in 
Beſchreibung deß Lebens-Chriſti mich nach 
den Heil. Evangelien fürnemblich bedienet 
hab der Offenbahrung der Heil. Brigitten, 
als welche die fürnehmſte Geſchichten deß 
Lebens Chriſti außführlich und wahrhafftig 
beſchriben. Diſe Offenbahrungen ſeynd nicht 
allein von vilen Cardinälen, Biſchöffen, und 
der Heil. Schrifft Doctoren, ſondern auch 
von dreyen Herren Päbſten, als nemblich 
Gregorio dem XI., Urbano dem VI. und 
Bonifacio dem IX., wie auch von zweyen 
Concilien, nemblich dem zu Conſtantz, und 
dem zu Baſel approbiert und gutgeheiſſen, 
welche einhellig bezeugen, „„daß die Offen— 
bahrungen St. Brigitten bewährt, voller 
Wahrheit, und wahrhafftig vom Geiſt Got— 


tes gelehrt ſeyen. Und daß ſie zum Nutzen 
deren, die ſie leſen, oder hören leſen, als 
eine gar heylſame Lehre der Glaubigen in 
der H. Kirchen Gottes ewiglich mit Andacht 
und Ehrerbietung ſollen und mögen beob— 
achtet werden.““ So dann diſe heylſamen 
Offenbahrungen von der Kirchen Gottes 
ſeynd gutgeheiſſen worden, wer will dann 
ſo vermeſſen ſeyn, denſelbigen zu wider— 
ſprechen.“ 

Das vorliegende Buch nun enthält eine 
Auswahl der ſchönſten und bedeutſamſten 
Offenbarungen, welche die Heilige aus dem 
Munde unſeres göttlichen Heilandes und 
ſeiner jungfräulichen Mutter über die Ge— 
heimniſſe der Schöpfung, der heiligſten 
Menſchwerdung und Erlöſung, über 
die Empfängniß, die Geburt und das 
Leben der allerſeligſten Jungfrau, 
ſowie über die Geheimniſſe ihrer Macht, 
Liebe und Barmherzigkeit zu empfan— 
gen gewürdiget war. 

Die letzte Abtheilung des Buches aber 
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bringt die vollſtändige Ueberſetzung des 
Sermo angelicus d. i. der unvergleichlich 
ſchönen und erhebenden Lobpreiſung der Hei— 
ligkeit, Hoheit und Würde der Königin der 
Engel und der Menſchen, welche der von 
Gott an Birgitta geſendete Engel ihr in die 
Feder dictirt hat, damit dieſe Lobpreiſung 
Tag für Tag in allen Klöſtern der von 
Birgitta auf Gottes Geheiß geſtifteten Or— 
densfamilie wiederholt werde. 

Schon dieſer Inhalt, welcher die größten 
und troſtreichſten Geheimniſſe unſeres heili— 
gen Glaubens umfaßt, rechtfertigt die Wahl 
des Titels: „Himmliſches Manna“; es wird 
aber der geneigte Leſer bei jedem Blicke in 
das Buch die innere Erfahrung machen, daß 
ihm hier eine Nahrung des Geiſtes geboten 
werde, welche, dem Manna der Wüſte ähn— 
lich, immerdar neu bleibet und deren Wohl— 
geſchmack, Süßigkeit und Stärke durch öftere 
Nießung eher gemehret, als vermindert wird. 
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Erſte Abtheilung. 
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Die Offenbarungen unſers Herrn 
Jeſu Chriſti 
an die heilige Birgitta 
über 


die Sebeimniffe der Schöpfung, der Beiligften 
Menſchwerdung und Erlöfung. 
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1. Die heiligſte Dreieinigkeit. Erſchaffung der 
Engel und des Menſchen. 


* Ja bin der Schöpfer Himmels und der Erde, 
der Eine wahre Gott mit dem Vater und dem hei— 
ligen Geiſte. Der Vater iſt Gott, der Sohn iſt Gott, 
der heilige Geiſt iſt Gott. Nicht aber ſind drei Göt— 
ter, ſondern Ein Gott in drei Perſonen. Gott iſt 
nicht etwas Anderes, als die Allmacht ſelbſt, 
die Weisheit ſelbſt, die Güte ſelbſt, von der 
alle andere Macht unter dem Himmel und über dem 
Himmel und alle Weisheit und alle Gütigkeit iſt, die 
ſich denken läßt. Und ſo iſt Gott dreifaltig und Einer: 
dreifaltig in den Perſonen, Einer in der Weſenheit. 
Die Allmacht und die Weisheit iſt der Vater, von 
dem Alles und der vor Allem iſt, der allmächtig 
iſt nicht durch Etwas außer Ihm, ſondern aus ſich 
ſelber und von Ewigkeit. Die Allmacht und die Weis— 
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heit iſt auch der dem Vater weſensgleiche Sohn, 
der aber nicht aus ſich ſelber allmächtig, ſondern vom 
Vater allmächtig und unausſprechlich gezeugt iſt. Er 
iſt der Anfang aus dem Anfang und untrennbar vom 
Vater. Die Allmacht und die Weisheit iſt auch der 
heilige Geiſt, der ausgehet vom Vater und dem 
Sohne, der ewig iſt mit dem Vater und dem Sohne 
und von gleicher Majeſtät und Allmacht. Es iſt alſo 
Ein Gott und ſind drei Perſonen, weil Eine Weſen— 
heit, Ein Wirken der drei Perſonen, Ein Wille, Eine 
Herrlichkeit und Eine Allmacht. Des Einen gleichen 
Weſens ſind die drei Perſonen, wenn ſie auch in 
ihrem eigenen Perſon-Sein ſich von einander unter— 
ſcheiden. 


Der Vater iſt ganz im Sohne und im heiligen 
Geiſte, der Sohn ganz im Vater und im heiligen 
Geiſte, der heilige Geiſt ganz im Vater und im Sohne, 
da die Weſenheit Gottes nur Eine iſt und es in ihr 
kein Vorher und kein Nachher gibt. Wo aber kein 
Vorher und kein Nachher, wo kein Mehr und kein 
Weniger, da iſt vollkommene, unausſprechliche Gleich— 
heit. Darum ſagt die Schrift mit Recht: „Wunderbar 
iſt Gott und über Alles zu preiſen.“ 


2.“) Die Gottheit kann mit Recht auch „die Stärke“ 
genannt werden; denn in ihr iſt die mächtigſte Macht, 


*) J. 2. e. 17. 
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von der jede andere Macht, und die weiſeſte Weis— 
heit, von welcher und in welcher alle Weisheit iſt. 
Alles, was iſt, iſt von Gott nach Plan und Weis— 
heit von Ewigkeit vorher geordnet. Es iſt kein Punkt 
am Himmel, der nicht in der Gottheit und durch ſie 
feſtgeſetzt und vorhergeſehen wäre; kein Stäublein auf 
Erden, kein Funke in der Hölle, der ihrer Anord— 
nung ſich entziehen und ihrer Vorherſicht ſich verbergen 
könnte. Du wunderſt dich, warum Ich ſage: „kein 
Punkt am Himmel.“ Wie der Punkt der Schluß 
eines Satzes, ſo iſt das Wort Gottes der Schluß, 
die Vollendung und Herrlichkeit aller Dinge. Warum 
ſage Ich: „kein Stäublein auf Erden“? Weil alle 
Dinge auf Erden zwar vergänglich, aber, ſo gering— 
fügig ſie auch ſein mögen, doch der Ordnung und 
Vorſehung Gottes unterworfen ſind. Warum ſage 
Ich: „kein Funke in der Hölle“? Weil in der Hölle 
nichts iſt, als Neid. Wie der Funke aus dem Feuer, 
ſo kommt aus den unreinen Geiſtern alle Bosheit und 
aller Neid, ſo daß ſie und ihre Anhänger immerdar 
nur Neid, und nie eine Liebe beſitzen. 

Weil alſo in Gott die Weisheit und die Macht 
gleich vollkommen ſind, darum iſt von Ihm eine 
ſolche Anordnung aller Dinge getroffen, daß keines 
gegen ſeine Macht etwas vermag, und daß auch von 
keinem Dinge geſagt werden kann, es ſei zwecklos 
erſchaffen; denn Alles iſt nach weiſeſter Abſicht er— 
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ſchaffen, jo, wie es einem jeden Dinge angemeſ— 
ſen war. | 

3. Auf das Herrlichſte offenbarte die Gottheit ihre 
Stärke in der Erſchaffung der Engel, welche 
Gott zu ſeiner Ehre und zu ihrer Beſeligung erſchaffen 
hat, auf daß ſie Liebe und Gehorſam hätten: 
Liebe, um nichts zu lieben außer Gott; Gehorſam, 
um in Allem Gott unterthänig zu ſein. Von dieſer 
zweifachen Beſtimmung wich ein Theil der Engel bös— 
willig ab, mit böſer Entſcheidung ihres freien Willens. 
Denn ſie kehrten ihren Willen geradezu gegen Gott, 
ſo daß die Tugend ihnen verhaßt, und das, was 
Gott zuwider iſt, ihnen lieb wurde. Durch dieſe Um— 
kehrung ihres Willens führten ſie ihren Sturz herbei. 
Nicht war es die Gottheit, welche durch die Erſchaf— 
fung dieſen Sturz herbeigeführt, ſondern die Engel 
ſelber haben ihn durch den Mißbrauch ihrer Geiſtes— 
gaben ſich zugezogen. 

Die Schönheit“) der engliſchen Geiſter iſt ſo 
groß, daß kein im Fleiſche lebender Menſch im Stande 
wäre, den Anblick dieſer Schönheit zu ertragen; denn 
die Seele würde mit ſolchem übermaße der Freude 
erfüllet werden, daß der Leib wie ein irdenes, geringes 
Gefäß zerſpringen müßte. Aber auch die Häßlichkeit 
der gefallenen Engel iſt eine ſo ſchreckhafte, daß wer 
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ſie unverhüllt zu ſehen bekäme, nie mehr in ſeinem 
Leben von den Folgen des Entſetzens geneſen könnte, 
oder eines plötzlichen Todes ſterben müßte. Darum 
erſcheinen die guten Engel den Irdiſchen in Menſchen— 
geſtalt; welche Geſtalt, weil für ein unſterbliches Leben 
erſchaffen, für die unſterblichen engliſchen Geiſter die 
entſprechende iſt. Die Teufel aber erſcheinen in ſterb— 
lichen Formen, d. i. in Formen von Thieren und 
von ſolchen Weſen, deren Seelen mit dem Tode ihrer 
Leiber erlöſchen. Wohl ſind auch die teufliſchen Geiſter 
unſterblich; aber ihr unſterbliches Leben iſt gleichwie 
ein unſterbliches Sterben. 


Gott iſt gleich“) einem mächtigen Herrn, der viele 
Diener hat, durch welche er an die Bedürftigen ſeine 
Gaben vertheilt. So ſtehen Ihm die guten, wie die 
böſen Engel zu Dienſten. Wer ſeine Weisheit zu er— 
lernen begehret, d. i. wie er Gott zu dienen hat, dem 
ſtehen die guten Engel bei durch Erleuchtung, Trö— 
ſtung und Verſüßung ſeiner Arbeit. Wer aber nur 
nach weltlicher Weisheit Verlangen trägt, der hat die 
böſen Engel zur Seite, die ihm ihre Einfälle einflü— 
ſtern, die ihn nach ihrem Gutdünken zu leiten ſuchen 
und mit großem Eifer ihre eigenen Gedanken ihm 
einflößen. Wollte er aber nach Mir ſein Auge erhe— 
ben, dann würde Ich ein für ihn müheloſes, geſundes 
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Brod ihm zur Nahrung bieten und die Welt verachten 
lernen, von der er doch nicht ſatt werden kann, da ſie 
ihm das Süße immer in Bitterkeit verwandelt. 

Die Zahl*) der guten Engel iſt eine jo große, 
daß, wenn alle Menſchen von Adam an herab bis 
zum letztgebornen vor dem Ende der Welt zuſammen— 
gezählt würden, doch mehr als zehn Engel auf jeden 
einzelnen Menſchen zu ſtehen kämen. 

4. *) Bei Wahrnehmung der durch eigene Schuld 
der Engel herbeigeführten Verminderung ſeiner himm— 
liſchen Heerſchaar offenbarte Gott auf's Neue ſeine 
Stärke, indem Er den Menſchen mit Leib und 
Seele erſchuf und ihm die zweifache gute Gabe ver— 
lieh, die Freiheit des Willens, um das Gute zu voll— 
bringen und das Böſe zu meiden. Da nämlich eine 
neue Anzahl von Engeln nicht mehr erſchaffen wer— 
den ſollte, ſo war es gerecht, daß dem Menſchen die 
Freiheit des Willens verliehen wurde, um, wenn er 
wollte, zu der Würde der Engel ſich empor zu heben. 
Auch wurde die Seele des Menſchen von Gott mit 
Vernunft begabt, um Gut und Bös und Beſſeres und 
Beſtes zu unterſcheiden. Endlich verlieh Gott dem 
Menſchen die Stärke, um im Guten zu verharren. 


Die Seele f) des Menſchen iſt von einer weit höheren 
Natur als der Leib. Sie iſt durch die Macht Gottes, 
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iſt unſterblich und hat Gemeinſchaft mit den Engeln. 
Sie iſt vorzüglicher als alle Planeten, und edler als 
die ganze Welt. Und weil ſie von der edelſten Natur 
iſt und dem Körper Belebung und Lebenswärme ſpendet, 
und weil ſie geiſtig iſt, kann ſie von den leiblichen 
Augen nicht geſehen werden, außer ſie nähme eine 
leiblich wahrnehmbare Form an. 

5. Der Teufel aber, der von dieſer Liebe Gottes 
zu dem Menſchen Kenntniß hatte, ſprach aus Neid 
bei ſich: Siehe, es hat Gott ein neues Geſchöpf in's 
Leben gerufen, damit es an unſere Stelle aufſteige 
und durch Kampf ſich erringe, was wir durch unſere 
Geringſchätzung verloren haben. Können wir nun 
dieß Geſchöpf durch Verführung zum Falle bringen, 
dann wird es vom Kampfe abſtehen und nicht zu 
der ſo hohen Würde gelangen. Der Teufel dachte 
ſich auch den Plan ſeiner Verführung aus; und es 
gelang ihm das Werk der Bosheit. Er verführte den 
erſten Menſchen und bekam nach meiner gerechten Zu— 
laſſung Gewalt über ihn. Doch wie? und in welchem 
Augenblick ward der Menſch vom Teufel beſiegt? Es 
geſchah, da er von dem Wege der Tugend abwich 
und that, was ihm verboten war, indem er mehr 
Gefallen an der Verheißung der Schlange fand, als 
an dem Gehorſam gegen Mich. Wegen dieſes Unge— 
horſames alſo durfte er nicht im Himmel ſein; denn 
dieſer Ungehorſam war eine Verachtung Gottes. Aber 
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auch nicht in der Hölle; denn der Menſch erwog 
mit Hilfe der Vernunft ernſtlich in ſeinem Herzen, 
was er gethan, und gelangte ſo zu wahrer Zerknir— 
ſchung über das Begangene. Darum hat der gütigſte 
Gott dem Menſchen in Anſehung ſeines Elendes wie 
zum Schutze und zur Gefangenſchaft einen Ort an— 
gewieſen, wo er ſeine Schwäche erfahren und ſeinen 
Ungehorſam büßen ſollte, bis er es verdienen würde, 
zu der verlorenen Würde aufzuſteigen. 

Der Teufel erdachte auch hiegegen einen Plan, 
um die Seele des Menſchen durch Undank zu töd— 
ten. Er flößte ihm ſein Gift in's Herz und verfin— 
ſterte ſeinen Verſtand ſo ſehr, daß der Menſch weder 
Liebe noch Furcht Gottes mehr hatte. Er gedachte 
auch nicht mehr der Gerechtigkeit Gottes und verach— 
tete ſein Gericht. So ſchwand aus ſeinem Herzen 
die Furcht Gottes und das Andenken an ſeine Güte 
und Gnade. Die Liebe Gottes erloſch, das Gewiſſen 
wurde ſtumpf, der ganze Zuſtand des Menſchen ein 
erbärmlicher und elender noch ſein Fall. 

Trotz dieſer Verfaſſung des Menſchen aber entzog 
ſich der gütigſte Gottt ihm doch nicht; vielmehr er— 
zeigte Er ihm ſeine Barmherzigkeit und Gerech— 
tigkeit: Barmherzigkeit durch die Offenbarung an 
Adam und die anderen Gerechten, daß ſie zur feſt— 
geſetzten Zeit Hilfe erlangen ſollten, wodurch der Eifer 
und die Liebe zu Gott wieder erweckt wurde. Seine 
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Gerechtigkeit aber offenbarte Gott durch die Sünd— 
fluth unter Noe, wodurch die Furcht Gottes in die 
Herzen wieder Zutritt fand. 


6. Auch darnach aber hörte der Teufel nicht auf, 
den Menſchen anzufechten. Er griff ihn mit zwei 
anderen Bosheiten an, indem er ihm Unglauben 
einflößte, um ihn zur Leugnung des Wortes Gottes 
und zur Verachtung ſeiner Wunderthaten, als wären 
ſie bloße Naturereigniſſe, zu verleiten. Auch reizte 
er die Menſchen zur Verzweiflung, daß ſie nicht 
mehr auf das verheißene Heil und die Wiedererlan— 
gung der verlorenen Herrlichkeit zu hoffen wagten. 


Dieſen beiden Übeln ſtellte Gott zwei neue Heil— 
mittel entgegen: der Verzweiflung die Hoffnung 
durch die Berufung Abrahams, dem Er die Ver— 
heißung gab, daß aus ſeinem Samen Derjenige ge— 
boren werden ſolle, welcher ihn und Alle, die ſeinen 
Glauben theilen würden, zu dem verlorenen Erbe 
wieder zurückführen werde. Außerdem ſandte Gott 
ſeine Propheten, durch welche Er das Geheim— 
niß der Erlöſung und ſelbſt den Ort und die 
Zeit ſeines Leidens den Menſchen vorherverkünden 
ließ. Gegen den Unglauben ſandte Gott ſeinen Diener 
Moſes, durch welchen Er ſein Geſetz und ſeinen 
Willen kund machte und deſſen Worte Er durch Zei— 
chen und Wunder bekräftigte. 
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Die Bosheit des Teufels aber ſuchte nach ſolchen 
Erweiſen der Barmherzigkeit Gottes den Menſchen 
zu immer größeren Miſſethaten zu verleiten. Er reizte 
die Herzen zur Empörung gegen das Geſetz, als wäre 
dasſelbe viel zu hart und unerfüllbar; und zum Un— 
glauben gegen die Verheißungen und Weiſſagungen, 
als wäre es eine unglaubliche und unmögliche Sache, 
daß Gott aus Liebe für den Menſchen leiden und 
ſterben wolle. 


Dieſer zweifachen Verführung des Teufels ſtellte 
die Güte Gottes wiederum zwei neue Heilmittel ent— 
gegen. Um dem Menſchen das Geſetz nicht als zu 
hart erſcheinen zu laſſen, ſandte Er ſeinen Sohn in 
den Schoß der Jungfrau, daß Er Fleiſch annehme 
und in ſeiner Menſchheit das Geſetz und ſeine Vor— 
ſchriften erfülle und das Geſetz ſelber mildere. 


Und zur überweiſung des Unglaubens offenbarte 
Gott ſeine höchſte Gütigkeit, denn der Schöpfer ſtarb 
für ſein Geſchöpf, der Gerechte für die Ungerechten 
und der Schuldloſe litt für die Schuldigen Alles bis 
auf das letzte Pünktlein, was durch die Propheten 
war von Ihm geweiſſagt worden. 


7. Wiederum erhob ſich der Neid des Teufels 
gegen den Menſchen, indem er ihn zur Verſpottung 
meiner Worte und zum Vergeſſen meiner Werke ver— 
leitete. 


= A = 

Dagegen nun will Ich jetzt in zweifacher Weile 
wirken, damit meine Worte wieder zu Ehren kommen, 
und die Werke, die Ich vollbracht, Nachahmung finden. 

Darum habe Ich dir (Birgitta) den Geiſt 
der Weiſſagung gegeben, um meinen Freun— 
den auf Erden meinen Willen in zweifacher 
Abſicht durch dich kund zu thun. Für's Erſte, 
damit die Größe meiner Barmherzigkeit 
ihnen offenbar und das Andenken an meine 
Liebe und mein bitteres Leiden in ihnen 
wieder belebt werde. Für's Zweite, daß ſie 
meine Gerechtigkeit ſich vor Augen halten 
und vor der Strenge meines Gerichtes mit 
heilſamer Furcht erfüllt werden. Darum biſt 
du von Mir über das Geheimniß meiner Barmher— 
zigkeit belehrt und befähigt worden, ſie zu verkünden, 
damit die Menſchen endlich anfangen, meiner Erbar— 
mungen ſich theilhaft zu machen und vor der Strenge 
meines Gerichtes ſich in Acht zu nehmen. 

Wenn du gleich die Worte niederſchreibſt, die Ich 
zu dir ſpreche, ſo können ſie doch ſo lange nicht be— 
folgt und geübt werden, als ſie nicht verkündet 
werden. Du haſt ein Beiſpiel an Moſes. Als er 
das Geſetz empfangen ſollte, waren der Stab und die 
Tafeln ſchon hergerichtet; doch wirkte er mit dem 
Stabe erſt dann die Wunder, als Noth und Zeit 
dieß erforderte. Zur geeigneten Stunde wurden darum 
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die Wunder offenbar und meine Worte durch ſie be— 
ſtätiget. Ahnlich geſchah es im neuen Geſetze. Zuerſt 
wuchs mein Leib, bis er das erforderliche Alter er— 
reichte; dann erſt wurden meine Worte vernommen. 
Wenngleich aber meine Worte gehört wurden, ſo hat— 
ten ſie doch erſt Wirkung und Erfolg, als meine 
Werke offenbar wurden; und ihre letzte Vollendung 
empfingen ſie durch meine Paſſion, in der Ich Alles 
erfüllte und vollendete, was durch die Propheten von 
Mir war geweiſſagt worden. 


So iſt es auch jetzt. Werden auch die Worte, 
welche meine Liebe zu dir redet, niedergeſchrieben, um 
in die Welt hinaus getragen zu werden, ſo können 
ſie doch keine Wirkung haben, bis ſie nicht für 
Alle vollkommen an's Licht gebracht werden. 


2. Weitere Eröffnungen über dieſelben 
Geheimniſſe. 


1. Von Ewigkeit her iſt Gott auch die Gerech— 
tigkeit und Barmherzigkeit, wie die Macht, die 
Weisheit und die Güte. Seiner Güte wollte Er 
auch Andere theilhaft machen, darum erſchuf Er die 
Engel. Ein Theil derſelben aber wendete das Auge 
nur auf die eigene Schönheit und begehrte, über Gott 
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ſich zu erheben. Darum ſtürzten ſie und wurden 
unter die Füße Gottes als die böſen Geiſter ernie— 
driget. Doch ſelbſt mit dieſen trägt Gott in gewiſſem 
Sinne Erbarmen. Denn wenn nach ſeiner gerechten 
Zulaſſung der Teufel das Böſe, wornach ihn gelüſtet, 
vollbringt, da empfindet er eine Art Troſt über das 
Gelingen ſeiner Bosheit; nicht als würde ſeine Strafe 
dadurch gemildert; ſondern wie ein Schwerkranker bei 
der Nachricht von dem Tode ſeines mächtigſten Fein— 
des ſich wie getröſtet fühlen mag, wenngleich die 
Schmerzen ſeiner Krankheit dadurch nicht gehoben 
werden; ſo empfindet auch der Neid, von dem der 
Teufel brennet, Luſt und Ergötzen, wenn Gott ſeine 
Gerechtigkeit an den Menſchen übt, und der Durſt 
ſeiner Bosheit empfängt wie Kühlung und Milderung. 

Er iſt wie eine unförmliche Kohle und mißge— 
ſtalteter denn jedes andere Geſchöpf, weil er wegen 
ſeiner Empörung gegen Gott in dem Maße hüäßlicher 
als alle wurde, als er an Schönheit alle übertroffen 
hatte. Wie ein guter Engel gleich einem Sterne 
im Lichte Gottes des heiligen Geiſtes glänzet und in 
Gottes Liebe ohne Ende brennet, ſo iſt der Teufel 
in beſtändiger Gluth und Unruhe ſeiner unerſättlichen 
Bosheit. Aber unausſprechlich iſt auch die Güte des 
Geiſtes Gottes und ſeine Gnade; denn kein Sünder 
auf Erden wurzelt ſo feſt in dem Teufel, daß nicht 
der gute Engel zuweilen an ſein Herz klopfte, um es 
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zu rühren; wie auch Niemand auf Erden fo tugend— 
haft, daß nicht der Teufel wagte, ihn zu verſuchen. 
2. Als Gott die durch den Sturz der hoffärtigen 
Engel entſtandene Verminderung der engliſchen Heer— 
ſchaaren erblickte, erſchuf Er den Menſchen, auf 
daß er im Gehorſam gegen ſeine Gebote Ihm diene 
und ſich mehre, bis ſo viele Menſchen in Him— 
mel gelangt ſein würden, als Engel aus 
dem Himmel gefallen. Es wurde der Menſch 
im vollkommenen Stande erſchaffen. Er empfing das 
Gebot des Lebens; doch achtete er nicht auf Gott und 
ſeine Ehre, ſondern willigte in die Verſuchung des 
Teufels und übertrat das Gebot ſprechend: „Wir 
wollen eſſen von der Frucht des Baumes; dann wer— 
den wir Alles wiſſen wie Gott.“ Doch begehrten 
Adam und Eva Gott nicht, wie der Teufel, ein Übel 
zuzufügen; ſie wollten auch nicht über Ihn ſich erhe— 
ben, ſondern nur erkennend werden, wie Gott, darum 
fielen ſie nicht ſo tief wie Lucifer, der Gott benei— 
dete, weßhalb ſein Elend ohne Ende ſein wird. Weil 
der Menſch aber etwas Anderes begehrte, als er nach 
Gottes Willen begehren durfte, ſo verfiel er der Ge— 
rechtigkeit Gottes, doch nicht mit Ausſchluß ſeiner 
Barmherzigkeit. Adam und Eva empfanden die Ge— 
rechtigkeit, als ſie wahrnahmen, daß das Gewand der 
Glorie für ſie verloren ſei, als ſie den Hunger und 
den Stachel des Fleiſches fühlten und als ſie mit 
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Mühe das Erdreich zu bebauen hatten. Sie empfingen 
aber Barmherzigkeit, d. i. das Gewand zu ihrer Be— 
deckung, die Nahrung zur Stillung des Hungers, die 
Ordnung ihres ehelichen Lebens und den Segen der 
Nachkommenſchaft. Und ſo führte Adam einen höchſt 
erbaulichen Wandel, und Eva war ſein erſtes und ein— 
ziges Gemahl. 

Es erzeigte aber Gott ſeine Gerechtigkeit und Barm— 
herzigkeit allen lebenden Weſen, die Er in dreifacher 
Ordnung erſchuf. In erſter Ordnung die körperloſen 
Geiſter, die Engel; in zweiter die Menſchen, aus 
Seele und Leib beſtehend; in dritter die Thiere, die 
wohl einen Leib, nicht aber wie der Menſch eine un— 
ſterbliche Seele beſitzen. Der Engel als reiner Geiſt 
hängt Gott ohne Wechſel an, darum bedarf er des 
Beiſtandes eines Menſchen nicht. Der Menſch aber, 
der im Fleiſche lebt, kann nicht ohne Wechſel Gott 
anhängen, bis nicht ſein unſterlicher Geiſt von der 
ſterblichen Hülle gelöſt iſt. Darum hat Gott für ſein 
Beſtehen ihm zur Hilfe die vernunftloſen Thiere er— 
ſchaffen, auf daß ſie ihm als dem höheren gehorchen 
und dienen. Es trägt daher Gott auch mit den ver— 
nunftloſen Thieren große Barmherzigkeit; denn ſie 
haben ſich ihrer Glieder nicht zu ſchämen und haben 
vor Eintritt des Todes keine Angſt vor. dem Tode 
zu tragen und finden in einfacher Nahrung ihr Ge— 
nügen. 
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3.*) Die engliſchen Heerſchaaren, die vor dem 
Throne Gottes ſtehen, rufen einſtimmig: Lob und 
Preis ſei Dir, o Gott, der Du wareſt und biſt ohne 
Anfang und Ende! Wir, deine Diener, loben und 
preiſen Dich, weil Du zur Theilnahme an deiner Selig— 
keit uns erſchaffen und das unausſprechliche Licht der 
Glorie uns gegeben haſt, in dem wir ewig uns er— 
freuen ſollen. Wir loben und preiſen Dich, weil durch 
deine unveränderliche Güte alle Geſchöpfe Daſein und 
Beſtehen empfangen, weil Alles durch deinen Willen 
lebt und durch dein Wort beſteht. Wir loben und 
preiſen Dich, weil Du den Menſchen erſchaffen und 
für ihn die menſchliche Natur angenommen haſt. 
Deine Menſchwerdung und deine allerreinſte Mutter, 
welche Dich zu tragen verdiente, den die Himmel nicht 
zu faſſen, nicht zu umſchließen vermögen, iſt unſere 
größte Wonne. Darum ſei Ruhm und höchſte Lob— 
preiſung Dir für unſere engliſche Würde, welche Du 
zu ſo großer Ehre erhöhet haſt. Deine nie endende 
Ewigkeit und Unveränderlichkeit ſei über Allem, was 
beſtehet und Beſtand haben kann! Deine Liebe ruhe 
auf dem Menſchen, den Du erſchaffen! Du allein, o 
Herr, biſt zu fürchten ob der Größe deiner Allmacht! 
Du allein zu begehren wegen deiner unendlichen Liebe! 
Du allein zu lieben wegen deiner Unveränderlichkeit! 
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Darum ſei gelobt ohne Ende, ohne Wechſel in alle 
Ewigkeit! 

4. Ihr ehret Mich, ſpricht der Herr, nach Wür— 
digkeit für alle meine Geſchöpfe; warum aber preiſet 
ihr Mich für den Menſchen, der mehr, als alle 
anderen Geſchöpfe Mich zum Zorne gereizt! Ich habe 
ihn in größerer Herrlichkeit erſchaffen, als alle Crea— 
turen, welche unter euch ſtehen; aber für kein Ge— 
ſchöpf habe Ich ſo Schmachvolles erduldet, und keines 
ſo theuer erkauft, als den Menſchen. Oder welche 
Creatur hält nicht ihre Ordnung ein, mit einziger 
Ausnahme des Menſchen? Er iſt Mir läſtiger, als 
alle meine andern Geſchöpfe. 

Wie Ich euch zu meiner Ehre und Verherrlichung 
erſchaffen habe, ſo erſchuf Ich auch den Menſchen zu 
meiner Ehre. Ich gab ihm einen Leib gleich einem 
geiſtlichen Tempel, und ſetzte in dieſen Tempel eine 
Seele, ſchön wie ein Engel; denn die Seele des Men— 
ſchen iſt an Adel und Stärke ähnlich dem Engel. 
In dieſem Tempel war Ich, ſein Gott und Schöpfer, 
als der Dritte, an dem er ſeine Freude und ſein volles 
Genügen finden ſollte. Ich bildete auch aus der eigenen 
Rippe des Menſchen einen zweiten, dem erſten ähn— 
lichen Tempel. Und ſo wären, hätten ſie nicht ge— 
ſündiget, ihre Kinder aus feuriger Gottes- und aus 
heiliger, gegenſeitiger Liebe, in der allein ſie ſich ver— 
einiget hätten, geboren worden. Die Liebe zu Gott, 
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mit gänzlichem Ausſchluſſe irgendwelcher Sinnenluſt, 
hätte ihre keuſcheſte Ehe fruchtbar gemacht. Die Seele 
hätte Ich, als ihr Herr und Schöpfer, in die Frucht 
geſendet, die ohne Schmerz würde geboren worden 
ſein und zwar in derſelben Vollkommenheit, in welcher 
Adam war gebildet worden. Dieſe Ehre aber ver— 
ſchmähte der Menſch, indem er dem Teufel beiſtimmte 
und eine höhere Auszeichnung begehrte, als Ich ihm 
gegeben hatte. 

5. Als ihr Ungehorſam geſchehen war, kam mein 
Engel über ſie, und ſie errötheten über ihre Blöße. 
Und nun empfanden ſie die Begierlichkeit des Fleiſches, 
litten Hunger und Durſt. Dann aber wurden ſie 
auch in Bitterkeit inne, daß Ich von ihnen gewichen. 
So lange ſie Mich beſaßen, empfanden ſie weder 
Hunger, noch irgendwelche Begierlichkeit des Fleiſches; 
denn Ich allein war ihnen Alles, alles Wünſchens— 
werthe, alles Gute, alle Süßigkeit, ihr vollkommenes 
Genügen. Der Teufel frohlockte über ihren Verluſt 
und ihren Fall. 

Aus Mitleiden mit ihnen aber verließ Ich ſie 
nicht, ſondern erzeigte ihnen eine dreifache Barmher— 
zigkeit. Ich bekleidete ſie, die ohne Gewand waren, 
und gab ihnen das Brod der Erde und den Segen 
der Fruchtbarkeit. Alles, wozu der Teufel zu ihrem 
Verderben ſie verleitet hatte, das wandelte Ich ihnen 
zum Heile. Ich zeigte ihnen, wie ſie ihr Leben ein— 
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richten und welche Ehre ſie Mir erzeigen ſollten. Ich 
geſtattete ihnen die rechtmäßige Führung des ehelichen 
Lebens, da ſie aus Furcht in Getrenntheit hatten leben 
wollen. Auch nach dem gewaltſamen Tode Abels 
lebten ſie lange in Trauer und Enthaltung, ſo daß 
Ich aus Mitleid ſie tröſtete. Sie befolgten meinen 
Willen und kamen wieder zuſammen. Ihre Nachkom— 
menſchaft vermehrte ſich, aus der Ich, ihr Schöpfer, 
nach meiner Verheißung wollte geboren werden. 

6. Als die Kinder Adams aber in immer größere 
Bosheit ausarteten, da offenbarte Ich meine Gerech— 
tigkeit an den Sündern und meine Barmherzig— 
keit an den Auserwählten, die Ich gnädig aus dem 
Verderben errettete und erhöhete, weil ſie meine Ge— 
bote hielten und an meine Verheißungen glaubten. 
Da die Zeit des Erbarmens herankam, machte Ich 
durch Moſes meine Wunder offenbar und rettete 
mein Volk, wie Ich verheißen hatte. Ich ſpeiſte ſie 
mit dem Manna. Ich zog vor ihnen her in der Wol— 
ken⸗ und in der Feuerſäule und gab ihnen mein Ge— 
ſetz. Ich enthüllte ihnen meine Geheimniſſe und die 
Zukunft durch meine Propheten. Zuletzt erwählte Ich 
Mir, der Ich Alles erſchaffen, eine Jungfrau, die 
Tochter eines heiligen Chepaares, um aus ihr das 
menſchliche Fleiſch anzunehmen und ſündelos geboren 
zu werden. Gleichwie im Paradieſe die Kinder der 
Menſchen im Geheimniß der Liebe Gottes ohne irgend— 
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welche Schmach wären geboren worden, ſo nahm meine 
Gottheit aus der Jungfrau Fleiſch an ohne Verſehrung 
der Jungfrauſchaft. Und da Ich ſo als wahrer Gott und 
wahrer Menſch im Fleiſche erſchien, erfüllte Ich das 
Geſetz und Alles, was in den Schriften über Mich ver— 
kündet worden war. Ich begann das neue Geſetz, da 
das alte ſtrenge und hart zu tragen und nur das Vor— 
bild deſſen war, was in der Zukunft ſollte erfüllet werden. 


7.*) In meiner Gottheit iſt von Ewigkeit her 
alles Zukünftige und was erſt geſchehen ſoll, ebenſo 
wie das Vergangene und was längſt geſchehen iſt, 
vorhergeſehen und vorhergewußt. So iſt der Fall des 
Menſchen von Gott vorhergeſehen als von ſeiner Ge— 
rechtigkeit zugelaſſen, nicht aber als von Ihm her— 
beigeführt, oder als wegen dieſes ſeines Vorher— 
wiſſens nothwendig eintretend. Und ebenſo iſt 
von Ewigkeit her von Gott die Erlöſung des Men— 
ſchen vorhergeſehen als das Werk ſeiner Barm— 
herzigkeit. 

Im Anfange und vor den lirdiſchen) Zeiten hatte Ich 
die engliſchen Geiſter erſchaffen, auf daß ſie, in der 
Freiheit ihres Willens Mir gehorchend, aus meiner 
Güte und Herrlichkeit ihre Seligkeit erlangen ſollten. 
Ein Theil der Engel aber verkehrte aus Stolz 
durch Mißbrauch des freien Willens ſich das Gute 
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zum Böſen. Und da in ihrer Natur und in ihrer 
Erſchaffung nichts Böſes lag, darum war es allein 
ihr eigener Wille, mit dem ſie von der Ordnung 
abgewichen und gefallen ſind. Der andere Theil der 
Engel wählte ſich den demüthigen Gehorſam 
gegen ihren Herrn und Gott, und darum verdienten 
ſie eine ewige Befeſtigung ihrer Treue. Denn es iſt 
würdig und gerecht, daß Ich, Gott der unerſchaffene 
Geiſt und der Schöpfer aller Dinge, auch Geiſter, 
die feiner und behender ſind, als die anderen Crea— 
turen, zu meinen Dienern habe. Da es ſich aber 
nicht geziemte, daß Ich eine Verminderung in meiner 
Heerſchaar duldete, darum habe Ich an der Stelle der 
gefallenen Geiſter eine andere Creatur, den Men— 
ſchen, erſchaffen, auf daß er durch freie Wahl und 
durch guten Willen mit Hilfe meiner Gnade dieſelbe 
Würdigkeit ſich verdiene, aus welcher die Engel ge— 
fallen waren. 

Hätte der Menſch nur eine Seele und nicht auch 
einen Leib, ſo könnte er ſich nicht ſo leicht dieß hohe 
Gut verdienen und auch nicht dafür arbeiten; darum 
ward mit ſeiner Seele der Leib vereinigt, damit er 
die ewige Herrlichkeit ſich erwerben möge. Und darum 
hat er auch mancherlei Trübſale und Schwachheiten 
zu erdulden, auf daß er ſeinen freien Willen bewähre 
und nicht in Stolz ſich erhebe; auch daß er nach der 
Herrlichkeit, für die er erſchaffen iſt, Verlangen trage 
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und den Ungehorſam wieder gut mache, in den er 
aus freiem Willen gefallen war. Aus göttlicher Ge— 
rechtigkeit iſt darum über ihn ein thränenreicher Ein— 
tritt und Austritt aus ſeinem mühſeligen Leben ver— 
hängt worden. 

Alle anderen Creaturen ſind zum Nutzen, oder 
zur Nothdurft und zum Lebensunterhalt, oder zur 
Belehrung und Züchtigung, oder zur Tröſtung und 
Demüthigung des Menſchen erſchaffen. Damit aber 
alle Geſchöpfe ihm auch zum Troſte werden können, 
ſind ihm die Engel gegeben worden, daß ſie ihn er— 
leuchten, bewahren und beſchirmen. 

8. Wie einem Fahrzeuge oder Wagen die Räder 
unterlegt ſind, damit die Laſt leichter fortbewegt werde, 
und wie den vorderen Rädern die hinteren nachfolgen, 
ſo iſt es ähnlich auch im geiſtlichen Leben. Denn die 
Welt iſt eine ſchwere Laſt, welche auf den Menſchen 
mit Sorgen und Trübſalen drückt; was aber nicht zu 
verwundern iſt, indem es billig war, daß der Menſch, 
welcher der Ruhe des Paradieſes überdrüſſig wurde, 
den Ort der Arbeit und Mühſal kennen lerne. Da— 
mit der Menſch nun die Laſt dieſer Welt leichter er— 
trage, iſt aus Barmherzigkeit der Wechſel von Tag 
und Nacht, und die Abwechſelung der Jahreszeiten 
mit Wärme und Kälte zur übung und Arbeit, wie 
zur Ruhe für ihn eingetreten. Es iſt nämlich gut, 
daß, wo ſich Entgegenſtehendes, wie Stärke und 
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Schwachheit, verbindet, der Schwachheit Rechnung 
getragen werde, damit ſie neben der Stärke beſtehen 
könne, weil ſie ſonſt vernichtet würde. So iſt es 
auch mit dem Menſchen. Durch die Kraft ſeiner un— 
ſterblichen Seele vermöchte er ohne Unterbrechung in 
Betrachtung und Arbeit auszuharren, wenn nicht die 
Schwachheit des Leibes erliegen würde. Und darum 
iſt das Licht erſchaffen, damit der Menſch, der mit 
den höheren Geſchöpfen über ihm, wie mit den nie— 
deren unter ihm zuſammenhängt, es aushalte, wenn 
er nur beim Licht des Tages arbeitet und dabei der 
Süßigkeit des ewigen Lichtes gedenkt, das er ver— 
loren hat. Die Nacht aber ward erſchaffen für die 
Ruhe des Leibes, damit er nach jenem Ort begehren 
möge, wo keine Nacht, noch Müh und Arbeit, ſon— 
dern ewiger Tag und unvergängliche Herrlichkeit iſt. 


3. Die heiligſte Menſchwerdung. 


3 Ich, der Sohn Gottes, habe zu den Propheten 
geredet; und Mich haben ſie erwartet. Um ihre Sehn— 
ſucht und meine Verheißung zu erfüllen, nahm Ich 
Fleiſch an ohne Sünde und Begierlichkeit, in den 
Schoß der Jungfrau eingehend, wie der Sonnenſtrahl 
in den reinſten Cryſtall. Wie dieſer von dem ein— 
dringenden Strahle nicht verletzt wird, ſo blieb auch 
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bei meiner Annahme der menſchlichen Natur die Jung— 
frauſchaft der Jungfrau unverſehrt. 


Ich nahm aber Fleiſch an, ohne aufzuhören, 
Gott zu ſein. Wohnte Ich gleich bei Annahme 
der Menſchheit im Schoße der Jungfrau, ſo war Ich 
doch nicht minder in der Gottheit zugleich 
mit dem Vater und dem heiligen Geiſte 
Alles regierend und erfüllend. Wie von dem 
Feuer ſein Glanz ſich nimmer trennen läßt, ſo trennte 
ſelbſt im Tode meine Gottheit ſich nicht von meiner 
Menſchheit. Ich hing am Kreuze, Ich ſtarb und 
wurde begraben; aber meine Gottheit blieb unverletzt; 
denn ſtarb Ich auch nach meiner menſchlichen Natur 
und dem Fleiſche nach, die nur Ich, der Sohn, ange— 
nommen, ſo lebte Ich doch in der Gottheit, in der 
Ich zugleich mit dem Vater und dem heiligen Geiſte 
der Eine Gott bin. Auch wollte Ich, daß mein rein— 
ſter, ſündeloſer Leib für die Sünden Aller von der 
Sohle bis zum Scheitel zerfleiſcht und an das Kreuz 
geheftet werde. Und dieſer mein Leib wird bis zur 
Stunde Tag für Tag auf dem Altare geopfert, damit 
der Menſch um ſo mehr Mich liebe und meiner Wohl— 
thaten um ſo häufiger gedenke. 


2.“) Ich habe aus allen Geſchöpfen Maria Mir 
zur Mutter erwählt und ſie mehr als Alle geliebt, 
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da in ihr der höchſte Schmuck jeder Tugend erfunden 
wurde. Wie an dem Holzſtoße jenes Stück zuerſt 
von der Flamme ergriffen und in Brand geſteckt 
wird, welches mehr als die anderen dafür empfäng— 
lich und zum Brennen tauglich iſt, ſo war es bei 
Maria. Als nämlich das in ſich unveränderliche und 
ewige Feuer der Liebe Gottes ſich mittheilen und 
offenbaren und Gott Menſch werden wollte, war unter 
allen Creaturen keine ſo empfänglich und geeignet, 
von dieſem Feuer entzündet zu werden, wie Maria; 
denn keine Creatur entbrannte von ſolcher Liebe, wie 
ſie. Und wiewohl ihre Liebe erſt gegen das Ende 
der Zeiten ſich offenbarte und kundgab, ſo war ſie 
doch ſchon vor Anbeginn der Welt von Gott vorher— 
geſehen; und ſo war in der Gottheit von Ewigkeit 
beſchloſſen, daß, weil kein Geſchöpf an Liebe zu Gott 
Maria gleich kommen werde, ſie auch alle an Gnade 
und Segensfülle übertreffen ſolle. 

3. Ich will dir auch durch ein anderes Gleichniß 
erklären, warum Ich in dem Schoße der Jungfrau 
mit dem Gewande der Menſchheit mich bekleidet habe. 

Es gibt eine Traubenſorte, deren Wein ſo ſtark 
iſt, daß er ohne Druck eines Menſchen aus den 
Beeren träufelt; weßhalb zur Zeit der Reife ein Ge— 
fäß unter die Traube geſtellt wird. Nicht der Trau— 
benſaft aber wartet auf das Gefäß, ſondern das Ge— 
fäß wartet auf den Wein, der, wenn mehrere Gefäße 
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unterſtellt werden, in jenes ſich ergießt, das ihm am 
nächſten ſtehet. Dieſe Traube iſt das Bild meiner 
Gottheit, welche von dem Weine der Liebe ſo voll 
iſt, daß alle Chöre der Engel aus ihr erfüllet werden 
und alle Geſchöpfe an ihr Theil haben. Der Menſch 
aber hatte durch ſeinen Ungehorſam ſich derſelben 
unwürdig gemacht. Als daher Gott mein Vater zu 
der von Ewigkeit her beſtimmten Zeit ſeine Liebe offen— 
baren wollte, ſandte Er ſeinen Wein, d. i. Mich, ſeinen 
Sohn, in das Gefäß, welches am nächſten ſtehend 
das Kommen des Weines erwartete. Er ſandte Mich 
in den Schoß der Jungfrau, welche eine glü— 
hendere Liebe zu Mir beſaß, als jede andere Creatur. 
Dieſe Jungfrau liebte Mich und erſehnte Mich ſo 
ſehr, daß keine Stunde verging, ohne daͤß ſie nach 
Mir begehrte, verlangend meine Magd zu werden; 
darum empfing ſie den auserleſenen Wein. 

Dieſer Wein hat drei Eigenſchaften: für's Erſte 
Stärke, denn Ich bin ohne Berührung eines Men— 
ſchen ausgegangen; für's Zweite: die ſchönſte Farbe, 
da Ich ſchön an Geſtalt vom Himmel hernieder kam, um 
den Kampf zu beginnen; drittens lieblichſte Süßig— 
keit, welche mit höchſter Segnung trunken macht. 

Dieſer Wein, der Ich ſelber bin, ergoß ſich deß— 
halb in den jungfräulichen Schoß, damit Ich, der 
unſichtbare Gott, ſichtbar werde, um den verlornen 
Menſchen zu erlöſen. Wohl hätte Ich eine andere 
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Geſtalt Mir annehmen können; aber der Gerechtig— 
keit Gottes war es entſprechend, daß Geſtalt für Ge— 
ſtalt, daß Natur für Natur gegeben werde, und die 
Weiſe der Genugthuung nach der Weiſe der Schuld 
ſich richte. Welcher Einſichtige hätte es für glaub— 
würdig oder nur für möglich halten mögen, daß Ich, 
der allmächtige Gott, ſo tief Mich erniedrigen wolle, 
um in das Gewand der Menſchheit Mich zu kleiden, 
wenn es nicht meine unerfaßliche Liebe geweſen wäre, 
in der Ich ſichtbar mit den Menſchen verkehren wollte? 
Und da Ich die Jungfrau im Feuer der Liebe Gottes 
entbrannt erblickte, ward die Strenge meiner Gottheit 
überwunden und ward offenbar ihre Liebe, um den 
Menſchen mit Mir wieder zu verſöhnen. Wer kann 
ſich alſo wundern, daß Ich, Gott die Liebe ſelbſt, 
der Ich nichts haſſe, was Ich erſchaffen habe, beſchloß, 
dem Menſchen nicht bloß die beſten Gaben, ſondern 
ſogar Mich ſelbſt zum Löſepreis und Lohn zu ſchenken, 
zur Beſchämung aller ſtolzen Teufel! 


4.*) Da die Jungfräulichkeit gleich dem ſchönſt ge— 
ſchmückten Pfade zum Himmel iſt, dev Eheſtand aber 
wie eine Landſtraße, darum war es Mir, dem rein— 
ſten Gott geziemend, in der reinſten Jungfrau 
Wohnung zu nehmen. Und weil der erſte Menſch 
aus jungfräulicher, noch von keinem Blute befleckter 
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Erde gebildet worden war, und weil Adam und Eva 
im Stande ihrer noch unverſehrten Reinheit, in wel— 
chem das Geheimniß ihrer Vermehrung noch unent— 
weiht und unverletzt war, durch die Gaumenluſt d. i. 
durch den Genuß der verbotenen Frucht geſündiget 
hatten, darum wollte auch Ich, um durch meine Güte 
Alles wieder zu erneuern, in dem reinſten unver— 
ſehrten Gefäße empfangen werden. 

Daß meine Mutter Jungfrau und Mutter 
war, wollte Ich nicht gleich anfangs durch deutliche 
Zeichen offenbar machen; denn alle Geheimniſſe meiner 
Menſchwerdung hatte Ich ſchon durch die Propheten 
verkünden laſſen, damit ſie um ſo leichter Glauben 
fänden, je länger ſie voraus verkündet waren. Da 
nun meine Mutter vor und nach der Geburt eine 
Jungfrau war, ſo konnte das Zeugniß Joſephs des 
Hüters und Zeugen ihrer Jungfrauſchaft genügen. 
Und wäre ihre Unverſehrtheit auch durch ein augen— 
ſcheinlicheres Wunder geoffenbart worden, ſo hätte 
die Bosheit Jener doch nicht von Läſterung abgelaſ— 
ſen, welche nicht glauben wollen, daß ſie als Jung— 
frau von der Macht der Gottheit empfangen habe, 
und die nicht bedenken, daß Mir als Gott dieß leich— 
ter iſt, als der Sonne, durch ein Glas zu dringen. 

5. Es geſchah aber auch nach meiner Gerechtig— 
keit, daß das Geheimniß der Menſchwerdung Gottes 
dem Teufel verborgen bleiben und dem Menſchen 
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erſt in der Zeit der Gnade offenbar werden ſollte. 
Nun aber ſage Ich: meine Mutter iſt in Wahr— 
heit Mutter und Jungfrau; und wie in der Bil— 
dung von Adam und Eva die Macht Gottes wun— 
derbar ſich geoffenbart hatte, und wie das Wohnen 
im Paradieſe für Adam und Eva eine glückſelige 
Auszeichnung geweſen war; ebenſo wunderbar offen— 
barte ſich in der Annäherung meiner Gottheit zu der 
Jungfrau die Güte, da meine unermeßliche Gottheit in 
das verſchloſſene Gefäß ohne deſſen Verletzung herabkam. 
Und das Wohnen im Schoße der Jungfrau war auch 
Mir zur Ergötzung, indem Ich nach meiner Menſch— 
heit zwar eingeſchloſſen, nach meiner Gottheit aber 
zugleich allgegenwärtig war. 

Gott“) der Vater hat Mich durch Sich und mit 
Ihm der heilige Geiſt in den Schoß der Jungfrau 
geſendet; doch nicht ſo, daß nun die Engel der An— 
ſchauung und der Gegenwart meiner Gottheit hätten 
entbehren müſſen, ſondern wie Ich, Gott Sohn, im 
Schoße der Jungfrau ohne Trennung vom Vater 
und dem heiligen Geiſte war, ebenſo war Ich zu— 
gleich im Himmel mit dem Vater und dem heiligen 
Geiſte in der Anſchauung der Engel, Alles regierend 
und Alles erhaltend; wenngleich meine Menſchheit, 
die nur Ich, der Sohn, allein angenommen habe, im 
Schoße der Jungfrau geruht hat. 

=) . 2. E. 13. 
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6.*) Wunderbar zeigte Ich auch hier meine 
Macht, indem Ich, der unkörperliche Gott, den leib— 
lichen Schoß ohne Verſehrung der Jungfrauſchaft 
verließ. Weil aber der Menſch nur ſchwer zum Glau— 
ben kommt, und weil meine Mutter die Liebhaberin 
aller Demuth iſt, darum gefiel es Mir, ihre Schön— 
heit und Vollkommenheit auf eine Zeit in Verborgen— 
heit zu erhalten, damit meine Mutter ein Verdienſt 
zu höherem Schmucke ihrer Krone, und Ich eine 
größere Verherrlichung in der Zeit erlange, da Ich 
meine Verheißungen zum Verdienſt für die Guten 
und zur Vergeltung für dir Vöſen erfüllen wollte. 


7. Auch meine Geburt wollte Ich den Menſchen 
nicht gleich offenbar machen. Wenngleich der Teufel 
die Würde, die er in ſeiner Erſchaffung empfangen, 
verloren hat, ſo doch nicht ſeine Wiſſenſchaft, die ihm 
zur Bewährung der Guten und zu ſeiner eigenen 
Beſchämung geblieben iſt. Damit aber meine Menſch— 
heit heranwachſe und die ihr vorherbeſtimmte Lebens— 
zeit erreiche, darum mußte das Geheimniß meiner 
Barmherzigkeit dem Teufel verborgen bleiben. Ich 
wollte in Verborgenheit kommen, um den Teufel 
zu überwinden. Ich hatte beſchloſſen, verachtet und 
erniedriget zu leben, um den Stolz der Menſchen 
herabzudrücken. Selbſt die Geſetzeslehrer haben Mich, 
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von dem ſie doch in ihren heiligen Büchern laſen, 
verachtet, da Ich in Niedrigkeit gekommen bin; und 
in ihrem Stolze verſchmähten ſie, von der wahren 
Gerechtigkeit zu hören, welche aus dem Glauben an 
meine Erlöſung kommt; darum werden ſie beſchämt 
werden, wenn kommen wird der Sohn des Verder— 
bens in ſeiner Aufgeblaſenheit. 

Wäre Ich aber in großer Macht und Herrlichkeit 
gekommen, wie wäre dann der Stolze zur Demuth 
gebracht worden? Oder kann ein Stolzer je in den 
Himmel eingehen? Gewiß nicht. Ich kam alſo in 
Niedrigkeit, damit der Menſch die Demuth 
lerne. Ich verbarg Mich den Stolzen, da ſie weder 
meine göttliche Gerechtigkeit, noch ſich ſelber kennen 
lernen wollten. 

8. Warum Ich aber ſo lange Zeit im Schoße 
der Jungfrau gewohnt, das geſchah, weil Ich die 
ganze Natur erſchaffen und für jedes lebende Weſen 
die beſtimmte Weiſe, die Zeit und die Ordnung ſeines 
Geborenwerdens angeordnet habe. Wenn nun Ich, 
der Schöpfer, ſogleich nach meiner Empfängniß den 
Mutterſchoß wieder verlaſſen hätte, ſo hätte Ich gegen 
die natürliche Ordnung gehandelt und meine An— 
nahme der Menſchheit würde nur als eine ſchein— 
bare, nicht als eine wahrhaftige angeſehen worden 
ſein. Darum wollte Ich ſo lange Zeit, wie die an— 
deren Kinder, im Mutterſchoße verweilen, auf daß 
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Ich das an Mir ſelber erfüllte, was Ich zum Beſten 
der natürlichen Ordnung verfügt habe. 

9. Ich wollte auch als ein unmündiges Kind 
geboren werden, und nicht unmittelbar nach meiner 
Geburt ſchon die Vollkraft des männlichen Alters be— 
ſitzen; denn hätte Ich dieß gethan, ſo hätte Ich bei 
Allen nur Verwunderung und Scheu erregt, und ſie 
wären Mir mehr aus Furcht und wegen der Wun— 
der, die ſie ſahen, als aus Liebe nachgefolgt. Und wie 
hätten auch ſonſt die Worte der Propheten erfüllt 
werden können, die von Mir weiſſagten, daß Ich als 
Kind zwiſchen Thieren in die Krippe werde gelegt, 
von den Königen angebetet, im Tempel dargeſtellt 
und ſchon als Kind von meinen Feinden werde ver— 
folgt werden? Um alſo zu zeigen, daß Ich in 
Wahrheit Menſch geworden, und daß die Worte 
der Propheten an Mir in Erfüllung gegangen, unter— 
warf Ich Mich dem allmäligen Wachsthum 
meiner Glieder, obwohl Ich ſchon bei meiner 
Geburt nach der Fülle der Weisheit, welche 
meine Menſchheit von Anfang an beſaß, eben 
ſo groß war, wie bei meinem Tode. 

10. Ich nahm auch die Beſchneidung an, 
wenngleich Ich dem Vater nach nicht von Abraham 
abſtammte, wohl aber nach meiner Mutter, freilich 
ohne Sünde. Und da Ich in meiner Gottheit das Ge— 
ſetz der Beſchneidung gegeben hatte, ſo wollte Ich in 
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meiner Menſchheit das Geſetz erfüllen, damit meine 
Widerſacher Mich nicht läſtern könnten, als hätte Ich 
ein Geſetz gegeben, das Ich ſelber nicht habe erfüllen 
wollen. 

11. Ebenſo wollte Ich auch getauft wer— 
den; denn ein Jeder, der einen neuen Weg begrün— 
den oder beginnen will, muß als der Begründer und 
Eröffner des neuen Weges den Anderen zum Vor— 
bilde auf demſelben vorangehen. So war dem alten 
Volke ein fleiſchlicher Weg gegeben worden, nämlich 
die Beſchneid ung, als das Zeichen des Gehor— 
ſams und der künftigen Reinwaſchung; und dieſe Be— 
ſchneidung brachte in den Glaubenden und Geſetzes— 
treuen noch vor der Ankunft der verheißenen Erfül— 
lung, d. i. bevor Ich, der Sohn Gottes, im Fleiſche 
erſchien, eine Wirkung der erſt künftigen Gnade und 
der Verheißung hervor. Als aber die Erfüllung 
kam, von welcher das Geſetz nur der Schatten ge— 
weſen war, da wurde für ewige Zeit verordnet, daß 
der alte Weg vor dem neuen zu weichen und keine 
Wirkung mehr haben ſolle. Damit alſo die Erfüllung 
offenbar würde, der Schatten verſchwände und der 
leichtere Weg zum Himmel Allen gezeigt würde, dar— 
um wollte Ich, Gott und Menſch und ſündelos ge— 
boren, auch getauft werden, aus Demuth und zum 
Vorbilde für Alle, und um für die Glaubenden den 
Himmel aufzuſchließen. Und zum ſichtbaren Beweiſe 


dafür öffnete ſich, da Ich Mich taufen ließ, der Him— 
mel, die Stimme meines Vaters erſcholl, der heilige 
Geiſt erſchien in Geſtalt einer Taube, und Ich, der 
Sohn Gottes, offenbarte Mich in meiner wahrhaf— 
tigen Menſchheit, auf daß alle Getreuen erkennen und 
glauben ſollten, daß der Vater für alle glaubenden 
Getauften den Himmel aufgeſchloſſen habe. 

Der heilige Geiſt wirkt fortan in der Spendung 
der Taufe, die Kraft meiner Menſchheit im Element 
des Waſſers, wenn auch des Vaters und mein und 
des heiligen Geiſtes Wirken und Wille nur Einer iſt. 

So ſchwand alſo bei Ankunft der Erfüllung, d. i. 
da Ich, die Wahrheit, in die Welt kam, der 
Schatten; es zerbrach die Schale des Geſetzes und 
ihr Kern trat hervor; es hörte auf die Beſchneidung 
und an Mir ſelber war beſtätiget die Taufe, welche 
den Kindern, wie den Greiſen den Himmel öffnet 
und die Kinder des Zornes in Kinder der Gnade und 
des ewigen Lebens verwandelt. 

12. Warum bin Ich nach Aegypten ge— 
flohen? Ich antworte: Vor der Uebertretung des 
Gebotes (durch Adam im Paradieſe) war der Eine 
Weg zum Himmel breit und helle: breit durch die 
Fülle der Tugenden, helle durch die göttliche Erleuch— 
tung und durch den Gehorſam des guten Willens. 
Als aber der Wille zum Böſen ſich wendete, da wur— 
den es der Wege zwei; der eine führte zum Himmel, 
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der andere vom Himmel hinweg; der Gehorſam führte 
zum Himmel, der Ungehorſam ſchied von dem Him— 
mel. Es ſtand nämlich in dem freien Belieben des 
Menſchen, das Gute oder das Böſe zu wählen, d. i. 
zu gehorchen, oder nicht zu gehorchen; und darum 
ſündigte er, weil er Anderes wollte, als das, was zu 
wollen, Ich, ſein Gott, von ihm verlangte. 

Damit nun der Menſch wieder zum Heile ge— 
langte, war es gerecht und billig, daß ein Solcher 
komme, der ihn wieder erretten könnte, und der einen 
vollkommenen Gehorſam und eine vollkom— 
mene Schuldloſigkeit beſäße, ſo daß an ihm 
Alle, je nach ihrem Willen, ihre Liebe oder ihre Bos— 
heit offenbaren könnten. Zur Erlöſung der Menſchen 
aber durfte nicht ein Engel geſendet werden, da 
Ich Gott der Herr meine Ehre keinem Anderen über— 
gebe. Auch ward kein Menſch erfunden, der nur 
für ſich ſelber und noch weniger für Andere Mir die 
ſchuldige Genugthuung hätte leiſten können. Und ſo 
bin Ich Gott der Herr als der allein Ge— 
rechte gekommen, um Alle gerecht zu machen. 

Daß Ich nach Aegypten floh, geſchah, um die 
Schwachheit meiner Menſchheit zu offenbaren, um die 
Weiſſagung zu erfüllen und um für die Zukünftigen 
ein Beiſpiel zu geben, indem zuweilen einer Ver— 
folgung auszuweichen iſt, weil daraus eine größere 
Verherrlichung Gottes erwachſen kann. Ich wurde 


aber von meinen Verfolgern nicht entdeckt, weil dieß 
im Rathſchluſſe Gottes lag, der mächtiger als die An— 
ſchläge eines Menſchen iſt, und weil es ſchwer iſt, 
wider Gott zu ſtreiten. 

13. Die Ermordung der unſchuldigen Kin— 
der war ein Vorbild meines künftigen Leidens und 
Sterbens und ein Geheimniß ſowohl der Berufung 
der Auserwählten, als auch der göttlichen Liebe. Wenn 
gleich die Kinder nicht durch Wort und Mund Mir 
Zeugniß geben konnten, ſo doch durch ihren Tod, 
wie dieß meiner eigenen Unmündigkeit entſprechend 
war; denn es war von Ewigkeit vorhergeſehen, daß 
ſelbſt durch das Blut der Unſchuldigen Gott die Ehre 
werde gegeben werden. Obwohl es die Bosheit der 
Ungerechten war, welche die Unſchuldigen ſo unge— 
recht gemartert hat, ſo war es doch meine göttliche, 
allzeit gerechte und gütige Zulaſſung, welche ſie nicht 
anders, als nach Gerechtigkeit der Marter preisgab, 
um die Bosheit der Menſchen zu offenbaren, wie 
auch die Unerforſchlichkeit und Gütigkeit der Rath— 
ſchlüſſe Gottes. Wie darum an den unſchuldigen Kin— 
dern die Bosheit der Ungerechtigkeit überſchäumte, ſo 
wurde nach Gerechtigkeit an ihnen auch überfließend 
Gnade und Verdienſt. Und wo weder die Zunge 
noch das Alter zu bekennen im Stande war, da hat 
doch die Vergießung des Blutes das vollkommenſte 
Gut ſich reichlichſt gewonnen. 
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14. Ich habe auch zugelaſſen, daß Ich geläſtert 
wurde. Warum Ich ſo gehandelt, will Ich beant— 
worten. Es ſteht geſchrieben, daß dem Könige David, 
da er der Verfolgung ſeines Sohnes auszuweichen 
ſuchte, ein Mann geflucht hat. Als ſeine Diener 
aber dieſen Menſchen tödten wollten, wehrte ihnen 
David aus zweifachem Grunde: einmal, weil er hoffte, 
wieder zurückzukehren, und dann, weil er ſeine eigene 
Schwachheit und Sünde bedachte und Gottes Lang— 
muth und Güte gegen ihn und auch die Thorheit 
des Fluchenden. David war ein Vorbild von Mir, 
der Ich von den Menſchen, wie ein Herr von ſeinen 
Sklaven, durch Miſſethaten verfolgt und aus meinem 
Reiche vertrieben werde, d. i. aus den Seelen, die 
Ich erſchaffen habe und die mein Reich bilden. Sie 
beſchimpfen Mich auch als einen Ungerechten in ſeinem 
Urtheile und läſtern Mich um meiner Geduld willen. 
Allein Ich ertrage ihre Unweisheit, weil Ich ſanft— 
müthig bin; und als ihr Richter warte Ich auf ihre 
Bekehrung bis zum letzten Augenblick. Endlich weil 
der Menſch eher geneigt iſt, dem Truge, als der 
Wahrheit Glauben zu ſchenken, da er mehr die Welt, 
als Mich, ſeinen Herrn und Gott, liebet; darum 
iſt es nicht zu verwundern, wenn der Böſe in ſeiner 
Bosheit ertragen wird, auf daß er die Wahrheit 
möge erkennen lernen und von ſeiner Bosheit ab— 
laſſen. 
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15.*) Meine Gottheit wollte Ich auf Erden nicht 
ſo offen zeigen, wie meine Menſchheit; denn die 
Gottheit iſt geiſtig, die Menſchheit aber körperlich; 
doch waren Gottheit und Menſchheit vom Anbeginn 
ihrer Vereinigung unzertrennlich in Mir und ſind 
es in Ewigkeit. Die Gottheit iſt unerſchaffen; und 
Alles, was iſt, iſt in ihr und iſt durch ſie erſchaffen, 
und in ihr iſt der Inbegriff aller Vollkommenheit und 
Schönheit. Wenn nun die Fülle dieſer Schönheit 
und Vollkommenheit ſich hätte auf Erden ſichtbar 
machen wollen, wer hätte mit den trüben, irdiſchen 
Augen ihren Anblick nur auszuhalten vermocht? Oder 
wer iſt auch nur im Stande, in den vollen Glanz 
der erſchaffenen körperlichen Sonne zu ſchauen? Oder 
wer erſchrickt nicht beim Leuchten eines Blitzes und 
beim Schalle des Donners? Wie viel größer aber 
wäre das Erſchrecken, wenn der Herr der Blitze und 
der Schöpfer des Weltalls ſelber in dem Glanze 
ſeiner Majeſtät ſich zeigen wollte! 


Darum habe Ich aus zweifachem Grunde meine 
Gottheit nicht unverhüllt den Menſchen zeigen wollen. 
Fürs Erſte wegen der Schwachheit des menſchlichen 
Leibes, deſſen Subſtanz eine irdiſche iſt; denn würde 
ein Menſch mit leiblichen Augen die Gottheit erblicken, 
ſo würde er wie Wachs im Feuer zerfließen; die Seele 
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aber würde in ſolcher Freudigkeit entbrennen, daß ihr 
Leib in Staub zerfallen müßte. Fürs Zweite aber we— 
gen der Güte Gottes und ihrer unveränderlichen Be— 
ſtändigkeit. Denn hätte Ich den körperlichen Augen 
meine Gottheit gezeigt, die unvergleichlich ſtrahlender 
iſt, als das Feuer und die Sonne, ſo hätte Ich wider 
Mich ſelbſt gehandelt, der Ich geſprochen: „Kein Menſch 
wird Mich ſehen und am Leben bleiben.“ Auch die 
Propheten ſahen Mich nicht, wie Ich in der Natur 
meiner Gottheit bin; und ſelbſt Jene, die nur die 
Stimme meiner Gottheit hörten und den rauchenden 
Berg erblickten, riefen voll Schrecken: „Nur Moſes 
rede zu uns, ihn wollen wir hören.“ Darum habe 
Ich aus Barmherzigkeit Mich dem Menſchen, auf daß 
es ihm leichter würde, Mich zu hören, in einer ihm 
gleichförmigen Geſtalt gezeigt, die leiblich berührt 
werden konnte, nämlich in meiner Menſchheit, 
mit welcher die Gottheit vereiniget war, aber ver— 
hüllt, damit der Menſch nicht durch eine ihm un— 
gleichartige Geſtalt geſchreckt würde. Denn da Ich 
als Gott nicht körperlich, auch nicht körperlich darſtell— 
bar bin, jo wurde Ich durch die Annahme der Menſch— 
heit für die Menſchen leichter zu ertragen, zu hören 
und anzuſehen. 

16. Auch meine Worte und meine Thaten 
habe Ich nach der Fähigkeit und den Bedürfniſſen 
der Menſchen eingerichtet. Wie es der menſchliche 
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Leib nicht ertragen könnte, wenn er in einer Stunde 
auf einmal ſo viele Speiſe zu ſich nehmen müßte, 
als er zu ſeinem Unterhalte für lange Jahre nöthig 
hat, ſo reichte Ich dem Menſchen meine Worte, als 
die Nahrung ſeiner Seele, ähnlich, wie er ſeine Leibes— 
Nahrung zu ſich nimmt, nach und nach und in 
Zwiſchenräumen. Wie die leibliche Speiſe gekaut, 
und gekaut nach den inneren Organen des Leibes ge— 
leitet wird, ſo brach Ich das Brod der Seele, meine 
Worte, nach dem Verſtändniſſe Derer, die ſie hören 
und durch ſie voranſchreiten ſollten, damit ſowohl die 
Hungernden empfängen, womit ſie geſättiget, wie die 
Geſättigten, womit ſie zu Höherem angelockt würden. 

Unter Jenen, die Mich im Fleiſche ſahen, gab 
es Solche, die Mir glaubten, und Solche, die nicht 
glauben wollten. Für Jene war es nothwendig, daß 
ſie allmälig, in Zwiſchenräumen, durch meine Worte 
unterwieſen, durch mein Beiſpiel aufgemuntert und 
durch meine Wunderwerke befeſtiget würden. Für die 
Ungläubigen aber war es billig, daß ſie die Wirkung 
ihrer Bosheit offenbarten und daß ſie, ſo lange meine 
Gerechtigkeit es zuließ, geduldet wurden. Würde Ich 
aber alle meine Werke auf einmal, oder in ſehr kur— 
zer Friſt und ohne Zwiſchenräume gewirkt haben, ſo 
wären Mir alle mehr aus Furcht, als aus Liebe 
nachgefolgt. Und wie hätte dann das Geheimniß der 
Erlöſung der Welt vollbracht werden können? Gleich— 


wie darum im Anfange der Schöpfung der Welt Alles 
nach beſtimmten Stunden und in beſtimmter Ordnung 
und Weiſe ins Daſein gerufen worden iſt, obwohl 
Alles, was erſchaffen werden ſollte, zugleich und ohne 
Vorher und Nachher in dem Vorherwiſſen meiner 
Gottheit von Ewigkeit her enthalten war, ſo wollte 
Ich auch in meiner Menſchheit Alles nach weiſer und 
beſtimmter Ordnung vollenden zum Heile und zur 
Unterweiſung für Alle. 

17. Und ſo geſchah auch das Wachsthum mei— 
nes Leibes nach der beſtimmten Anzahl von Jahren 
und nicht auf einmal; denn der heilige Geiſt, der 
ewig im Vater und in Mir dem Sohne iſt, hatte 
den Propheten geoffenbart, was Ich bei meiner An— 
kunft im Fleiſche werde zu vollbringen und zu lei— 
den haben; weßhalb es meiner Gottheit gefiel, daß 
Ich einen ſolchen Leib annehme, in welchem Ich von 
der Frühe bis zum Abende und von Jahr zu Jahr 
bis zu meinem Tode aller Mühſal Mich unterziehen 
könnte. Damit alſo die Worte der Propheten nicht 
als inhaltsloſe erſchienen, nahm Ich, der Sohn 
Gottes, einen dem Adam ähnlichen ſünde— 
loſen Leib an, um denen gleichförmig zu 
ſein, die Ich erlöſen wollte, auf daß durch 
meine Liebe der von Gott abgefallene Menſch wieder 
zurückgebracht, der Todte wieder zum Leben erweckt 
und der Verkaufte wieder zurückgekauft würde. 
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18. Darum habe Ich auch nicht vor Allen die 
Macht meiner Gottheit geoffenbart und augen— 
fällig gezeigt, daß Ich der wahre Gott bin, als 
Ich am Kreuze rief: „Es iſt vollbracht,“ denn Alles, 
was von Mir geſchrieben ſtand, mußte in Erfüllung 
gehen. Und ſo habe Ich dieß Alles bis zum letzten 
Punkte erfüllt. Ebenſo mußte Alles, was von meiner 
Auferſtehung und meiner Himmelfahrt war 
geweiſſagt worden, ſeine Erfüllung finden. Würde 
Ich aber bei meinem Tode die Macht meiner 
Gottheit offen gezeigt haben, wer hätte noch ge— 
wagt, Mich vom Kreuze abzunehmen und in das 
Grab zu legen? Es wäre für Mich etwas ſehr Ge— 
ringes geweſen, vom Kreuze herabzuſteigen und meine 
Kreuziger niederzuſchlagen; wie aber wäre dann die 
Weiſſagung erfüllt worden, oder wo wäre die Größe 
meiner Geduld geweſen? Und wäre Ich in Wirk— 
lichkeit vom Kreuze herabgeſtiegen, hätten dann Alle 
geglaubt? Hätten ſie nicht geſprochen: Ich handle 
aus zauberiſcher Kraft? Wenn fie ſchon daran Une 
ſtoß genommen hatten, daß Ich Todte erweckte, Kranke 
heilte, ſo würden ſie noch viel Argeres geſagt haben, 
wenn Ich vom Kreuze herabgeſtiegen wäre. 

Und ſo ließ Ich Mich, als der Freie, gefangen 
nehmen, um die Gefangenen frei zu machen. Und, 
um die Schuldner auszulöſen, blieb Ich, der Schuld— 
loſe, in ftandhafter Geduld am Kreuze. Und durch 
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dieſe Standhaftigkeit habe Ich alles Unbeſtändige be— 
harrlich und alles Schwache ſtark gemacht. 


19.0 Warum Ich aber bis heute geſchehen laſſe, 
daß falſche Götzen in Tempeln aufgeſtellt werden und 
eine Ehre empfangen, die nur Mir gebühret, darauf 
antworte Ich: Ich, Gott der Schöpfer Himmels und 
der Erde, übe gleiche Gerechtigkeit an den Böſen, 
wie an den Guten, weil Ich die Gerechtigkeit ſelber 
bin. So iſt es nach meiner Gerechtigkeit, daß Niemand 
in den Himmel eingehen darf, außer durch feſten 
Glauben, durch vernünftige Hoffnung und 
feurige Liebe. Alles aber, was das Herz des 
Menſchen mehr und feuriger liebt, als Gott den 
Herrn, das iſt auch der Gegenſtand ſeiner häufigſten 
Gedanken und ſeines eifrigſten Dienſtes. So iſt es 
mit den Götzen, die in den Götzentempeln aufgeſtellt 
werden, obwohl ſie keine Gottheiten ſind und nichts 
zu erſchaffen vermögen; denn es iſt nur Ein Herr 
und Schöpfer, der dreieinige Gott. Die falſchen Götzen 
aber ſind von ihren Dienern mehr geliebt, als Ich, 
weil ſie von ihnen zeitliches Glück erwarten und 
weil ſie das Leben nicht wollen, das Ich ihnen 
geben kann. Würde Ich nun die Götzen vernichten, 
welche von ihren Dienern mehr, als Ich, geliebt ſind 
und wollte Ich dieſe gegen ihren Willen nöthigen, 
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Mich anzubeten, ſo würde Ich ihnen Unrecht thun, 
da Ich die Freiheit ihres Willens und der Wünſche 
ihres Herzens ihnen nehmen würde. Darum iſt es 
meine gerechte Zulaſſung, daß ſie, die an Mich nicht 
glauben wollen und deren Herz andere Dinge mehr, 
als Mich, begehret, das auch äußerlich und im Werke 
darſtellen, was ſie im Herzen lieben und begehren. 
Und weil ſie das Geſchöpf (den Teufel) mehr als 
Mich, ihren Schöpfer, lieben, den ſie aus ſeinen Zeichen 
und Werken wohl zu erkennen im Stande wären, 
wenn ſie nur ihre Vernunft gebrauchen wollten, dar— 
um iſt, weil ſie aus Schuld ſo verblendet ſind, ver— 
flucht das Geſchöpf, das ſie Mir vorziehen, und 
verflucht ihre Götzen; ſie ſelbſt aber ſollen beſchämt 
und wegen ihrer Thorheit verurtheilt werden, weil 
ſie nicht einſehen wollen, wie gütig Ich ihr Herr 
und Gott bin, der Ich aus höchſter Liebe den Men— 
ſchen erſchaffen und erlöſet habe. 

20. Die Herrlichkeit meiner verklärten 
Menſchheit mache Ich den Irdiſchen nicht ſichtbar. 
Keine Zunge vermag ſie auszuſprechen, und an Süßig— 
keit und Güte iſt ſie unvergleichlich hoch über Allem. 
Würde Ich darum meine Glorie einem ſterblichen 
Menſchen zeigen, wie ſie iſt, ſo würde ſein ver— 
gänglicher Leib vor Schwäche vergehen. Auch die 
Augen der Apoſtel vermochten den Anblick meiner 
Glorie auf dem Berge Tabor nicht zu ertragen. Der 
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Leib würde vor dem übermaß der Geiſtesfreude von 
jeder Arbeit ablaſſen und würde auch zu körperlichen 
übungen nicht mehr fähig ſein. Weil aber ohne Lie— 
beswerke der Eingang in den Himmel nicht geſtattet 
wird; und damit der Glaube ſeinen Lohn empfange 
und der Leib zur Arbeit tauglich bleibe, darum halte 
Ich in der Zeit meine Glorie verborgen, damit der 
Glaube und das Verlangen nach ihr in der Ewig— 
keit eine um ſo höhere Belohnung und Erfüllung 
erlangen möge. 

21. Auch die Glorie meiner Heiligen mache 
Ich den Sterblichen nicht ſichtbar; denn würden die 
Heiligen ihre Glorie unverhüllt den Irdiſchen zeigen 
und ſichtbar mit ihnen reden, ſo würde ihnen die 
gleiche Ehre wie Mir ſelber dargebracht werden; der 
Glaube wäre nicht mehr verdienſtlich und die Ge— 
brechlichkeit des Fleiſches nicht im Stande, ihren Anblick 
zu ertragen. Es kann aber auch meine Gerechtigkeit 
nicht zugeben, daß ſolche Klarheit von dem ſo gebrech— 
lichen Fleiſche geſchaut werde. Darum werden meine 
Heiligen weder vernommen, noch geſchaut, wie ſie ſind, 
damit alle Ehre Mir zu Theil werde, und der Menſch 
wiſſe, daß Niemand mehr als Ich zu lieben iſt. 

Wenn aber meine Heiligen einzelnen Menſchen 
zuweilen erſcheinen dürfen, ſo zeigen ſie ſich doch nicht 
in der Geſtalt der Glorie, in der ſie in Wirklichkeit 
ſind, ſondern in einer Geſtalt, welche die Größe ihrer 
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Schönheit verhüllet und es möglich macht, daß ſie 
ohne Verwirrung von einem noch im Fleiſche leben— 
den menſchlichen Geiſte wahrgenommen werden. 

22. Die Strafen der Hölle bleiben ebenfalls 
den Irdiſchen unſichtbar; denn würden ſie mit leib— 
lichen Augen geſehen, wie ſie ſind, ſo würde der 
Menſch vor Schrecken erſtarren und nach den himm— 
liſchen Freuden nur aus Furcht, nicht aus Liebe Ver— 
langen tragen. Da aber nach der Seligkeit des Him— 
mels nicht allein aus Furcht vor den Strafen der 
Hölle, ſondern aus Liebe zu Gott zu ſtreben iſt, 
darum bleiben die Strafen der Hölle den irdiſchen 
Augen verborgen. Denn gleichwie die Guten und 
die Heiligen die unausſprechliche Wonne des Him— 
mels vor der Trennung der Seele vom Leibe nicht 
verkoſten können, wie ſie iſt, ſo auch die Böſen nicht 
die Strafen der Hölle. Wenn aber ihre Seele vom 
Leibe geſchieden ſein wird, dann werden ſie durch 
die Erfahrung es inne, wie ſſchrecklich die Höllen— 
pein iſt, an welche ſie nicht denken wollten, ſo lange 
ſie ſich vor ihr hätten noch retten können. 

Auch die böſen Geiſter dürfen ſich den Menſchen 
nicht in ihrer wahren Geſtalt zeigen; denn ihre Häß— 
lichkeit iſt eine ſo furchtbare, daß durch den bloßen 
Anblick derſelben ein Menſch von Sinnen käme, daß 
ſein Leib in Convulſionen fallen, das Herz wie leb— 
los ſtille ſtehen und die Füße ihren Dienſt verſagen 
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würden. Damit alſo der Menſch ſeiner Sinne mäch— 
tig bleibe und ſein Herz wachſam in Liebe zu Mir 
erhalte, damit der Leib die Kraft nicht verliere, in 
meinem Dienſte zu arbeiten, darum bleibt die Schreck— 
geſtalt der Teufel verborgen und dadurch ihre Bos— 
heit und ihre Angriffe gezügelt. 


4. Das neue Geſetz des Evangeliums. 


1.5) Sch bin derſelbe Gott, der im alten Bunde 
der Gott Abraham's, der Gott Iſaak's und Jakob's 
genannt wurde. Ich bin der Gott, welcher dem 
Moſes das Geſetz gegeben. Dieſes war gleich einem 
Gewande. Wie eine Mutter für ihr Kind, das ſie 
noch unter dem Herzen trägt, im Voraus ein Ge— 
wand bereitet; ſo hatte Gott zuerſt das alte Geſetz 
bereitet, welches nur das Kleid, der Schatten, das 
Vorbild deſſen war, was erſt künftig erfüllt werden 
ſollte. Ich ſelbſt kleidete und hüllte Mich in das 
Gewand des alten Geſetzes. Wie aber mit dem 
Wachsthume eines Kindes das alte Kleid abgelegt und 
ein neues dafür genommen wird, ſo bekleidete auch 
Ich, nachdem Ich das alte Geſetz erfüllt und ſein 
Gewand abgelegt hatte, Mich mit dem neuen Ge— 
wande, d. i. mit dem neuen Geſetze, und gab es 
Allen, welche mit Mir in dasſelbe ſich kleiden woll— 
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ten. Dieſes neue Gewand iſt weder zu enge, noch 
zu beſchwerlich, ſondern vollkommen paſſend für Alle, 
in welchem Landſtriche und unter welchen Verhält— 
niſſen ſie immer leben mögen. Ich habe kein zu 
ſtrenges Faſten, noch Arbeiten bis zur Aufreibung, 
noch Unmögliches zu vollbringen vorgeſchrieben, ſon— 
dern nur was heilſam für die Seele und geeignet 
für Zügelung und Zucht des Leibes iſt. Der Leib 
nämlich iſt ſo ſehr zur Sünde geneigt, daß, wenn er 
nicht in Zucht gehalten wird, er durch die Sünde ſich 
ſelber aufreibt. Darum ſind zwei Stücke im neuen 
Geſetze beſonders berückſichtiget. Erſtens das ver— 
nünftige Maßhalten und der geordnete Gebrauch alles 
deſſen, was auf die Seele und den Leib ſich bezieht. 
Zweitens die Leichtigkeit, das Geſetz zu erfüllen; denn, 
wer in einem Stücke nicht zu beſtehen vermag, ver— 
mag es in einem anderen. So iſt dem, welcher nicht 
im jungfräulichen Stande verharren kann, der recht— 
mäßige Gebrauch der Ehe verſtattet. Und wer fällt, 
kann ſich auch wieder erheben. 

Allein die Welt ſträubt ſich gegen das Geſetz und 
verachtet es. Sie nennt es zu ſtrenge, zu hart 
und zu unpaſſend. Zu ſtrenge, weil es befiehlt, 
mit dem Nothwendigen ſich zu begnügen und das 
überflüſſige zu meiden. Die Weltkinder wollen aber, 
wie unvernünftige Thiere, alles im übermaße haben 
und über die Bedürfniſſe und Kräfte des Leibes hin— 
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aus. Darum erſcheint ihnen das Geſetz zu ſtrenge. 
Sie nennen es auch zu hart, weil das Geſetz ſagt, 
daß Freude und Erholung eine durch die Vernunft 
und durch die dafür beſtimmte Zeit geregelte ſein 
müſſe. Sie aber wollen viel mehr, als ihnen zu— 
träglich iſt, und über die beſtimmte Zeit hinaus. Sie 
nennen drittens das Geſetz un paſſend, weil es be— 
fiehlt, die Demuth zu üben und Gott in allem die 
Ehre zu geben. Sie aber wollen aus Stolz alles 
ſich ſelber zuſchreiben, was ſie doch von Gott als 
Gaben ſeiner Güte empfangen haben, und wollen ſich 
rühmen, als beſäßen ſie alles aus ihnen ſelber. Und 
darum halten ſie mein Geſetz als nicht paſſend für 
ſie. Sehet alſo, wie mein Gewand verachtet wird! 


Zuerſt habe ich das ganze alte Geſetz erfüllt; und 
dann erſt fing Ich das neue an. Das alte war zu 
ſchwer, als daß es bis zu meiner Ankunft zum Ge— 
richte hätte in Dauer bleiben können. Sie aber wer— 
fen nun mit Verachtung das Gewand der Seele von 
ſich, d. i. den wahren Glauben, und überdem 
häufen ſie Sünde auf Sünde, weil ſie Mich auch 
verrathen wollen. 


2.“) Auch Moſes war ein Vorbild von Mir. 
Als er das Volk aus Agypten führte, ſtand das 
Waſſer des Meeres wie eine Mauer ihm zur Rechten 
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und zur Linten. Gleichwie er ſein Volk aus Agyp— 
ten herausgeführt hat, ſo habe Ich das chriſtliche Volk 
aus der Gewalt des Pharao, d. i. des Teufels, be— 
freit, indem Ich den Himmel ihnen aufſchloß und 
den Weg bereitete, auf dem ſie wandeln ſollten. 
Dieſer mein Weg führte auch zwiſchen den beiden 
Mauern des Meeres zur Rechten und zur Linken hin— 
durch, welche nicht vorwärts, noch rückwärts rückten, 
ſondern gleichmäßig feſt ſtanden. Dieſe beiden Mau— 
ern bedeuten die zwei Geſetze: das alte Geſetz, das 
nicht weiter vorrücken, und das neue, das nicht zurüd- 
weichen durfte. Zwiſchen dieſen beiden Mauern, d. i. 
den beiden feſtſtehenden Geſetzen, wandelte Ich meinen 
Weg zum Kreuze wie durch das rothe Meer, da mein 
ganzer Leib von meinem Blute geröthet und roth von 
ihm auch das gelbliche Holz des Kreuzes und roth 
die Lanzenſpitze wurde. So erlöſte Ich mein Volk aus 
ſeiner Gefangenſchaft, auf daß es Mich lieben ſollte. 


5. Die Kirche und das Prieſterthum des neuen 
Bundes. Das heiligſte Sacrament des Altare 


Worte der heiligſten Jungfrau. 
1. Ich will dir zeigen, welche die Freunde Got— 
tes ſind. Jene ſind es, die in der Furcht Gottes ver— 
harren, wenn ſie von Gott Gaben empfangen, und 
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dafür zu jeder Stunde Gott danken; welche nicht 
den Überfluß begehren, ſondern mit dem Empfan— 
genen zufrieden ſind. Wo aber finden ſich Solche? 
Wer ſagt noch: „Ich bin zufrieden und verlange 
Größeres mir nicht?“ Wer ſpricht noch: „Die Güter, 
welche ich beſitze, ſind mir durch Erbſchaft zugefallen, 
und ich gebrauche davon nur ſo viel, als ich zu 
mäßigem Unterhalte nach meinem Stande, wie es 
vor Gott und den Menſchen ſich geziemt, bedarf, das 
übrige gebe ich Gott und den Armen. Wüßte ich 
aber, daß mein Erbgut ein durch Ungerechtigkeit er— 
worbenes ſei, ſo würde ich den ſchuldigen Erſatz lei— 
ſten, oder nach dem Rathe erleuchteter Diener Gottes 
ganz darauf verzichten.“ Eine ſolche Geſinnung, 
meine Tochter, iſt eine Seltenheit auf Erden. 

Sehen wir auf die Könige und Heerführer! 
Wer von ihnen hält ſeinen Stand ſo, daß er vor 
Gott zu beſtehen vermag? Ein König hat in ſeinem 
Wandel zu ſein, wie Job; demüthig, wie David; 
eifernd für Gottes Gebote, wie Phinees; ſanft— 
müthig und geduldig, wie Moſes. Ein Heerführer 
muß Gottvertrauen und Furcht Gottes beſitzen, wie 
Joſue; mehr den Nutzen ſeines Herrn, als den 
eigenen im Auge haben, wie Jo ab; für das Geſetz 
Gottes eifern und das Wohlergehen des Nächſten 
lieben, wie Machabäus. Ein ſolcher Heerführer iſt 
dem Einhorne gleich, das auf ſeiner Stirne ein 
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ſpitziges Horn trägt und unter dem Horne einen koſt— 
baren Stein. Das Horn des Heerführers aber iſt 
ſein muthiges Herz, um gegen die Feinde des Glau— 
bens tapfer und ſiegreich zu ſtreiten. Der Stein 
unter dem Horne des Heerführers iſt die göttliche 
Liebe, welche beſtändig ſeinem Herzen einwohnet und 
ihn zu Allem geſchickt und unbeſiegbar macht. Heute 
aber ſind die Heerführer ähnlicher ausſchweifenden 
Böcken als dem Einhorne, indem fie für das Fleiſch, 
nicht für den Geiſt und für Gott ſtreiten. Und wer 
von den Königen erſtattet zurück, was die Krone mit 
Unrecht in Beſitz genommen hat? Wer von ihnen 
mühet ſich ab, um für Gott die Gerechtigkeit zu 
handhaben? 

Wie viele endlich aus dem Clerus lieben die 
Enthaltſamkeit, die Armuth, die Gottſeligkeit, wie ſie 
dazu verpflichtet ſind? Sie ſollen als Arme von den 
Almoſen Gottes, d. i. vom Altare leben, und ſollen 
um ſo demüthiger und für Gott um ſo eifriger ſein, 
je weniger ſie mit weltlichen Sorgen ſich abzugeben 
brauchen. 

Darum hat auch die Kirche meines Sohnes 
unter Drangſalen und in der Armuth ihren An— 
fang genommen, auf daß Gott ſelbſt das Erbe der 
Prieſter ſei, und ſie nicht des Erbes der Welt und 
des Fleiſches, ſondern allein des Erbes Gottes ſich 
rühmen ſollten. Hätte Gott nicht auch Könige und 
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Heerführer zu ſeinen Apoſteln ſich auserwählen kön— 
nen, damit durch ſie dann die Kirche mit irdiſchem 
Erbe wäre bereichert worden? Er hätte dieß thun 
können; aber der reiche Gott kam arm in die 
Welt, um die Nichtigkeit der irdiſchen Güter zu 
zeigen und durch ſein Beiſpiel die Menſchen dahin zu 
führen, daß ſie nicht der Armuth ſich ſchämten, ſon— 
dern nach den wahren himmliſchen Gütern mit allem 
Eifer trachteten. Darum begann mein Sohn 
ſein herrlichſtes Werk, die Gründung ſeiner 
Kirche, mit einem armen Fiſcher, den Er 
zu ſeinem Stellvertreter einſetzte, der ebenſo, 
wie ſein Herr ſelbſt, nicht vom irdiſchen Erbe in dieſer 
Welt leben ſollte. So nahm die Kirche ihren An— 
fang aus drei geiſtlichen Gütern: aus der 
Stärke des Glaubens, aus der Armuth und 
aus der Macht der Heiligkeit und der Wun— 
der. All dieſes war im heiligen Petrus. Er beſaß 
die Kraft des Glaubens, da er mit lauter Stimme 
ſeinen Herrn und Gott bekannte und den Tod für 
Ihn nicht ſcheute. Er übte die Armuth, da er auf 
ſeinen Wanderungen von den Almoſen und der Hände— 
arbeit ſich nährte. An geiſtlichen Gütern aber war 
er reich. Was iſt größer, als einem Lahmgebornen, 
dem er Gold und Silber nicht zu ſchenken vermochte, 
den vollen Gebrauch ſeiner Glieder zu geben, was 
kein König zu geben vermöchte? Hätte aber Petrus, 
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der Todte erweckt hat, ſich nicht auch Gold verſchaffen 
können, ſo er gewollt hätte? Er verſchmähte es aber, 
mit der Laſt des Reichthums ſich zu beſchweren, um 
ungehindert in den Himmel einzugehen, und um als 
der Lehrmeiſter der Schafe das Beiſpiel der Demuth 
für alle zu geben, weil der Demuth und der Armuth, 
der geiſtlichen, wie der leiblichen, der Eingang in den 
Himmel offen ſteht. Es war in ihm auch die Kraft 
der Wunder, da, um von den anderen noch größeren 
Wundern zu ſchweigen, durch Petri Schatten die Kran— 
ken geſund wurden. 

Und weil Petrus ſo vollkommen die Tugend der 
Armuth übte und ſich mit dem Nothwendigſten be— 
gnügte, darum wurde ſeine Zunge der Schlüſſel des 
Himmels und ſein Name iſt gebenedeit im Himmel 
und auf Erden. 

Es wollte Gott aber auch offenbar machen, daß 
die Armuth Petri und der anderen Heiligen nicht 
eine erzwungene, ſondern eine freiwillige ſei; darum 
bewegte Er die Herzen vieler Gläubigen zu reich— 
lichen Gaben. Jene aber freuten ſich viel mehr ihrer 
Armuth, als der Dornen des Reichthums; und je 
mehr ſie ihre Armuth empfanden, um ſo reichlicher 
nahm ihre Gottſeligkeit zu. Und kein Wunder, daß 
Gott denen nicht ferne ſein konnte, die ihren Theil 
und ihre Freude nur in Gott ſuchten. Solche aber, 
die nach den Genüſſen der Welt Verlangen tragen, 


können die Süßigkeit Gottes nicht erfahren, da Er 
ein Fremdling in ihren Augen iſt. 

In ſpäterer Zeit, wie unter Silveſter und ſeinen 
Nachfolgern, wurden zeitliche Beſitzthümer der Kirche 
geſchenkt, damit die Freunde Gottes um ſo eifriger 
und tauglicher für die Predigt des Wortes Gottes 
würden, und damit gezeigt würde, daß nicht der 
Reichthum an ſich etwas Böſes ſei, ſondern der Miß— 
brauch desſelben. Die an die Kirche gelangten Be— 
ſitzthümer haben heilige Männer lange Zeit hindurch 
nur zu ihrer und der Freunde Gottes Nothdurft und 
zur Pflege der Armen verwendet. 


Solche halte alſo für Freunde Gottes, welche mit 
ſeinen Fügungen zufrieden ſind. Sind ſie dir auch 
nicht näher bekannt, ſo doch um ſo mehr meinem 
Sohne. Er kennet ſie, wie die Goldadern in dem 
harten Metall oder den Funken im Kieſelſteine. Auch 
mein Sohn hat, da Er im Fleiſche weilte, nicht auf 
einmal Judäa bekehrt; und die Apoſtel nicht auf ein— 
mal die Heidenwelt. Die Werke Gottes brauchen 
lange Zeit zu ihrer Vollendung. 

2.“) Worte Jeſu Chriſti: Ich bin ähnlich 
einem Herrn, der nach treu im Lande ſeiner Wan— 
derſchaft vollbrachtem Kampfe mit Freuden in ſeine 
Heimath zurückkehrte. Dieſer Herr beſaß einen ſehr 
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großen Schatz, durch deſſen Anblick kranke Augen ge” 
heilt, Trauernde getröſtet, Kranke geſund und Todte 
zum Leben erweckt wurden. Damit aber dieſer Schatz 
mit gebührender Ehre und in Sicherheit bewahret 
würde, wurde ein großes, prächtiges Haus von ent— 
ſprechender Höhe über dem Schatze erbauet, zu wel— 
chem ſiebzehn Stufen hinaufführten. Dieſen ſo be— 
wahrten Schatz übergab der Herr ſeinen Dienern, 
daß ſie ihn bewachen, hüten und mit aller Treue 
rein erhalten ſollten. Dadurch wollte der Herr ſeine 
Liebe zu den Dienern bewähren; ſich aber auch über— 
zeugen, welche Treue ſie ihm halten würden. 

Im Laufe der Zeit aber wurde der Schatz immer 
weniger in Ehren gehalten. Das Haus über dem Schatze 
wurde immer ſeltener betreten, der Eifer der Wächter er— 
lahmte und die Liebe des Herrn ward wenig mehr geach— 
tet. Da nun der Herr mit ſeinen Hausgenoſſen ſich be— 
rieth, was gegen ſolchen Undank zu geſchehen habe, gab 
ihm einer derſelben zur Antwort: „Es ſteht geſchrieben, 
ſäumige Richter und Hüter des Volkes ſollen in der 
Mittagsſonne aufgehängt werden! Bei dir aber iſt 
Barmherzigkeit und das Gericht, der du Aller ver— 
ſchoneſt. Dir gehört Alles und du erbarmeſt Dich Aller.“ 

Jener Herr bedeutet Mich ſelbſt, der Ich 
wie ein Fremdling in meiner Menſchheit auf Erden 
erſchien, obwohl Ich in meiner Gottheit der Allmäch— 
tige bin im Himmel, wie auf Erden. Ich hatte 
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auch auf Erden einen ſo heftigen Kampf zu beſtehen, 
daß für die Rettung der Seelen die Nerven meiner 
Hände und Füße zerriſſen wurden. Im Begriffe, 
die Welt wieder zu verlaſſen und zum Himmel auf— 
zuſteigen, dem Ich nach meiner Gottheit nie ferne 
geweſen, hinterließ Ich der Welt das würdigſte An— 
gedenken, meinen allerheiligſten Leib, auf daß, 
wie der alte Bund der Arche mit dem Manna, den 
Geſetztafeln und anderem Heiligthume ſich rühmen 
durfte, ſo auch die erlöſte Menſchheit des neuen Ge— 
ſetzes ſich erfreuen ſollte und zwar nicht wie der alte 
Bund nur des Schattens, ſondern der Erfüllung, 
d. i. meines gekreuzigten Leibes, welcher im alten 
Geſetze nur im Vorbilde war. Und damit dieſer 
mein Leib die ihm gebührende Verherrlichung und 
Ehre empfange, gründete Ich das Haus der 
heiligen Kirche, damit er hier bewahrt und in 
Ehren gehalten werde. Die Prieſter aber beſtellte 
Ich zu ſeinen beſondern Hütern, welche durch dieſes 
ihr Amt über den Engeln ſtehen; denn ſie dürfen 
mit Hand und Mund den Herrn berühren, welchen 
ſelbſt die Engel aus Ehrfurcht und heiliger Scheu 
nicht anzurühren wagen. 

Die Prieſter habe Ich ferner mit ſiebenfacher 
Würde ausgezeichnet, zu der ſie auf ſieben Stufen 
aufſteigen. Sie ſollen für's Erſte meine Banner— 
träger und die Mir nächſten Freunde ſein 
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durch die Reinheit der Seele und des Leibes; 
denn der Reinheit gebührt die erſte Stelle bei Gott, 
dem nichts Unreines nahe kommen darf. War auch 
den Prieſtern des alten Geſetzes der Gebrauch der 
Ehe für die Zeit geſtattet, da ſie nicht zum Opfer— 
dienſt im Tempel zu erſcheinen hatten, ſo iſt dieß 
nicht zu verwundern, da ſie nur die Schale, nicht den 
Kern beſaßen. Jetzt aber, da die Erfüllung gekommen 
und der Schatten gewichen iſt, iſt die Reinheit auf 
das Höchſte zu pflegen und zwar um ſo vollkom— 
mener, je ſüßer der Kern, als die Schale iſt. Und 
zum Zeichen dieſer Enthaltſamkeit empfängt der Prie— 
ſter zuerſt die Tonſur, damit weder über Seele 
noch Leib die Luſt eine Herrſchaft gewinne. 

Zur zweiten Stufe ſteigen die Cleriker auf, da— 
mit ſie an Demuth den Engeln gleich werden; 
denn die Demuth des Herzens und des Leibes dringet 
zum Himmel und wird Sieger über den ſtolzen 
Teufel. Auf dieſer zweiten Stufe empfangen 
die Cleriker die Gewalt, die Teufel auszu— 
treiben; denn durch die Demuth vermag ſich der 
Menſch zum Himmel zu erheben, aus welchem der 
in Stolz ſich aufblaſende Teufel herabgeſtürzt iſt. 

Zur dritten Stufe ſteigen die Geiſtlichen auf, 
um durch beſtändige Leſung der heiligen 
Schrift die Jünger Gottes zu werden. Darum 
übergibt ihren Händen der Biſchof das Buch, als 
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ihr geiſtliches Schwert, auf daß fie ihre Verpflichtun— 
gen kennen lernen und durch Gebet und Betrachtung 
den Zorn Gottes über ſein Volk beſänftigen. 

Auf der vierten Stufe werden die Cleriker zu 
Wächtern des Tempels Gottes und zu Hü— 
tern der Seelen beſtellt. Darum empfangen ſie 
vom Biſchofe die Schlüſſel, auf daß ſie mit Eifer 
für das Heil der Brüder ſorgen und durch Wort und 
Beiſpiel den Schwachen zum Antrieb und zur För— 
derung in der Vollkommenheit werden. 

Auf der fünften Stufe werden ſie zum Dienſte 
des Altars und zu deſſen Pflege beſtellt, auf daß ſie 
in Verzichtung auf weltliche Dinge von dem Altare 
leben, deſſen Dienſt ſie ſich weihen und mit irdiſchen 
Angelegenheiten nur ſoweit ſich befaſſen, als der Dienſt 
am Altare es fordert. 

Auf die ſechſte Stufe werden ſie berufen, um 
als apoſtoliſche Männer die Wahrheit des 
Evangeliums zu predigen und ihren ganzen 
Wandel den Worten, welche ſie verkünden, gleich— 
förmig zu machen. 

Auf der ſiebenten Stufe endlich ſtehen ſie als 
die Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen 
durch die Opferung meines Leibes, und auf 
dieſer Stufe überſteigt ihre Würde die der Engel. 

Nun aber muß Ich klagen, daß die ſieben Stufen 
verwüſtet ſind; denn der Stolz iſt mehr geliebt, als 
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die Demuth; die Unreinigkeit mehr geübt, als die 
Reinheit; die Leſung der heiligen Schrift Gottes we— 
niger beobachtet, als die der weltlichen Bücher. Am 
Altare wird die Vernachläſſigung ſichtbar, und die 
Weisheit Gottes gilt für Thorheit. Für das Heil der 
Seelen wird nicht geſorgt. Und nicht genug! auch 
meine Kleider werden weggelegt und meine Waffen 
ſind verachtet. Ich ſelber habe auf dem Berge dem 
Moſes die Gewänder gezeigt, deren ſich die Prieſter 
des Geſetzes bedienen ſollten; nicht als ob in der 
himmliſchen Wohnung Gottes Kleiderſtoffe im Ge— 
brauche wären, ſondern weil die Menſchen das un— 
ſichtbare Geiſtige nur durch ſichtbare Sinnbilder zu 
faſſen im Stande ſind. Darum habe Ich das Geiſtige 
durch ſinnlich wahrnehmbare Formen und Bilder er— 
klärt, damit die Prieſter des neuen Geſetzes erkennen 
möchten, welche Ehrfurcht und welche Reinheit von 
ihnen gefordert werde, da ſie die Wahrheit und 
Erfüllung, meinen Leib ſelber, empfangen haben, 
wenn ſchon jene zu ſo großer Reinheit und Ehrer— 
bietung von Mir verpflichtet worden waren, welche 
nur den Schatten und das Vorbild empfangen hatten! 
Warum alſo habe Ich dem Moſes die ſo hohe 
Schönheit der Prieſtergewänder in körperlichen For— 
men geoffenbart? Aus keinem andern Grunde, als 
daß dadurch verſinnbildet und erlernt würde, mit 
welchem Schmuck und mit welcher Schönheit die 


— 63 — 
Seelen der Prieſter bekleidet ſein müſſen. Gleich— 
wie die Kleidung des Prieſters eine ſieben— 
fache iſt, ſo muß auch die Seele deſſen, der 
dem Sacramente meines Leibes ſich nahen 
darf, im Gewande ſiebenfacher Tugenden 
erſcheinen, ohne welche für ſie kein Heil iſt. 

Das erſte Gewand der Seele eines Prieſters iſt 
darum die Reue und die Beichte. Mit dieſem 
Gewande bedeckt er ſein Haupt. Das zweite iſt die 
Liebe zu Gott und die Liebe zur Keuſchheit. 
Das dritte der Eifer und die Anſtrengung für 
Gottes Ehre und die Geduld in Widerwärtigkeiten. 
Das vierte iſt die Gleichgiltigkeit gegen Lob und 
Schmähungen von Seiten der Menſchen, mit dem 
einzigen Verlangen, vor dem Auge Gottes beſtehen 
zu können. Das fünfte iſt die Enthaltſamkeit und 
die Abtödtung bei wahrer Demuth des Herzens. Das 
ſechſte die beſtändige Dankſagung für die Wohl— 
thaten Gottes und die Furcht vor ſeinen Gerichten. 
Das ſiebente endlich die Liebe Gottes über Alles 
und die Beharrlichkeit in den angefangenen guten 
Werken. 

Dieſe Gewänder aber ſind mit andern vertauſcht 
und in Verachtung. Dem aufrichtigen, reuevollen 
Bekenntniſſe wird die Entſchuldigung und Selbſtrecht— 
fertigung vorgezogen, der Keuſchheit die Verkleinerung 
der Schuld und die Anhänglichkeit an ungeziemende 
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Unterhaltungen, dem Seeleneifer die Sorge um den 
Leib, der Ehre Gottes und der Liebe zu Ihm die 
Sucht nach weltlicher Ehre und der Stolz, der Spar— 
ſamkeit und Mäßigkeit der Überfluß in allen Dingen, 
der Furcht Gottes die Vermeſſenheit und das Richten 
über die Urtheile Gottes, der Liebe Gottes über Alles 
der Undank des Clerus über Alle. Darum werde 
Ich, wie Ich durch meinen Propheten“) gedroht, im 
Zorne kommen, und die Trübſal wird ſie zur Ein— 
ſicht bringen. 


Worte der heiligſten Jungfrau: Hochgelobt 
ſeiſt Du, mein Sohn! In deiner Gottheit haſt Du lange 
vor der Annahme deiner Menſchheit aus Mir geſpro— 
chen, daß, wenn nur zehn Gerechte in der Stadt ſich 
fänden, Du um dieſer Zehn willen die Stadt ver— 
ſchonen würdeſt. Nun aber ſind es doch noch un— 
zählige Prieſter, welche durch die Opferung deines 
Leibes Dich beſänftigen. Um dieſer alſo wolle Dich 
jener erbarmen, welche geringe Tugend nur beſitzen. 
Und für ſie bitten mit Mir, deiner Gebärerin, auch 
alle deine Auserwählten. 

Jeſus erwiedert: Gebenedeit ſeiſt Du und das 
Wort deines Mundes! Du ſieheſt, daß Ich dreifach 
verſchone um des dreifachen Gutes willen, welches die 
Opferung meines Leibes in ſich ſchließet. Wie durch 
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die Vermeſſenheit des Judas eine dreifache Güte an 
Mir offenbar wurde, ſo entſpringt aus dem heiligen 
Meßopfer ein dreifacher Quell der Segnung für die 
Seelen. Es wird verherrlichet meine Geduld, in der 
Ich den Judas ertrug und nicht verſchmähte, mit ihm 
umzugehen; obwohl Ich wußte, daß er Mich verrathen 
werde. Für's Zweite wurde offenbar meine Allmacht, 
da bei dem Herannahen des Judas mit den Henkers— 
knechten dieſe alle auf in Wort von Mir zu Boden 
fielen. Für's Dritte wandelte Ich ſeine Bosheit und 
die des Teufels zum Heile der Seelen, und ſo wurde 
offenbar meine Weisheit und Liebe. In gleicher Weiſe 
entſpringt aus der Opferung meines Leibes durch die 
Prieſter ein dreifaches Gut. Für's Erſte lobpreiſen 
alle himmliſchen Heerſchaaren meine Langmuth und 
Geduld, indem Ich derſelbe bin auf den Händen 
eines guten, wie eines ſchlechten Prieſters, da vor 
Mir kein Anſehen der Perſon gilt, und dieß Sacra— 
ment nicht durch die Verdienſte eines Menſchen, ſon— 
dern durch meine Worte gewirkt wird. Zweitens 
weil dieß Opfer Allen zum Heile gereicht, von welchem 
Prieſter es immer dargebracht wird. Drittens weil 
es auch für die Opfernden ſelber, mögen ſie auch 
noch ſo böſe ſein, nicht ohne Segen bleibt; denn wie 
auf das Eine Wort von Mir: „Ich bin es“ die 
Schergen zu Boden ſtürzten, ſo müſſen auch bei dem 
Ausſprechen meiner Conſecrationsworte die böſen Gei— 


. 66. 
ſter ablaſſen, die Seelen der Opfernden zu verſuchen; 
und ſie würden es gar nicht wagen, mit ſo großer 
Frechheit wieder zurückzukehren, wenn nicht die Nei— 
gung zur Sünde ſobald wieder in den Prieſtern ſich gel— 
tend machen würde. So verſchonet meine Barmherzig— 
keit Aller und erträgt Alle mit Langmuth; aber meine 
Gerechtigkeit rufet nach Rache. Und daß Ich täglich 
rufe, und wie Viele Mir antworten, das ſieheſt du 
jeden Tag. 


Doch will Ich noch einmal Worte meines 
Mundes ausſenden! Jene, welche ſie hören und 
befolgen werden, ſollen das Ziel und Ende ihrer 
Lebenstage dort erreichen, wo die Süßigkeit der Freude 
eine unbegreifliche und unausſprechliche iſt. Über jene 
aber, welche ſie nicht hören wollen, werden die ſieben 
Plagen an Leib und Seele kommen, von denen ge— 
ſchrieben ſteht (Offb. Joh. 15). Wollen ſie aber 
dieſe Plagen betrachten und leſen, was von ihrer Voll— 
führung geſchrieben iſt, dann können ſie noch den 
Ausweg finden, um nicht zu ihrem Entſetzen von 
denſelben ereilt zu werden. 

3.) Als eines Tages der heiligen Birgitta der 
böſe Feind erſchien und Läſterungen gegen das hei— 
ligſte Altarsſakrament ausſtieß, flehte ſie zu ihrem 
himmliſchen Bräutigam mit den Worten: „O mein 


*) J. 4. c. 61 u. 63. 


— 67 — 
Herr Jeſus Chriſtus! ich ſage Dir Dank im Beſon— 
deren für die dreifache Gnade, daß Du meine Seele 
in das Gewand der Buße und Zerknirſchung kleideſt, 
durch welche auch die größte Sünde wieder getilgt 
werden kann; daß Du ſie ſpeiſeſt mit ſüßeſter Nah— 
rung durch Eingießung deiner Liebe und des Anden— 
kens an dein bitteres Leiden, und daß Du Alle trö— 
ſteſt, die aus ihren Nöthen zu Dir rufen. Darum 
erbarme Dich meiner und hilf meinem Glauben! Wie— 
wohl ich es werth bin, den Blendwerken des böſen 
Feindes anheimzufallen; ſo glaube ich doch feſt, daß 
er ohne deine Zulaſſung nichts vermag; und auch 
deine Zulaſſung iſt nicht ohne Troſt.“ | 

Darauf erſchien ihr der göttliche Heiland ſelbſt 
und befahl dem Teufel, in Gegenwart der Heiligen 
die Fragen zu beantworten, die Er ihm vorlegen 
werde, damit er gezwungen ſei, der Wahrheit Zeugniß 
zu geben. 

„Gib Antwort,“ ſprach der Herr, „auf das, was 
Ich dich frage! Die heilige Schrift erzählt, daß vor 
dem Volke eine erzene Schlange aufgerichtet wurde, bei 
deren Anblick die von den Schlangen Gebiſſenen wie— 
der geſund wurden. Woher nun kam dieſe Kraft? 
Kam ſie aus der Stärke des Erzes, oder aus dem 
Bilde der Schlange, oder aus der Güte des Moſes, 
oder aus der unſichtbaren Macht Gottes?“ Der Teufel 
antwortete: „Dieſe Kraft zur Heilung kam von nichts 
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Anderem, als allein von der nur Gott eigenen Macht 
und Stärke; und das Volk empfing die Heilung mit— 
telſt ſeines Glaubens und Gehorſams, indem es feſt 
vertraute, daß Gott, wie Er Alles aus dem Nichts 
erſchaffen, ſo auch Alles machen könne, was zuvor 
nicht dageweſen.“ 

Zweite Frage: „Geſchah die Verwandlung des 
Stabes in eine Schlange auf das Gebot des Moſes, 
oder auf Befehl Gottes? Geſchah ſie, weil Moſes ein 
Heiliger war, oder weil das Wort Gottes die Ver— 
wandlung befahl?“ Antwort: „Aus ſich ſelbſt war 
Moſes nur ein ſchwacher Menſch, ein Gerechter aber 
war er durch Gott; auf Moſis Wort, das Gott ihm 
befohlen und in den Mund gelegt, iſt der Stab zur 
Schlange geworden; indem in Wahrheit Gott der 
Befehlende, Moſes nur der gehorchende Diener war. 
Vor dem Gebote und dem Worte Gottes war der 
Stab ein Stab; als aber Gott es befahl, wurde der 
Stab eine Schlange, ſo daß ſelbſt Moſes vor ihr in 
Furcht gerieth.“ 

Nun ſprach der Herr zu Birgitta: Das Gleiche 
geſchieht noch heute auf meinem Altare; denn bevor 
die Conſecrationsworte geſprochen werden, iſt die auf 
dem Altare liegende Hoſtie nur Brod. Sobald aber 
die Conſecrationsworte geſprochen werden, wird das 
Brod mein Leib, den die Guten, wie die Böſen em— 
pfangen und berühren, und ebenſo Einer, wie Tau— 
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ſende in derſelben Wirklichkeit und Wahrheit, nicht 
aber mit der gleichen Wirkung. Denn der Gute ge— 
nießt ihn zum Leben, der Böſe aber zu ſeinem Ge— 
richte. Es iſt aber eine arge Lüge des Satans, wenn 
er dir geſagt hat, daß Gott durch die Unreinigkeit 
eines conſecrirenden Prieſters ſelbſt verunreiniget werde. 
Er wird ſo wenig dadurch verunreiniget, als ein Herr 
durch den Ausſatz des Dieners, dem er ſeine Schlüſſel 
anvertraut, oder ſo wenig, als ein Geſunder davon 
krank wird, wenn ihm ein Saft aus kräftigen Kräu— 
tern von einem Kranken dargeboten wird; denn die 
Kraft der Kräuter bleibt immer die gleiche, mag wer 
immer ihren Saft zum Trinken reichen. In gleicher 
Weiſe wird Gott durch die Bosheit eines ſchlechten 
Dieners ſo wenig böſe, als Er durch die Güte eines 
guten noch beſſer wird; denn Er iſt unveränderlich 
immer Derſelbe. 

Wenn aber ein Prieſter im Stande der Todſünde 
conſecrirt und nach dem Agnus Dei meinen Leib 
genießt, dann weicht von ihm die Macht des Vaters, 
und’ es verläßt ihn die ſüßeſte Gegenwart des Soh— 
nes; und hat er die geiſtlichen Gewänder abgelegt, 
dann weicht von ihm die Gütigkeit des heiligen Gei— 
ſtes, welcher das Band der Vereinigung iſt, und es 
bleibt ihm nur die Geſtalt und die Erinnerung an das 
Brod. Du darfſt dabei aber nicht denken, als hätte 
ein Solcher Gott nicht empfangen, ſondern es weicht 
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Gott inſoferne von ihm, daß Er ihm keine Erhebung 
und Tröſtung des Herzens eingießet. Er bleibt aber, 
indem Er ihn erträgt und vor dem Teufel beſchirmt. 


Du aber ſtehe feſt im Glauben, wenn auch der 
Böſe dich wieder beunruhigen ſollte; denn du beſitzeſt 
im Glauben die untrügliche Gewißheit, daß dieſer 
mein Leib, der auf dem Altare liegt, und den Gute 
und Böſe empfangen, derſelbe iſt, den Ich aus dem 
Schoße der Jungfrau angenommen, der gekreuziget 
worden und glorreich in den Himmel aufgefahren iſt. 
Gleichwie Ich Mich meinen Jüngern in Emmaus 
unter einer fremden Geſtalt gezeigt habe, obwohl Ich 
als wahrer Gott und wahrer Menſch durch die ver— 
ſchloſſene Thüre zu meinen Apoſteln eingetreten bin, ſo 
zeige Ich Mich auch meinen Prieſtern unter fremder 
Geſtalt (des Brodes), damit der Glaube um ſo ver— 
dienſtlicher und der Undank der Menſchen um ſo 
offenkundiger werde. Ich bin heute Derſelbe, wie da— 
mals, wo Ich die Allmacht meiner Gottheit durch 
ſchreckliche Zeichen geoffenbart habe, die Menſchen aber 
doch ſagten: machen wir uns andere Götter, die 
uns voranziehen ſollen.“) Den Juden habe Ich Mich 
auch in Erniedrigung und Demuth gezeigt; und doch 
ſchlugen ſie Mich an's Kreuz. So bin Ich auch 
Tag für Tag auf dem Altare; allein wie ſprechen 
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die Undankbaren? „Das Brod wird uns zum Ekel, 
die Speiſe zur Verſuchung.“ Kann es noch einen 
größeren Undank und größere Vermeſſenheit geben, 
als den unendlichen, unbegreiflichen Gott mit dem 
ſchwachen menſchlichen Verſtande begreifen und ſeine 
verborgenen Rathſchlüſſe und die Geheimniſſe, die Er 
in ſeiner eigenen Hand beſchloſſen hält, richten zu 
wollen? Darum will Ich den Einfältigen und den 
Demüthigen durch die unſichtbare Wirkung und durch 
die ſichtbare Geſtalt zu erkennen geben, was die 
ſichtbare Geſtalt des Brodes ohne Brod und ohne 
Brodſubſtanz bedeute; und was die Subſtanz unter 
der Geſtalt, was die Brechung der Geſtalt ohne Bre— 
chung der Subſtanz, und warum Ich ſo große Unbil— 
den und Verunehrungen in meinem Leibe ertrage, 
damit die Demüthigen erhöhet, die Stolzen aber be— 
ſchämt werden. 

4. Später erſchien der Teufel wiederum vor Bir— 
gitta und ſprach: Laſſe ab, an dem Unglaublichen 
feſt zu halten, und halte nur das für wahr, was die 
Sinne dir zeigen! Sieheſt du nicht mit deinen Augen 
und höreſt du denn nicht mit deinen Ohren ſchon am 
Brechen der Hoſtie, daß ſie nur ein gewöhnliches 
Brod iſt? Und haſt du nie geſehen, daß dieſelbe ſchon 
erbrochen, zur Erde geworfen und auf mannigfache 
Weiſe noch verunehrt wurde, was ich an mir nicht 
geſchehen laſſen würde? Und wäre es am Ende mög— 
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lich, daß Gott im Munde eines Gerechten wäre, ſo 
iſt Er doch unmöglich in dem Munde der Ungerech— 
ten, deren Habſucht eine unerſättliche iſt. Auf das 
Gebet der Heiligen erſchien ihr auch jetzt der Herr 
Jeſus Chriſtus und ſprach zum Teufel: „Warum 
verſuchſt du meine Braut?“ Der Teufel antwortete: 
„Weil ich hoffe, ſie noch in mein Netz zu bekommen. 
Ich beobachte ſie auf allen Wegen.“ „So biſt du alſo 
ein Spion?“ Antwort: „Ich bin es; aber im Finſtern; 
denn Du haſt mich der Finſterniß übergeben.“ Frage: 
Wie lange biſt du ſehend geweſen, und wie biſt du 
verfinſtert worden? 

Antwort: Ich war ſehend, als Du mich in höch— 
ſter Schönheit erſchaffen haſt; aber weil ich mich aus 
Thorheit wider den Abglanz deiner Herrlichkeit empört 
habe, erblindete ich wie ein Baſilisk vor dieſem Glanze. 
Ich ſah Dich, als ich nach deiner Schönheit begehrte. 
Ich erkannte Dich in meinem Gewiſſen, als Du mich 
in den Abgrund geworfen haſt. Ich erkannte Dich 
im Gewande deiner Menſchheit und that, was deine 
Zulaſſung mir zu thun nicht verwehrte. Ich erkannte 
Dich, als Du bei deiner Auferſtehung die von mir 
gefangen Gehaltenen befreit haſt. Ich erfahre täglich 
deine Macht, in der Du meiner ſpotteſt und mich 
beſchämſt. 

Frage: Wenn du Mich alſo kenneſt und die 
Wahrheit von Mir weißt, warum belügſt du meine 


Auserwählten über Mich gerade in jenen Punkten, 
deren Wahrheit du kenneſt? Habe Ich nicht geſagt, 
daß, wer mein Fleiſch eſſe, ewig leben werde? Du 
aber nennſt dieß eine Lüge und ſagſt, daß Niemand 
mein Fleiſch genieße. Und ſo wäre alſo nach deinen 
Worten mein Volk noch in ärgerem Götzendienſt, als 
jene, die Holz und Steine anbeten. Nun aber befehle 
Ich dir, der Ich allwiſſend bin, daß du um Birgitta 
willen Mir Antwort gebeſt. Als Thomas nach meiner 
Auferſtehung meinen Leib berühren durfte, war dieſer 
mein Leib nur ein geiſtiger, oder ein körperlicher? 
und wenn ein körperlicher, wie ging er durch die ver— 
ſchloſſene Thüre? und wenn nur ein geiſtiger, wie 
konnte er dann mit leiblichen Augen geſehen werden? 

Antwort: Es iſt ſchwer, Rede zu ſtehen, wo 
der Sprechende Allen verdächtig und gezwungen 
iſt, die Wahrheit zu ſagen. Aber weil ich gezwungen 
bin, ſo muß ich bekennen: der Leib, in welchem Du 
auferſtanden biſt, war geiſtig und körperlich; darum 
vermagſt Du in der ewigen Macht deiner Gottheit 
und wegen des Vorzuges der Vergeiſtigung deines 
verklärten Leibes überall einzugehen und überall zu ſein. 

Frage: Wurde der Stab des Moſes bei ſeiner 
Verwandlung in eine Schlange nur äußerlich die 
Figur einer Schlange, oder war er innerlich, wie 
äußerlich eine wirkliche Schlange? Oder war das 
Brod in den ſieben Körben, d. i. die übrig geblie— 
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benen Stücke, ein wahres und wirkliches Brod, oder 
hatte es nur das Ausſehen eines Brodes? 


Antwort: Das Ganze des Stabes wurde zur 
Schlange; der ganze Inhalt der Körbe war ein 
wahres und wirkliches Brod. Und dieß Alles geſchah 
durch deine Macht und Stärke. 


Frage: Sollte es für Mich aber jetzt ſchwerer 
ſein, ein ähnliches, oder ſo es Mir gefällt, ein noch 
größeres Wunder zu wirken, als damals? Und wenn 
mein verklärter Leib vermocht hatte, durch die ver— 
ſchloſſenen Thüren zu den Apoſteln einzugehen, warum 
ſollte er nun heute nicht mehr vermögen, auf den 
Händen der Prieſter zu ſein? Oder koſtet es meiner 
Gottheit etwa Mühe und Anſtrengung, um das Nie— 
derſte mit dem Höchſten, das Irdiſche mit dem Himm— 
liſchen zu verbinden? Gewiß nicht. Du aber redeſt 
als der Vater der Lüge; und iſt deine Bosheit die 
größte, ſo iſt doch meine Liebe unendlich größer und 
erſtreckt ſich über Alle. Denn ſollte auch Einer mein 
Sacrament in das Feuer, ein Anderer auf den 
Boden werfen, ſo weiß doch nur Ich, was der 
Glaube Aller iſt, und Ich ordne Alles nach Maß 
und nach meiner Langmuth. Ich bin es, der Ich 
aus dem Nichts Etwas und aus dem Sichtbaren das 
Unſichtbare hervorbringe, der Ich unter einem Zeichen 
und unter einer Geſtalt Etwas ſichtbar zeige, das in 


u U u 
Wahrheit etwas Anderes iſt, als von dem äußeren 
Zeichen angedeutet wird, oder als was es äußerlich 
erſcheint. 

Antwort: Die Wahrheit dieſer Sache erfahre 
ich täglich, ſo oft Menſchen, welche zu mir hielten, 
von mir abfallen und deine Freunde werden. Doch 
was ſoll ich weiter reden, der ſich ſelbſt überlaſſene 
Sklave, deſſen Willen deutlich genug erkennen läßt, 
was er durch die That vollbringen würde, wenn es 
ihm zugelaſſen würde! 

Worte Jeſu Chriſti: Halte feſt, meine Tochter, 
daß Ich der Erlöſer, der Wiederbringer des Lebens, 
der Wahrhaftige, ja die Wahrheit ſelber und die ewige 
Allmacht bin, durch welche Alles iſt, und außer wel— 
cher Nichts war und ſein wird. Denn wenn du 
glaubeſt, daß Ich in des Prieſters Händen bin, ſo 
wiederhole und betheuere Ich, daß, wenn auch der 
Prieſter daran zweifeln ſollte, Ich doch um der Treue 
der Glaubenden und der Anweſenden willen wahrhaftig 
in ſeinen Händen bin und zwar in Kraft der Conſe— 
crationsworte, welche Ich perſönlich ausgeſprochen habe. 
Und ein Jeder, der Mich empfängt, empfängt unter der 
Geſtalt des Brodes meine Gottheit und Menſchheit. 
Was iſt meine Gottheit, wenn nicht das Leben, die 
Süßigkeit, das Licht, das erleuchtet, die Güte, die 
beſeligt, die Gerechtigkeit, welche richtet, die Barm— 
herzigkeit, welche rettet? Was aber iſt meine Menſch— 
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heit, wenn nicht mein glorificirter Leib, die Vereini— 
gung der Gottheit und Menſchheit, das Haupt aller 
Gläubigen? Jeder alſo, der an meine Gottheit glaubet, 
und meinen Leib empfängt, empfängt meine Gott— 
heit; denn er empfängt das Leben. Er empfängt 
auch meine Menſchheit, in welcher Gott und Menſch 
in Einer Perſon vereiniget ſind. Er empfängt auch 
die Geſtalt des Brodes, unter welcher, als unter einer 
fremden Geſtalt, zur Mehrung des Verdienſtes des 
Glaubens, die wahre und eigentliche Geſtalt des Ver— 
borgenen enthalten iſt. 

In gleicher Weiſe empfängt auch der Böſe die— 
ſelbe Gottheit, aber als die richtende, nicht als die 
verſchonende; er empfängt auch die Menſchheit, aber 
nicht als die ihm gnädige. Er empfängt auch die 
Brodsgeſtalt; denn unter der ſichtbaren Geſtalt em— 
pfängt er die unter ihr verborgene, lebendige Wahr— 
heit, deren Süßigkeit er aber nicht zu koſten bekommt. 
Denn ſobald ſein Mund Mich berühret und das 
Sacrament geſpendet iſt, da weiche Ich mit Gottheit 
und Menſchheit von ihm zurück, und die Geſtalt allein 
bleibt zurück; nicht als wäre Ich in Kraft der Ein— 
ſetzung des Sacramentes für die Böſen ebenſo wie 
für die Guten nicht wahrhaftig zugegen; aber die 
Wirkung meines Sacramentes iſt eine andere für die 
Guten, eine andere für die Böſen. Endlich wird im 
Sacramente dem Menſchen das Leben, d. i. Gott 
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ſelbſt gereicht, und als das Leben geht Er in den 
Menſchen ein; doch bleibt Er nicht bei den Böſen, 
die von der Sünde nicht laſſen wollen; und ſo bleibt 
für die Sinne derſelben nur die Geſtalt des Brodes 
allein. Doch nicht ſo, als hätte dieſe Geſtalt, welche 
nur ein Accidens der Brodſubſtanz iſt, für ſie irgend— 
welche Wirkung; ſondern weil ſie bei dem Empfang 
des Sacramentes an nichts weiter denken, als nur 
an das, was ihnen die Sinne des Geſichts und des 
Geſchmacks zeigen. Es iſt bei ihnen gerade ſo, als 
kehre ein mächtiger Herr in einem Hauſe ein, deſſen 
Beſitzer der äußeren Figur dieſes Herrn ſich zwar 
erinnerte, aber die Gegenwart ſeiner Güte ganz und 
gar vergäße. 


6. Der Verrath am heiligſten Sacrament. 


1.) Höret es meine Engel und das ganze Heer 
meiner Heiligen! Die Prieſter habe Ich vor allen 
Engeln und Gerechten Mir auserwählt und ihnen die 
Vollmacht ertheilt, das Sacrament meines Leibes zu 
verwalten. Ich habe ſie Mir zu näheren und vertrau— 
teren Freunden erwählt, als die Propheten; denn ſie 
vernehmen nicht bloß meine Worte, ſondern ſie dürfen 
mit ihren Händen Mich berühren, was keiner der 
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Propheten oder der Engel je gedurft hat. Wäre es 
mein Wille geweſen, ſo hätte Ich wohl auch einen 
Engel zu dieſem Amte erleſen können; allein meine 
Liebe zu den Prieſtern war ſo groß, daß Ich nur 
ihnen allein dieſe Auszeichnung verliehen und ver— 
ordnet habe, daß ſie in ſieben Ordnungen vor Mir 
ſtehen: geduldig, wie die Schafe; unerſchüttert, wie 
eine Mauer auf gutem Grunde; beherzt, wie Krieger; 
klug, wie die Schlangen; ſchamhaft, wie eine Jung— 
frau; rein, wie Engel; liebebrennend, wie Braut und 
Bräutigam. 

Die prieſterlichen Gewänder ſind die Zeichen oder 
Sinnbilder der Zierden und Tugenden, mit denen 
die Seelen der Prieſter geſchmückt ſein müſſen und 
durch welche ſie mächtig ſind, den Teufel zu über— 
winden. 

Ich gab den Prieſtern eine fünffache Vollmacht: 
die Vollmacht, zu binden und zu löſen im Himmel 
und auf Erden. Ich gab ihnen die Befähigung, aus 
dem ſchlimmſten Feinde Mir einen Freund, aus einem 
Teufel einen Engel zu machen. Ich gab ihnen die 
Vollmacht, meine Worte zu predigen, die Vollmacht 
zu conſecriren, was kein Engel zu thun vermag. 
Endlich die Vollmacht über meinen Leib, den keiner 
aus euch, ſo er vor ihm liegen würde, zu berühren 
wagte. Und doch werde Ich von ſo Vielen aus ihnen 
verrathen! 
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2.“) David gebraucht in ſeinem Pſalme (40, 10.) 
die Worte: „Der mein Brod aß, gedachte Mich zu 
verrathen.“ David ſagt nicht: „er gedenkt,“ ſondern 
„er gedachte,“ als wäre der Verrath ſchon geweſen. 
Er bezeichnet auch nur einen Einzigen als den Ver— 
räther. Ich aber ſage, daß Ich unter meinen Ver— 
räthern ſolche verſtehe, welche heut zu Tage leben; 
nicht jene, die früher gelebt haben, oder erſt künftig 
leben werden, ſondern die gegenwärtig am Leben 
ſind. Es ſind ihrer nicht ein Einziger nur, ſondern 
gar Viele. 


Du frägſt Mich aber: Sind es denn nicht 
zweierlei Brode: ein unſichtbares und geiſtiges, 
von dem die Engel und Heiligen im Himmel leben, 
und ein irdiſches, mit dem die Menſchen auf Erden 
ſich nähren? Die Engel und die Heiligen im Himmel 
aber, fährſt du fort, wollen nichts Anderes, als 
was nach deinem Willen iſt; die Menſchen auf Erden 
aber vermögen mehr nicht, als was Du ihnen ge— 
ſtatteſt; wie kann alſo von einem Verrathe die Rede 
ſein? Ich antworte dir angeſichts meiner himm— 
liſchen Heerſchaaren, die Alles in Mir ſchauen und 
erkennen: Ja, es gibt ein zweifaches Brod: ein 
Brod der Engel, welches ſie im Reiche der Himmel 
genießen, um von meiner unausſprechlichen Herrlich— 
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keit geſättiget zu werden; dieſe aber verrathen Mich 
nicht, weil ſie nur wollen, was Ich will. Jene aber 
verrathen Mich, die mein Brod am Altare ge— 
nießen. Ich ſelbſt bin in Wahrheit dieſes Brod. 
An dieſem Brode wird Dreierlei von den Sinnen 
wahrgenommen: die Geſtalt, der Geſchmack, die Run— 
dung; denn Ich ſelber habe auch an Mir dieſe drei 
Eigenſchaften: den Geſchmack, die Geſtalt, die Run— 
dung. Den Geſchmack: wie ohne das Brod jede 
andere Speiſe unſchmackhaft und kraftlos iſt, ſo iſt 
auch ohne Mich Alles, was immer es ſein mag, ge— 
ſchmacklos und ganz und gar kraftlos und nichtig. 
Ich habe auch die Geſtalt des Brodes, da meine 
Menſchheit von der Erde ſtammet, d. i. aus meiner 
jungfräulichen Mutter, der Tochter Adams, der aus 
der Erde war gebildet worden. Ich habe auch die 
Rundung, an welcher Anfang und Ende nicht zu ent— 
decken iſt; denn Ich bin ohne Anfang und Ende. 
Niemand vermag in meiner Weisheit, Macht und 
Liebe Anfang und Ende zu erkennen, oder zu finden. 
Ich bin in Allem, über Allem und außer Allem; 
und würde Jemand raſch wie ein Pfeil ohne Unter— 
brechung durch alle Ewigkeit fliegen, er würde doch 
nie die Grenze, noch die Tiefe meiner Macht und 
Stärke erreichen. 

Um dieſer drei Eigenſchaften, des Geſchmackes, 
der Figur, der Rundung willen bin Ich jenes Brod, 
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das als Brod auf dem Altare mit den Sinnen 
geſehen und empfunden wird; das aber in meinen 
Leib, der gekreuziget wurde, gewandelt wird. Gleich— 
wie nämlich ein trockenes, ſchnell brennbares Holz in 
dem Augenblick, da es in das Feuer gelegt wird, von 
der Flamme ergriffen und verzehrt wird, ſo daß von 
der Geſtalt des Holzes nichts zurückbleibt, ſondern 
das Ganze nur Flamme iſt, ſo wird durch die Kraft 
der Conſecrationsworte das, was zuvor Brod war, 
augenblicklich mein Leib, indem es nicht wie das 
Holz von dem Feuer in eine Flamme, ſondern von 
meiner Gottheit in meinen Leib gewandelt wird. Darum 
kann Ich ſagen: die mein Brod eſſen, ſind es, die 
Mich verrathen. Welcher Verrath könnte aber ſchreck— 
licher ſein, als jener, wo von Zweien, welche durch 
ein unauflösliches Band mit einander verbunden ſind, 
einer den andern verräth? Das aber thun Prieſter, 
welche wiſſentlich im Stande der Todſünde an den 
Altar treten, zwar einige Reue erwecken; dabei aber 
doch denken, daß ſie die nächſte Gelegenheit, die ſie 
wieder zum Falle bringen wird, nicht meiden wollen. 
Die Prieſter ſind mit Mir durch ein unlösbares Band 
verknüpft, wenn ſie am Altare die Hoſtie in die 
Hand nehmen und über ſie die Conſecrationsworte 
ſprechen, welche das Brod in meinen wahren Leib 
verwandeln, den Ich aus der Jungfrau angenommen 
habe. Dieß vermöchten alle Engel zuſammen nicht; 
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denn die Prieſter allein haben dieſe Vollmacht von 
Mir empfangen, und ſie allein habe Ich zu dieſer 
höchſten Würde erhöhet. Wäre ein Prieſter auch der 
ſchlechteſte Menſch, jo wird doch, ſobald er am Altare 
die Conſecrationsworte ſpricht, das Brod in meinen 
wahren Leib gewandelt, und Ich liege vor ihm als 
wahrer Gott und wahrer Menſch. Wenn er aber 
Mich zu ſeinem Munde führt, dann weiche Ich, d. i. 
die Gnade meiner Gottheit und Menſchheit, von ihm 
zurück. Geſtalt und Geſchmack des Brodes aber bleiben 
ihm; doch nicht ſo, als wäre Ich nicht wahrhaft ge— 
genwärtig den Schlechten ſowohl, als wie den Guten 
kraft der Einſetzung des Sacramentes; aber die Wir— 
kung des Sacramentes iſt eine andere für die Guten, 
eine andere für die Schlechten. 

Die ſchlechten Prieſter, welche wiſſentlich im Stande 
der Todſünde conſecriren, zeigen Mir zwar ein freund— 
liches, ſanftes Geſicht; führen Mich aber an einen 
verborgenen Ort, um Mich da zu verrathen. Sie 
zeigen ein freundliches Geſicht, indem ſie vor den 
Menſchen als fromm und aufrichtig erſcheinen wollen; 
ſie führen Mich an den verborgenen Ort, indem ſie 
zum Altare gehen, wo Ich bereit bin, ihren Willen 
zu erfüllen. Sie aber verrathen Mich. Für's Erſte 
führen ſie wie einen harten Schlag auf Mich, indem 
ihnen das Chorgebet eine harte Laſt und eine Be— 
ſchwerde iſt. Denn viel lieber ſprechen ſie hunderte 


von Worten, der Welt zu gefallen, als nur eines 
Mir zur Ehre; und lieber geben ſie hundert Mark 
Goldes für weltliche Dinge hin, als nur einen Heller 
für Mich. Hundertmal lieber arbeiten ſie für ihren 
eigenen Vortheil oder den der Welt, als nur einmal 
für meine Ehre. Mit ſolchem Schlag aber erdrücken 
fie Mich, daß Ich todt in ihrem Herzen bin. 


Sie verwunden Mich auch mit einem ſpitzigen 
Eiſen, das Mir durch das Herz dringet, wenn ſie 
an den Altar tretend ihrer Sünde gedenken, eine 
unkräftige Reue erwecken, aber doch bei ſich ſprechen: 
Ich kann mit der Gelegenheit nicht brechen, ſo daß 
ich nimmer in die Sünde fallen würde. Und dieß 
iſt das Eiſen, mit dem ſie Mich durchbohren. 


Sie nehmen Mir auch den Athem; wenn ſie zum 
Altare gehend bei ſich ſprechen: Es iſt ſo angenehm, 
es mit der Welt zu halten, und ich kann nicht ent— 
haltſam leben. So lange ich noch jung bin, will ich 
nach meinem Gefallen leben; bin ich aber einmal alt 
geworden, dann will ich mir mehr Gewalt anthun 
und mich beſſern. Dieſer ſchrecklichſte Gedanke bringt 
Mich, wie zum Erſticken. Wie meine Ich das? Ihr 
Herz iſt ſo erkaltet und für Mich und die Tugend 
ſo erſtorben, daß es nicht mehr ſich erwärmen und zu 
meiner Liebe ſich erheben kann. Gleichwie es keiner 
Flamme gelingt, eine Eisſcholle zum Brennen, wohl 
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aber zum Schmelzen zu bringen, jo erheben fich Jene, 
wenn Ich ihnen auch die Gnade dazu biete und fie 
meine Warnungen hören laſſe, doch nicht auf den 
Weg des Lebens, ſondern ſie ſind wie erſtickt und 
unfähig zu jeder Tugend. Ach, ſie treten ſo unver— 
ſchämt zum Altare, legen Mich vor ſich hin, mißhan— 
deln Mich, den wahren Gott und wahren Menſchen, 
der Ich mit ihnen gleichwie an einem verborgenen 
Orte Mich befinde; denn Niemand weiß und ſieht, 
wie ſchlecht und häßlich die ſind, vor denen Ich als 
ihr Herr und Gott wie an einem geheimen Orte 
liege. Solche Prieſter aber ſind nicht meine Prieſter, 
ſondern meine Verräther, die wie Judas Mich ver— 
kaufen und verrathen. Ich überſehe die Heiden und 
die Juden; aber Ich erblicke unter ihnen keine Schlech— 
teren, als dieſe Prieſter, welche derſelben Sünde ſich 
ſchuldig machen, durch welche Lucifer gefallen iſt. 
Sterben ſie in ſolchem Zuſtande und in der Verfaſſung, 
in der fie ſich jetzt befinden, fo bleiben fie ewig aus— 
geſchloſſen von meiner Liebe und werden für ewig 
verdammt werden. 


7. Die Kraft des Glaubens und die Schönheit 
der heiligen Kirche. 


1.*) Gütigſter Gott, ich (Birgitta) flehe für die 
Sünder, in deren Gemeinſchaſt ich lebe, würdige fie 
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deiner Erbarmungen! „Ich vernehme und erkenne 
deinen guten Willen, antwortet Gott der Vater, 
darum wird das Gebet deiner Liebe Erhörung finden. 
Durch Johannes“) habe Ich geredet: „Drei ſind es, 
die Zeugniß geben auf Erden: der Geiſt, das Waſſer 
und das Blut; und drei im Himmel: der Vater, 
der Sohn und der heilige Geiſt.“ So geben drei auch 
dir Zeugniß. Denn der heilige Geiſt, der im Schoße 
deiner Mutter dich behütet hat, gibt Zeugniß deiner 
Seele, daß du ein Eigenthum Gottes durch den Glau— 
ben an die Taufe, welchen deine Eltern an deiner 
Statt bekannt haben. Zeugniß gibt dir das Waſſer 
der Taufe, daß du eine Tochter der Menſchheit Jeſu 
Chriſti durch die Neugeburt und die Löſchung der 
Erbſchuld. Zeugniß gibt dir auch das Blut Chriſti, 
durch welches du erlöſet biſt, daß du ein Kind Gottes 
und durch die Sacramente der Kirche der Gewalt des 
Teufels entriſſen biſt. Und Wir der Vater, der Sohn 
und der heilige Geiſt, drei in den Perſonen und 
Eins in der Weſenheit und Macht, geben dir Zeug— 
niß, daß du Uns angehöreſt durch den Glauben. Und 
wie du, ſo Alle, welche zu dem wahren Glauben 
der heiligen Kirche ſich bekennen. Und zum Zeug— 
niſſe, daß du unſeren Willen vollbringen willſt, gehe 
hin und empfange aus der Hand des Prieſters den 


*) 1. Joh. 5, 7. 8. 
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Leib und das Blut der Menſchheit Jeſu Chriſti, auf 
daß der Sohn dir Zeugniß gebe, daß ſein Eigenthum 
du biſt, deſſen Leib du zur Stärkung deiner Seele 
genießeſt, daß Zeugniß dir gebe auch der Vater, der 
im Sohne iſt, daß du Eigenthum des Vaters und: 
des Sohnes; auf daß Zeugniß dir gebe der heilige 
Geiſt, der im Sohne und Vater iſt, der Eine Geiſt 
in Beiden, daß du durch den wahren Glauben und 
die wahre Liebe Eigenthum des dreieinigen Got— 
tes biſt.“ 

2.) O mein Herr Jeſus Chriſtus, ich bitte 
Dich, daß dein Glaube über alle Ungläubigen ſich 
verbreite, daß die Guten durch deine Liebe entzündet, 
die Böſen aber bekehrt werden! „Du betrübeſt dich,“ 
antwortet der Sohn, „daß Gott zu wenig geehrt 
werde, und verlangeſt aus ganzem Herzen, daß Gott 
die Ihm gebührende Ehre von Allen empfange. Dar— 
um will Ich dir in einem Gleichniſſe zeigen, wie 
ſelbſt die Böſen durch ihre Bosheit Gott die Ehre 
geben müſſen, wenn gleich nicht durch Tugend oder 
guten Willen. 

Eine Jungfrau voll Weisheit, Schönheit, Reich— 
thum und Sittſamkeit hatte neun Brüder, von 
denen jeder dieſe ſeine Schweſter, wie das eigene 
Herz liebte; und auch in ihr war das Herz eines 
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jeden. In dem Reiche aber, wo die Jungfrau lebte, 
beſtand das Geſetz, daß jeder, welcher die Jungfrau 
ehre, geehrt, wer ſie beraube, beraubt, wer ihr aber 
Gewalt anthue, enthauptet werden ſolle. Der König 
dieſes Reiches hatte drei Söhne. Der erſte dieſer 
Söhne liebte die Jungfrau, ſchenkte ihr vergoldete 
Schuhe, einen goldenen Gürtel, einen Ring an die 
Hand und eine Krone auf das Haupt. Der zweite 
Sohn begehrte nach dem Eigenthum der Jungfrau 
und beraubte ſie; der dritte aber ſuchte ihr die Jung— 
frauſchaft zu rauben und gab ſich alle Mühe, ſein 
Vorhaben auszuführen. 

Dieſe drei Königsſöhne wurden aber von den 
neun Brüdern der Jungfrau gefangen genom— 
men und vor den König mit der Klage geführt: 
„Deine Söhne haben nach unſerer Schweſter begehrt. 
Der erſte ehrte und liebte ſie von ganzem Herzen; 
der zweite beraubte ſie; der dritte aber hätte ſein 
Leben dafür gegeben, wenn er ſie hätte entehren 
können. Wir haben aber dieſe drei in dem Augen— 
blicke gefangen genommen, da ſie den feſten Entſchluß 
gefaßt hatten, ihre Abſichten ins Werk zu ſetzen.“ 

Der König gab ſeine Entſcheidung mit den Wor— 
ten: „Alle drei ſind meine Söhne, die ich gleich— 
mäßig liebe. Da ich aber gegen die Gerechtigkeit nicht 
handeln kann und will, ſo werde ich über meine Söhne, 
gleich als wären ſie meine Knechte, das Urtheil fäl— 
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len. Darum komme du, mein Sohn, der die Jung— 
frau geehret, und nimm in Beſitz die Ehre und 
die Krone bei deinem Vater! Du aber, der nach 
dem Eigenthum der Jungfrau begehrt und ſie zu 
berauben geſucht, gehe in das Gefängniß, bis Alles 
wieder erſtattet ſein wird. Ich habe das Zeugniß 
über dich vernommen, daß du aus Reue über deine 
That das Geraubte habeſt zurückerſtatten wollen. Du 
haſt aber, vom Gerichte ereilt, deine Miſſethat nicht 
mehr gut machen können; darum wirſt du im Ge— 
fängniß bleiben, bis der letzte Heller bezahlt iſt. Du 
aber mein Sohn, der du Alles verſucht, um der 
Jungfrau ihre Ehre zu rauben, und deine Miſſethat 
nicht bereut haſt, du ſollſt eine um ſo vielfach er— 
höhte Beſtrafung erleiden, als vielfach deine Ver— 
ſuche waren, die Jungfrau zu entehren.“ 

Da riefen die Brüder der Jungfrau ein— 
ſtimmig: „Lob und Ehre ſei dir, o Richter, für deine 
Gerechtigkeit! Wäre in dir nicht die Macht, in deiner 
Gerechtigkeit die Billigkeit, in deiner Billigkeit aber 
die Gütigkeit, ſo hätteſt du nimmer ſolches Urtheil 
gefällt.“ 

Dieſe Jungfrau iſt die heilige Kirche, 
deren Schönheit und höchſter Schatz der Glaube und 
die ſieben Sacramente, deren Ehre und Zierde die 
reinen Sitten und Tugenden, deren Früchte die be— 
gehrungswürdigſten ſind, da ſie den wahren Weg 


zum Himmel zeiget. Diele heilige Kirche hat dreier— 
lei Kinder: ſolche die Gott aus ganzem Herzen lieben; 
ſolche die nur das Zeitliche und die eigene Ehre 
ſuchen; ſolche endlich, welche ihren eigenen Willen 
dem Willen Gottes vorziehen. Die Jungfrauſchaft 
der Kirche aber beſtehet in den Seelen, die allein 
durch die Allmacht Gottes erſchaffen werden. 


Die erſtgenannten Kinder bringen der Jungfrau 
vergoldete Schuhe durch aufrichtige Zerknirſchung 
über die begangenen Sünden und Unterlaſſungen; 
ſie ehren ſie mit Gewändern, durch die Haltung 
der Gebote Gottes und durch möglichſt gewiſſenhafte 
Befolgung der evangeliſchen Räthe. Sie reichen der 
Jungfrau den Gürtel durch Enthaltſamkeit und das 
Gelübde ewiger Keuſchheit; den Ring aber durch 
das unerſchütterliche Bekenntniß des heiligen katholi— 
ſchen Glaubens an das künftige Gericht und das 
ewige Leben. Den Stein am Ringe bildet die 
Hoffnung und das feſte Vertrauen, daß keine Sünde 
ſo verwerflich ſei, daß ſie nicht durch wahre Reue 
und ernſten Vorſatz der Beſſerung getilgt werden 
könnte. Die Krone aber wird der Jungfrau von 
der wahren Liebe Gottes gereicht; und die mannig— 
faltigen Edelſteine, welche in der Krone glänzen, ſind 
die mannigfaltigen Tugenden, die aus der Liebe ent— 
ſpringen. 
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Das Haupt der Seele aber, d. i. der Kirche, 
iſt meine Menſchheit. Wer dieſe liebt und ehret, 
verdient ein Kind Gottes genannt zu werden. Und 
wer in ſolcher Weiſe die heilige Kirche und ihre Seele 
liebet, der hat neun Brüder, d. i. die neun Chöre 
der Engel, in deren Gemeinſchaft und Mitgenuß 
der Herrlichkeit er im ewigen Leben gelangen wird. 
Die Engel umfaſſen die heilige Kirche 
mit ihrer ganzen Liebe, gleich als wäre ſie 
das Herz jedes einzelnen Engels. Nicht die 
Steine und Wände machen die Kirche aus, ſondern 
die Seelen der Gerechten, und darum freuen ſich die 
Engel über deren Ehre und Vollkommenheit, wie über 
ihre eigene. 

Die zweitgenannten Kinder der Kirche ſind jene, 
welche die Satzungen der heiligen Kirche verachten, 
nach den Grundſätzen der Welt und des Fleiſches 
leben, die Schönheit der Tugenden in ihr Gegentheil 
verkehren, indem ſie nur ihrem Eigenwillen folgen; 
doch gegen das Ende ihres Lebens gehen ſie in ſich 
und bereuen ihre Miſſethaten. Dieſe müſſen ge— 
reiniget werden, bis ſie durch die guten Werke und 
die Gebete der Kirche mit Gott verſöhnt werden 
können. 

Die drittgenannten ſind jene, welche ihre Seele 
ärgern, unbekümmert, ob ſie auch ewig verloren gehen, 
wenn fie nur ihre Gelüſte befriedigen können. Über 


diefe rufen die neun Chöre der Engel die Gerechtig— 
keit herab, weil ſie verſchmäht haben, ſich zur Buße 
zu bekehren. Und wenn Gott ſeine Gerechtigkeit übt, 
lobpreiſen Ihn die Engel über ſeine unbeugſame Bil— 
ligkeit. Und wird die Ehre Gottes offenbar, ſo freuen 
ſich die Engel über ſeine Stärke, welche ſelbſt der 
Bosheit der Böſen ſich bedient, auf daß Gott die 
Ehre gegeben werde. Sieheſt du alſo Gottloſe, ſo 
trage Mitleid mit ihnen und freue dich der ewigen 
Ehre Gottes. Denn Gott, der nichts Böſes will, da 
Er der Schöpfer aller Dinge und aus ſich ſelber der 
allein Gute iſt, läßt doch als der gerechteſte Richter 
Vieles zu, wofür Er im Himmel wie auf Erden um 
ſeiner Billigkeit und ſeiner verborgenen Güte willen 
die Ehre empfängt. 


8. Das Geheimniß der heiligſten Erlöſung durch 
das bitterſte Leiden und Sterben Jeſu Chriſti. 


1.) Was Ich zu dir rede, iſt nicht für dich allein, 
ſondern zur Belehrung und zum Heile auch für An— 
dere. Es wundern ſich Viele, warum Ich zu Dir, 
und nicht zu Anderen rede, deren Leben vollkommener 
iſt und die Mir ſchon längere Zeit gedient haben. 
Darauf antwortete Ich durch ein Gleichniß. Ein 
Herr, der Weinberge in verſchiedenen Landſtrichen 
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beſitzt, koſtet die Weinſorten je nach der Verſchieden— 
heit des Bodens, auf dem ſie gewachſen ſind. So— 
bald der Wein gekeltert iſt, wird der Beſitzer der 
Weinberge zuweilen von dem geringeren und leich— 
teren und nicht von dem beſſeren Weine trinken. 
Würde er nun von ſeiner Umgebung gefragt, warum 
er ſo thue, ſo würde er zur Antwort geben, weil 
dieſe Sorte ihm jetzt mehr munde und ihm jetzt ge— 
rade ſüßer vorkomme. Seine anderen, beſſeren Weine 
wird er darum nicht wegſchütten, oder für geringer 
halten, ſondern ſie auf gelegene Zeit je nach Gut— 
dünken zu ſeiner Ehre und ſeinem Nutzen aufbe— 
wahren. So thue Ich an dir. Ich habe viele an— 
dere Freunde, deren Wandel Mir ſüßer denn Honig, 
wohlſchmeckender, als jeder Wein und heller in mei— 
nen Augen, als die Sonne iſt. Aber, weil es Mir 
ſo gefiel, darum habe Ich dir meinen Geiſt der 
Weiſſagung verliehen; nicht als wäreſt du beſſer als 
jene, oder mit ihnen zu vergleichen, oder würdiger 
denn ſie an Verdienſten, ſondern weil es Mir ſo 
gefällt, der Ich aus Unweiſen Weiſe und aus Sün— 
dern Gerechte mache. Und indem Ich ſolche Gnade 
dir erweiſe, achte ich die Anderen nicht für geringer; 
ſondern Ich bewahre ſie für meine Abſichten und 
meine Ehre, wie es meine Gerechtigkeit erfordern wird. 
Darum übe in allen Dingen die Demuth und laſſe 
durch nichts dich betrüben, als durch deine Sünden. 
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2. Vor meiner Ankunft im Fleiſche war die Welt 
eine große Wüſte mit einem einzigen Wege nur, 
der in den tiefſten Abgrund führte. In dieſem Ab— 
grunde waren zwei Behälter: der eine von ſolcher 
Tiefe, daß er keinen feſten Grund mehr unter ſich 
hatte und Keiner aus ihm mehr herauskam, der ein— 
mal hineingefallen war. Der zweite war nicht ſo 
tief, als der erſte; auch nicht ſo ſchrecklich, indem, 
wer in ihn hinabzuſteigen hatte, auf Rettung hoffen 
und nach ihr, die aber ſehr lange ſich verzögerte, voll 
Sehnſucht ſeufzen durfte, ohne gänzliche Verlaſſenheit, 
Finſterniſſe und Qualen ertragen zu müſſen. Die in 
dieſem zweiten Behälter (dem Schoße Abrahams) 
wohnten, riefen Tag für Tag zu der nahe liegenden 
ſchönſten Stadt, die aller Güter und aller Freuden 
voll war. Sie riefen gar laut; denn ſie kannten 
den Weg, der zu dieſer Stadt führen könnte. Die 
Einöde aber war ſo dicht bewaldet und durch in 
einander ſich verſchlingendes Geſtrüppe ſo undurch— 
dringlich und unwegſam, daß ſie nicht die Kraft 
beſaßen, ſich einen Pfad hindurch zu bahnen. Was 
aber war ihr Rufen? „Komme, o Gott, und gib 
uns Hilfe! Zeige den Weg, erleuchte uns, die wir 
nach Dir uns ſehnen! In keinem Anderen iſt 
Heil für uns, als nur in Dir allein!“ Dieſes 
Schreien drang bis in den Himmel an mein Ohr 
und zog Mich zum Erbarmen. Beſänftigt durch das 
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lange Rufen kam Ich herab in die Wüſte, ähnlich 
einem fremden Wanderer. 

3. Bevor Ich aber meinen Wandel und mein 
Wirken begann, ließ eine Stimme ſich vor Mir her 
vernehmen, welche rief: „Die Axt iſt ſchon an den 
Baum gelegt.“ Dieſe Stimme war Johannes, der 
vor Mir in die Wüſte geſendet wurde und rief: „Die 
Axt iſt an den Baum gelegt,“ als wollte er ſagen: 
ein Jeder halte ſich bereit, auch die Axt iſt ſchon 
bereitet! Er kam als der Wegbereiter zu jener Stadt 
und räumte die Hinderniſſe aus dem Wege. 

Ich aber habe bei meiner Ankunft von Sonnen— 
aufgang bis zum Untergang gearbeitet, d. i. von 
meiner Menſchwerdung bis zu meinem Kreu— 
zestode habe Ich das Heil der Welt gewirkt. 
Gleich im Anfange meines Eintritts in die Wüſte 
hatte Ich vor meinen Feinden, dem Verfolger Hero— 
des, Mich zu flüchten. Ich wurde vom Teufel ver— 
ſucht und hatte die Nachſtellungen der Menſchen 
zu erfahren. Ich nahm alle Mühſeligkeiten auf 
Mich. Ich aß und trank und befriedigte andere Be— 
dürfniſſe der Natur ohne Sünde, um den Glau— 
ben zu verkünden und meine wahrhafte menſchliche 
Natur offenbar zu machen, welche Ich angenommen. 
Ich habe den Weg zur Stadt, dem himmliſchen Je— 
ruſalem, bereitet und alle Hinderniſſe ausgereutet. 
Geißeln mit Stacheln und ſpitzigſte Dornen haben 
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meinen Leib zerfleiſcht und mein Haupt durchbohret 
und grauſame Nägel haben meine Hände und Füße 
verwundet. Meine Zähne und Wangen wurden auf 
einander geſchlagen, Ich aber ertrug Alles mit Ge— 
duld und wich nicht zurück, ſondern drang nur um 
ſo muthiger voran. Mich verlangte nach den Seelen, 
die Ich retten wollte. Darum war Ich ähnlich einem 
von Hunger gepeinigten Löwen, der ſich in den vor— 
gehaltenen Speer ſeines Verfolgers ſtürzt, um dieſen 
als Beute zu gewinnen. Und je mehr meine Ver— 
folger ihre Spieße in Mich einbohrten, um ſo tiefer 
drang auch Ich, um die Seelen zu erbeuten, in ihre 
Speere ein, bis mein ganzer Leib und mein Herz 
durchbohret war. So brennend war meine Liebe zu 
den Seelen, daß je näher Ich die grauſamſten Mar— 
tern Mir kommen ſah und je offener die Menſchen 
ihre Abſicht, Mich zu tödten, Mir zeigten, um ſo 
größer mein Verlangen wurde, für die Erlöſung der 
Seelen zu leiden. So war mein ganzer Wan— 
del in der Wüſte dieſer Welt nur Mühſal 
und Trübſal und mit meinem Schweiß und 
Blut hatte Ich den Weg zur Stadt Gottes 
zu bereiten. | 

4. Dieje Welt verdiente in Wahrheit den Namen 
einer Wüſte; denn die Tugend war gänzlich aus 
ihr gewichen und nur eine Wildniß von Laſtern war 
in ihr zurückgeblieben mit der einen breiten Straße, 
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auf welcher Alle zur unteren Welt hinabſtiegen: die 
Verdammten zur Hölle; die Guten aber an den Ort, 
den mein Licht noch nicht erhellte. Darum habe Ich 
ihr lautes Rufen nach der ſo lange ſchon erſehnten 
Erlöſung barmherzigſt erhört und bin wie ein Fremd— 
ling, deſſen Macht und Gottheit unbekannt war, an 
mein ſchweres Tagewerk gegangen, um den Weg zu 
bereiten, der zum Himmel führt. Da meine Freunde 
dieſen Weg erblickten und inne wurden, wie mit der 
Mühſeligkeit meines Tagewerkes mein Muth und 
Eifer gleichen Schritt hielt, da machten auch ſie frohen 
Muthes zur Nachfolge ſich auf: und dieß währte 
durch längere Zeit. 

Heute aber iſt die Stimme, welche gerufen: ſeid 
bereit! verſtummt. Und mein Weg iſt wie ver— 
ſchüttet. Es wuchern Geſtrüpp und Dornen darauf 
und immer Wenigere werden es, die auf ihm noch 
wandeln. Auf der breiten unbehinderten Straße der 
Welt aber ziehen Unzählige in großen Schaaren zur 
Hölle. Und mein Weg wäre ganz und gar vergeſ— 
ſen und vernachläßigt, würden nicht einzelne meiner 
Freunde aus Sehnſucht nach der himmliſchen Hei— 
math noch auf ihm wandeln; aber, wie die Zugvögel 
im Herbſte von Gebüſch zu Gebüſch flattern, ſo wagen 
ſie nur heimlich und ſchüchtern ſich ſeiner zu bedienen; 
denn das Wandeln auf der breiten Weltſtraße gilt 
heute Allen als allein zu Glück und Freude führend. 
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Darum rufe Ich heute, da mein Weg fo jchmal 
und enge, die Straße der Welt aber ſo breit ge— 
worden iſt, in der Wüſte dieſer Welt zu Allen, die 
Mir noch die Treue halten wollen, daß ſie auf dem 
Pfade, der zum Himmel führet, die Dornen und Di— 
ſteln ausreißen und den Wanderern den Weg wieder 
offen und gangbar machen mögen. Denn es ſteht geſchrie— 
ben: Selig ſind, die nicht geſehen und doch glauben! 
Aber ſelig auch die, welche jetzt dieſen mei— 
nen Worten Glauben ſchenken und durch die 
That ſie erfüllen! 

5. Ich bin gleich einer Mutter, die ihrem ver— 
irrten Kinde entgegengeht, die ihm Licht auf ſeinen 
Irrweg zubringt, damit es ſehe, wo es geht. Sie 
eilt aus Liebe ihm entgegen, will ihm ſeinen Rück— 
weg verkürzen; und da ſie ihr verirrtes Kind findet, 
umarmt ſie es mit zärtlicher Begrüßung. So thue 
auch Ich an Allen, die zu Mir wieder zurückkommen 
wollen. Wie als meinen Freunden eile Ich voll Liebe 
ihnen entgegen, erleuchte ihr Herz und ihren Geiſt mit 
himmliſcher Weisheit. Ich will ſie umarmen mit aller 
Herrlichkeit und mit dem ganzen himmliſchen Hofe, 
über dem kein Himmelsgewölbe, und unter dem keine 
Erde, ſondern die Anſchauung Gottes, wo keine Speiſe 
und kein Trank, ſondern göttliche Sättigung iſt. 

Den Unbußfertigen aber ſteht der Weg zur Hölle 
offen, in welche ſie eingehen werden, um nie mehr 
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herauszukommen. Sie werden entbehren aller Schön— 
heit und Freude, und mit Jammer und ewiger Schmach 
erſättiget werden. Denn ſie kehren Mir den Rücken, ſie 
treten alle Zeichen meiner Demuth mit Füßen, ſie 
denken gar nicht daran, wie Ich am Kreuze ſtand vor 
ihren Augen, um ſie zu erlöſen. Ich war wie ein 
Menſch, in deſſen Auge ein Meſſer gebohrt, deſſen 
Herz mit einem Schwert durchſtochen wird und deſſen 
Glieder alle vor übermaß der Marter zittern. Denn 
mein Leiden war mir bitterer, als ein Stich dem 
Auge; doch wollte Ich es aus Liebe erdulden. Die 
Schmerzen meiner Mutter thaten Mir viel 
weher, als meine eigenen. Und doch hielt ich 
fie aus. Mein ganzes Innere jund Außere zitterte 
und bebte vor Pein und Marter; doch entzog Ich 
Mich dem Leiden nicht und wich nicht zurück. So 
ſtand Ich vor den Sündern, die Mir nun den Rücken 
zuwenden, die Mich vergeſſen und verachten. Sie 
werden aber wie eine Fehlgeburt verworfen werden. 


6.“) Die Wildniß, welche vor meiner Menſch— 
werdung die ganze Welt war, hatte einen trüben, 
ſchmutzigen Brunnen. Wer aus ihm trank, dür— 
ſtete noch mehr und triefende Augen wurden noch 
kränker. Es ſtanden am Brunnen zwei Männer. Der 
eine rief: „Trinket ruhig, denn es kommt der Arzt, 
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der alle Krankheiten von euch nehmen wird!“ Der 
andere ſprach: „Trinket in Fröhlichkeit; es iſt thö— 
richt, nach Ungewiſſem zu begehren!“ Zu dem Brun— 
nen führten ſieben Wege, auf denen Alle ihm zu 
nahen ſuchten. 

In der Wildniß waren ferner wilde Thiere, 
unfruchtbare Bäume und unreine Pfützen; 
denn die Menſchen waren gleich wilden Thieren be— 
gierig, das Blut des Nächſten zu vergießen, gleich 
unfruchtbaren Bäumen ohne Früchte der Gerechtigkeit 
gleich unſauberen Pfützen durch Unenthaltſamkeit und 
Begierlichkeit. Darum war auch der trübe Brunnen 
von den Menſchen ſo geſucht, d. i. die Liebe zur 
Welt und ihrer Ehre, welche dem Stolze als etwas 
ſo Hohes erſcheint, obwohl ſie nur Unruhe und Sorge 
des Fleiſches verurſacht. Die ſieben Wege aber, welche 
zu dieſem Brunnen führten, bedeuten die ſieben Tod— 
ſünden. Die zwei am Brunnen ſtehenden Männer 
ſind das Sinnbild der Lehrer der Heiden und der 
Schriftgelehrten der Juden. Die letzteren waren 
ſtolz auf ihr Geſetz; doch befolgten ſie es nicht. Und 
weil ſie ſelber voll Habſucht waren, darum reizten ſie 
durch Wort und Beiſpiel das Volk dazu an, nur nach 
zeitlichen Dingen zu begehren. Sie ſprachen: „Lebet 
in Ruhe dahin; denn der Meſſias wird kommen, 
um Alles wieder herzuſtellen!“ Die Lehrer der Hei— 
den aber ſagten: „Genießet die Geſchöpfe, die ihr 
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ſehet; denn die Welt iſt dazu gemacht, daß wir in 
Freude auf ihr leben!“ 


So lebte der Menſch in Blindheit dahin, ohne 
auf Gott zu achten und ohne an die Ewigkeit zu 
denken, als Ich, der Eine Gott mit dem Vater und 
dem heiligen Geiſte, in die Welt kam und Menſch 
wurde, um zu predigen und Allen zu verkünden, daß 
die von Gott durch Moſes und die Propheten ge— 
gebenen Verheißungen nun in Erfüllung gehen und 
daß ſie nach den himmliſchen und ewigen Gütern 
trachten ſollen, die Ich ihnen geben werde; denn die 
Welt mit ihren Gütern vergehe. Ich zeigte ihnen 
auch den ſiebenfachen Weg, auf welchem der Menſch 
von ſeiner Bethörung wieder abgebracht werden ſollte. 
Ich zeigte ihnen die Armuth und den Gehorſam. 
Ich lehrte ſie faſten und beten. Ich zog Mich oft 
aus dem Gewühle der Menſchen zurück, um in der 
Einſamkeit zu beten. Ich ertrug jede Beſchimpfung 
und wählte für Mich nur Mühen und Schmerzen. 
Ich erduldete die bitterſten Peinen und den ſchmäh— 
lichſten Tod. 


Dieſen ſiebenfachen Weg habe Ich ihnen alſo an 
Mir ſelber gezeigt; und meine Getreuen ſind lange 
auf ihm Mir nachgefolgt. Nun aber iſt der Weg 
verlaſſen. Die Wächter ſchlafen. Die Vorüberziehen— 
den ergötzen ſich an Thorheiten und Neuigkeiten. 
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Darum erhebe Ich Mich und ſchweige nicht. Ich 
nehme hinweg die Stimme der Freudenbotſchaft und 
beſetze meinen Weinberg mit Anderen, welche Früchte 
bringen werden zu ihrer Zeit. Da aber nach dem 
Sprichworte unter Feinden auch Freunde ſich finden, 
darum ſende ich meinen Freunden dieſe Worte, 
welche ſüßer als Datteln, lieblicher als Ho— 
nig und köſtlicher als Gold. Wer dieſe meine 
Worte aufnimmt und feſthält, der wird 
jenen Schatz empfangen, der nicht vergeht, 
der nie ſich mindert, der ohne Ende ſich 
mehrt zum ewigen Leben. 


7.*) Worte der heiligſten Jungfrau. Nun 
will ich dir ſagen, unter welchen Umſtänden und in 
welcher Abſicht mein Sohn, der von den Altvätern 
ſo heiß war erſehnt worden, in ſein Leiden einge— 
gangen iſt. Er ſtand als der Menſchenſohn in der 
Mitte zwiſchen zwei Städten. Aus der Stadt ſeiner 
wahren Heimath erſcholl eine Stimme, welche rief: 
„O Menſchenſohn, du ſteheſt in der Mitte des Weges 
zwiſchen zwei Städten! Du biſt der Weiſe; denn Du 
vermagſt Dich vor den drohenden Gefahren zu ſchützen. 
Du biſt der Starke, um die Leiden zu erdulden, die 
auf Dich eindringen. Du biſt der Muthige, der Du 
nichts fürchteſt! Nach Dir haben wir verlangt und 
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Du biſt unſere Erwartung. Öffne alſo die Pforte, 
die unſere Feinde belagern, damit ſie nicht geöffnet 
werden ſolle!“ Aus der anderen Stadt aber ließ 
ſich eine Stimme vernehmen, die ſprach: „Du mil— 
deſter, Du tapferſter Menſchenſohn, erhöre unſer Kla— 
gen, unſer Seufzen! Wir ſitzen in Finſterniß, wir 
verſchmachten in Hunger und in unleidlichem Durſte. 
Sieh auf unſer Elend und die Peinen unſerer Ent— 
behrung. Wir liegen darnieder wie Gras, das von 
der Senſe niedergemäht worden. Wir verdorren ohne 
Erquickung, alle Kraft iſt uns geſchwunden. Komme 
zu uns! Rette uns, die wir ſo lange ſchon auf 
Dich gewartet und auf deine Erlöſung gehofft haben! 
Komme, ſtille unſer Schmachten, wandle unſere Trauer 
in Freude! Sei unſer Helfer, unſer Retter! Komme 
Du heiligſter, Du hochgebenedeiter Leib, geboren aus 
der reinſten Jungfrau!“ 

Dieſes zweifache Rufen drang zu meinem Sohne 
aus dem Himmel und aus der Vorhölle; darum er— 
ſchloß Er in ſeiner Erbarmung durch ſein bitterſtes 
Leiden und die Vergießung ſeines Blutes das Thor 
der Vorhölle und führte heraus ſeine Getreuen. Er 
öffnete die Pforte des Himmels und führte zum Froh— 
locken der Engel die aus der Vorhölle Befreiten zur 
ewigen Seligkeit ein. Dieß wolle du, meine Tochter, 
ſtets bedenken und nie aus deinen Augen ſchwin— 
den laſſen! 
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8.) Worte Jeſu Chriſti: Bei meinem Tode 
hatte Ich den Glauben, da Ich auf den Knieen zu 
meinem Vater betete, wohl wiſſend, daß Er Mich vor 
meinem Leiden bewahren könnte. Ich hatte auch die 
Hoffnung, indem Ich mit feſtem Vertrauen im 
Gebete ſprach: Nicht wie Ich will! Ich hatte auch 
die Liebe, da Ich ſprach: Dein Wille geſchehe. Ich 
erduldete auch die Angſten des Leibes, der ſeiner 
Natur nach vor dem Leiden ſich fürchtet. Damit 
meine Freunde bei drohenden Trübſalen nicht ver— 
zagen ſollten, als wären ſie nun verlaſſen, zeigte Ich 
ihnen an Mir ſelber, wie die Schwachheit des Leibes 
ſtets vor Beſchwerden ſich ängſtigt. Aus meinem 
Leibe drang der blutige Schweiß. Wie das Blut 
eines Schwerkranken in allen Adern vertrocknet und 
ſich verzehrt, ſo wurde durch den natürlichen Schmerz 
über den Tod auch mein Blut verzehrt. Als endlich 
mein Vater den Weg offenbar machen wollte, auf 
dem der Himmel geöffnet und der vom Himmel aus— 
geſchloſſene Menſch wieder den Eingang erlangen ſollte, 
da übergab Er aus Liebe Mich den bitterſten Peinen, 
damit mein Leib nach vollbrachtem Leiden in Herr— 
lichkeit verklärt würde. Ohne das Leiden ſollte meine 
Menſchheit nach der Gerechtigkeit nicht in die Herr— 
lichkeit gelangen, obwohl Ich dieß durch die Macht 
meiner Gottheit hätte bewirken können. Wohl hätte 
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Ich mein ſo bitteres Leiden Mir erleichtern und ver— 
kürzen können; allein Ich wollte dieß nicht. Meine 
Gerechtigkeit erforderte, daß, wie der Menſch mit allen 
ſeinen Gliedern geſündiget hatte, ſo auch die Genug— 
thuung mit allen Gliedern geleiſtet werde. Darum 
habe Ich aus Mitleid mit den Menſchen in der 
Jungfrau Fleiſch angenommen, um in meiner Menſch— 
heit alle Strafen zu leiden, welche der Menſch ver— 
dient hatte. | 

Wie alſo könnten Jene verdienen, in meine Herr— 
lichkeit einzugehen, welche nur einen ganz ſchwachen 
Glauben, eine eitle Hoffnung und gar keine Liebe 
beſitzen? Hätten ſie auch nur den Glauben an die 
ewige Seligkeit und an das ſtrenge Gericht, dann 
könnten ſie nach Anderem nicht begehren, als nur 
nach Mir allein. Würden ſie glauben, daß Ich all— 
wiſſend, daß Ich allmächtig bin und über Alles Rechen— 
ſchaft fordere, dann würde ihnen die Welt gar ver— 
ächtlich erſcheinen, und ſie würden ſich vor der Sünde 
mehr aus Furcht vor Mir in Acht nehmen, als aus 
Furcht vor der Welt. Hätten ſie eine feſte Hoffnung, 
ſo wäre ihr ganzes Herz und all ihr Denken nur 
bei Mir. Hätten ſie die göttliche Liebe, ſo würden 
ſie doch im Herzen wenigſtens daran denken, was 
Ich für ſie gethan, mit welcher Mühe und Anſtreng— 
ung Ich geprediget, welche Peinen Ich an meinem 
Leibe erduldet, welche Liebe Ich durch meinen Tod 
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ihnen erwieſen habe, da Ich lieber ſterben, als fie 
verlaſſen wollte. Aber ihr Glaube iſt ſchwach, er 
hängt wie nur äußerlich an ihnen und droht jeden 
Augenblick herabzufallen, weil ſie nur ſo lange glau— 
ben, als ſie nicht verſucht werden; ſie verzagen aber 
ſogleich, ſobald eine Widerwärtigkeit ſie trifft. Ihre 
Hoffnung iſt eitel, weil ſie auf die Vergebung ihrer 
Sünden rechnen, ohne meine Gerechtigkeit und der 
Rechenſchaft zu gedenken, die ſie in Wahrheit vor 
Mir werden abzulegen haben. Das Reich der Him— 
mel hoffen ſie umſonſt erlangen zu können; darum 
erwarten ſie von Mir Barmherzigkeit mit Ausſchluß 
meiner Gerechtigkeit. Ihre Liebe zu Mir iſt ganz 
und gar erkaltet; denn ſie fühlen ſich nie angetrieben, 
Mich zu ſuchen, wenn ſie nicht durch Trübſal dazu 
gezwungen werden. 


Wie könnte Ich alſo für ſie Mich erwärmen, da 
ſie weder den rechten Glauben, noch die feſte Hoff— 
nung, noch eine feurige Liebe zu Mir beſitzen? Dar— 
um verdienen ſie keine Erhörung, wenn ſie mit den 
Worten zu Mir rufen: Erbarme Dich meiner, o Gott! 
Sie verdienen nicht, einzugehen in meine Herrlichkeit. 
Wer ſeinem Herrn nicht auch in ſeinem Leiden nach— 
folgen will, kann nicht zur Herrlichkeit ihm nach— 
folgen. Kein Streiter kann ſeinem Herrn gefallen und 
nach ſeinem Falle wieder zu Gnade aufgenommen 
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werden, außer er habe ſeine Verachtung durch De— 
müthigung wieder gut gemacht. 


9.“) Ich der Schöpfer Himmels und der Erde 
habe meinen Feinden Mich freiwillig überliefert und 
meine Mutter und die wenigen Getreuen in Thränen 
und bitterſten Schmerzen zurückgelaſſen. Bei dem 
Anblick der Geißeln, der Nägel, der Lanze und der 
anderen Marterwerkzeuge ging Ich nur um ſo feſte— 
ren Muthes meinen Leiden entgegen. Obwohl eine 
Dornenkrone Mir auf's Haupt gedrückt wurde, daß 
ringsum das Blut darnieder rann, ſo hätte Ich doch 
nicht abgelaſſen, für die Erlöſung der Menſchen ſelbſt 
dann zu leiden, wenn meine Peiniger auch nach 
meinem Herzen gegriffen, es verwundet und zertheilt 
hätten. Wie ſchrecklich iſt alſo der Undank, wenn für 
ſolche Liebe der Menſch Mir ſeine Gegenliebe ver— 
weigert! O bedenke, daß mein von Dornen durch— 
bohrtes Haupt am Kreuze für dich in den Tod ſich 
geneigt hat, auf daß dein Haupt lerne, ſich in De— 
muth zu neigen. Meine Augen waren voll Blut und 
Zähren, damit deine Augen aller Augenluſt ſich ent— 
halten. Auch meine Ohren waren voll Blut und 
hatten zahlloſe Worte der Beſchimpfung und Läſter— 
ung zu hören, damit deine Ohren ſich abwenden, 
wenn ſündhafte Reden geführt werden. Mein Mund 
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wurde mit Eſſig und Galle getränkt, und Linderung 
ſeines verſchmachtenden Durſtes ihm verweigert, auf 
daß dein Mund für böſe Rede ſtets verſchloſſen und 
nur für gute geöffnet ſei. Meine Hände wurden 
ausgeſtreckt und feſtgenagelt, damit deine Hände ſich 
ausſtrecken in Milde nach den Armen, und auf daß 
das Werk deiner Hände die Befolgung meiner Ge— 
bote ſei. Meine Füße wurden an das Kreuz gena— 
gelt, auf daß du mit deinen Begierden und Wünſchen 
nur nach Mir begehreſt und nicht ablaſſeſt, auf dem 
Wege des Kreuzes, der allein zu Mir führt, Mir 
nachzufolgen. 

Wie Ich alſo in allen Gliedern meines 
Leibes für dich gelitten habe, ſo ſei auch du 
bereit, mit allen deinen Gliedern Mir zu 
dienen! 

10.*) Aber ſo Viele vergeſſen und verachten 
Alles, was Ich für ſie gelitten habe. Sie vergeſſen 
Meiner ganz und gar, wie ein gewiſſenloſer Sohn 
der eigenen Mutter nicht mehr gedenket. Oder war 
Ich für ſie nicht gleich einer Mutter, welche nur 
begehrte, ihr Kind lebend zu gebären, damit es der 
heiligen Taufe theilhaft werde, wenn ſie gleich dar— 
über ſterben mußte? So that ich dem Menſchen, in— 
dem Ich wie eine Mutter durch meine Paſſion den 
Menſchen aus der Finſterniß der Hölle an den Tag 
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des Lichtes geboren habe, das kein Ende nimmt. Ich 
habe ihn in meinem Schoße unter größten Beſchwer— 
den getragen, indem Ich Alles erfüllte, was die Pro— 
pheten von Mir geweiſſagt haben. Ich nährte ihn 
mit der Milch meiner Heilsworte und den Geboten 
des Lebens. Der Menſch aber verachtet Mich für 
meine Liebe, wie ein ungerathener Sohn, welcher der 
Schmerzen ſeiner Mutter nicht mehr gedenket. Er 
vergilt Mir mit Härte, und für die Schmerzen, mit 
welchen Ich ihn in meinem Schoße getragen, ver— 
urſacht er Mir nur bittere Zähren, für meine Wun— 
den neue Qualen und für meinen Hunger nach ſeiner 
Seele reicht er Mir Steine und für meinen Durſt 
faulichtes Waſſer. 

Welches aber iſt der Schmerz, den Mir, der Ich 
als der ewige Gott der Trübſale und Leiden nicht 
fähig bin, der Menſch bereitet? Ja! er bereitet Mir 
Schmerzen, indem er durch ſeine Sünden ſich von 
Mir trennet; nicht als ob ein Weh Mich treffen 
könnte, aber Ich leide wie Einer, der über das Un— 
glück des Anderen in Trauer geräth. Auch damals 
ſchon verurſachte der Menſch Mir Schmerzen, als er 
die Sünde und die Größe ihrer Schuld noch gar 
nicht erkannte und die Worte der Propheten und das 
Geſetz noch nicht empfangen und auch meine eigenen 
Worte noch nicht zu vernehmen hatte. Jetzt aber er— 
höhet er noch vielmehr meine Schmerzen und bringt 
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Mich wie zum Weinen, obwohl Ich unveränderlich 
bin, da er nun meine Liebe und meinen Willen 
kennen gelernt hat, und doch gegen meine Gebote 
handelt und frech gegen die Stimme ſeines eigenen 
Gewiſſens ſündiget. Und da nun ſo Viele bei ihrer 
klaren Erkenntniß meiner Gebote tiefer zur Hölle 
fahren, als wenn ſie meine Gebote nicht empfangen 
hätten, darum werden Mir von ihnen, weil ſie den— 
noch Sünde auf Sünde häufen, neue Wunden ge— 
ſchlagen; wiewohl Ich als Gott nicht verwundet 
werden kann. Ja fie ſuchen meine Wunden wie un— 
heilbar zu machen, da ſie nicht bloß Sünde auf Sünde 
häufen, ſondern in ihrer Unbußfertigkeit ſich ihrer 
Sünden ſogar rühmen. Und außerdem reicht Mir 
der Menſch Steine ſtatt Brod und faulichtes Waſſer 
für meinen Durſt. Iſt denn das Brod, nach dem 
Ich verlange, ein anderes, als der Fortſchritt der 
Seelen und die Zerknirſchung des Herzens, die Sehn— 
ſucht nach Gott und die Demuth einer feurigen Liebe? 
Statt deſſen aber reicht Mir der Menſch in der Härte 
ſeines Herzens nur Steine und ſättiget Mich durch 
Unbußfertigkeit und vermeſſenes Vertrauen. Sie laſſen 
weder durch Ermahnungen, noch durch Züchtigungen 
ſich zu Mir bekehren; ſie verſchmähen es, nach Mir 
nur zu ſchauen und meiner Liebe zu gedenken. 

Darum kann Ich mit Recht es beklagen, daß Ich 
ſie wie eine Mutter durch die Martern meines bitter— 
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ſten Leidens an's Licht geboren habe, ſie, welche die 
Finſterniß mehr lieben, als das Licht. Ich nährte ſie 
mit der Süßigkeit meiner Milch und bin immer be— 
reit, mit ihr ſie zu nähren; allein ſie weiſen ſie zu— 
rück und vermehren mit Frechheit den Schmerz, den 
ihre Verachtung Mir bereitet, durch den Schmutz 
ihrer Bosheit. Sie ſättigen Mich mit Sünden, an— 
ſtatt durch Thränen der Buße und Beſſerung Mich 
zu erquicken. Sie reichen Mir Steine, anſtatt der 
Süßigkeit eines guten Wandels. Darum werde Ich 
als der gerechte Richter, der in ſeiner Gerechtigkeit 
voll Langmuth, in ſeiner Langmuth voll Barmherzig— 
keit, und in ſeiner Barmherzigkeit voll Weisheit iſt, 
Mich zu ſeiner Zeit wider ſie erheben! Sie ſollen 
inne werden, welches meine Macht im Himmel, über 
den Himmeln und unter und außer den Himmeln 
und aller Orten, über Bergen und Thälern iſt; denn 
auch die Verdammten ſollen ſie ſchauen und in ver— 
dienter Beſchämung zu Schanden werden. 

In meiner Langmuth aber rede Ich jetzt durch 
dich, meine Tochter, dieſe Worte und mache kund 
durch dich meine Liebe, auf daß die Verirrten ſich 
wieder zu Mir wenden, und Mich als ihren Herrn 
und Erlöſer erkennen, den ſie vergeſſen haben. Wer 
meine Stimme hören will, wird Rettung finden; denn 
Ich, der Schöpfer Himmels und der Erde, eile ihm 
entgegen, wie eine Mutter, wenn ſie die Stimme 
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ihres verirrten Kindes vernimmt. Ich freue Mich 
über ihn, wie der Vater über den verlorenen Sohn, 
der wieder zu ihm zurückkehrt, und wie eine Mutter 
über das Lamm, das wieder zu ihr zurückgebracht 
wird. 


9. Die heiligſte Jungfrau beſchreibt das bittere 
Leiden ihres göttlichen Sohnes.“) 


1. Der Leib meines Sohnes wurde gepreßt, wie 
die Traube in der Kelter; denn weil der Menſch mit 
allen Gliedern ſeines Leibes geſündiget hat, ſo hat 
auch mein Sohn mit allen ſeinen Gliedern dafür die 
Genugthuung geleiſtet. 

Die Haare ſeines Hauptes wurden Ihm ausge— 
rauft, die Nerven zerriſſen, die Verbindung aller Ge— 
lenke ſeiner Glieder auseinander gezerrt, die Gebeine 
bloßgelegt, Hände und Füße an's Kreuz genagelt. 
Seine Seele wurde betrübt und ſein Herz mit Peinen 
erfüllt. Seine Eingeweide wurden an die Wirbel— 
ſäule zurückgezogen, weil der Menſch in allen ſeinen 
Gliedern geſündiget hat. 

Und dieſer Leib meines Sohnes war von dem 
Gruße des Engels an mit Gottheit und Menſchheit 
in meinem Schoße. Ich fühlte Ihn in Mir. Ich trug 
Ihn ohne Schmerzen und gebar Ihn ohne Angſt und 
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Wehe. Ich hüllte Ihn in Linnen und nährte Ihn 
mit meiner Milch. Von ſeiner Geburt an bis zu 
ſeinem Tode war Ich bei Ihm. 

2. Als ſein bitteres Leiden herannahte, da ſtan— 
den meinem Sohne die Thränen in den Augen und 
der Schweiß auf dem Leibe aus Angſt vor den be— 
vorſtehenden Martern. Als Er gefangen genommen 
wurde, erblickten Ihn meine Augen nicht mehr, bis 
Er zur Geißlung geführt wurde. Durch Zerren und 
Stoßen wurde Er ſo grauſam an die Erde gewor— 
fen, daß ſein Haupt aufſchlug und die Zähne an 
einander ſtießen. Auf Nacken und Wangen wurde 
Er ſo heftig geſchlagen, daß der Schall der Schläge 
an meine Ohren drang. Dann zog Er auf Befehl 
des Henkers ſelber die Kleider ſich aus, umfaßte frei— 
willig die Säule, ließ mit Stricken ſich feſtbinden 
und ſeinen ganzen Leib von mit Stacheln beſetzten 
Geißeln zerfleiſchen, die tief einſchnitten und beim 
Zurückreißen weitklaffende Wunden zurückließen. Gleich 
der erſte Streich traf mein Herz jo heftig, daß 
Mir die Sinne vergingen. Wieder zu Mir gekommen 
ſehe Ich den zerriſſenen Leib in voller Blöße an der 
Geißelſäule ſtehen. Da trat ein Mann vor die Scher— 
gen mit den Worten: „Wollet ihr dieſen Menſchen 
ohne Richterſpruch um's Leben bringen und die Schuld 
ſeines Todes auf euch laden?“ und durchſchnitt die 
Stricke. So ward mein Sohn von der Säule ge— 
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löst. Er langte nach ſeinen Kleidern; aber ſie ließen 
Ihm nicht Zeit, ſie anzulegen; unter ſeiner Weiter— 
führung zog Er ſeinen Rock über die Arme. 

Seine Fußſtapfen vor der Geißelſäule waren voll 
Blut und alle ſeine weiteren Schritte konnte Ich an 
den Blutſpuren, welche ſie zurückließen, deutlich er— 
kennen. Das über ſein Angeſicht träufelnde Blut 
wiſchte Er mit ſeinem Gewande ſich ab. 

3. Nach ſeiner Verurtheilung wurde Er mit dem 
Kreuze auf der Schulter hinausgeführt; unterwegs 
aber mußte ein Anderer das Kreuz Ihm tragen 
helfen. 

Am Orte der Kreuzigung ſah Ich den Hammer 
und die ſpitzen Nägel ſchon bereit. Mein Sohn zog 
auf Befehl ſich wieder die Kleider aus; um ſeine 
Lenden wand Er ein Linnen, das Er, wie um ſich 
zu tröſten, auch mit feſtknüpfen half. 

Das Kreuz war ſchon bereitet. Die Kreuzarme 
ragten in die Höhe, ſo daß das obere Ende des 
Stammes zwiſchen die Schultern reichte und dem 
Haupte keine Stelle mehr ließ, um ſich anzulehnen. 
Die hölzerne Tafel mit dem Titel wurde zwiſchen 
den beiden Armbalken über dem Haupte auf dem 
Kreuzſtamme feſt gemacht. 

Vor das Kreuz geführt legte mein Sohn ſich mit 
dem Rücken darauf. Und da die Henker ſeine Hände 
verlangten, reichte Er zuerſt die Rechte. Seine Linke 
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aber wurde, da fie nicht bis zur Annagelungsſtelle 
des Kreuzarmes reichte, mit Gewalt hinaufgezogen. 
Auch ſeine Füße wurden ſo bis an die Bohrlöcher 
hinabgeſtreckt, über einander gelegt und unterhalb der 
Schienbeine jeder Fuß für ſich an den Kreuzſtamm 
wie die Hände feſtgenagelt. Die Nägel wurden durch 
die harten Knochen hindurch getrieben. 

4. Beim erſten Hammerſchlag wurde Ich vor 
Schmerz meinen Sinnen entrückt. Wieder zurückge— 
kommen ſehe Ich meinen Sohn am Kreuz erhöhet und 
höre, wie von den Zuſchauern einer zum andern 
ſpricht: „Was hat dieſer Menſch verſchuldet? einen 
Diebſtahl, Raub oder Meineid?“ Andere rufen: „Er 
iſt ein Betrüger.“ 

Seine Dornenkrone war Ihm ſo feſt über das 
Haupt geſchlagen, daß ſie zur Mitte der Stirne herab— 
reichte. Aus den Wunden der Dornſpitzen rann das 
Blut ſtromweiſe über ſein Antlitz; die Augen, Haupt— 
und Barthaare waren ſo mit Blut getränkt, daß Ich 
an meinem Sohne nur Blut erblicken konnte. Er 
ſelber konnte Mich, die Ich ſo nahe am Kreuze ſtand, 
nicht erkennen, außer wenn Er ſeine Wimpern zu— 
ſammenpreßte und ſo das Blut ſich aus den Augen 
drückte. 

5. Er empfahl Mich ſeinem Jünger und rief mit 
aus tiefſter Bruſt geholter Stimme, ſein Haupt auf— 
hebend, ſeine thränenvollen Augen zum Himmel rich— 
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tend: „Mein Gott, mein Gott, warum Halt Du Mich 
verlaſſen?“ Ach dieſe Stimme hörte Ich immer und 
immer, ſo lange Ich noch auf Erden lebte und bis 
Ich in den Himmel aufgenommen wurde; denn Ich 
fühlte, wie Er aus Mitleiden mit Mir, nicht Seinet— 
wegen ſie erhoben hatte. 

Todtenbläſſe überzog alle Theile ſeines Leibes, ſo— 
weit ſie vor dem Blute noch ſichtbar waren. Die 
Wangen klebten an den Zähnen. Die Rippen waren 
an den ſchmalgedehnten Seiten zu zählen. Die Weichen 
zogen ſich an die Wirbelſäule; die Gluth der Peinen 
hatte alle Feuchtigkeit vertrocknet. Die Naſe wurde 
ſpitz. Das Herz war am Zerſpringen. Der ganze 
Leib erbebte und Kinn und Bart fiel auf die Bruſt 
herab. Ich aber ſank wie todt zur Erde 
nieder. 

6. Mein Sohn hatte ausgehaucht. Der Mund 
ſtand offen. Die erſtarrte Zunge, die Zähne, das 
Blut im Munde wurden ſichtbar. Die halbgeſchloſ— 
ſenen Augen ſchauten niederwärts. Der entſeelte 
Leib war nach abwärts geſunken, die Kniee nach der 
Seite gebogen, die Ferſen um die Nägel, wie um 
Angeln gedreht. 

In meiner Nähe wurden Spottreden laut, wie: 
„O Maria, dein Sohn iſt todt!“ Andere Beſſer— 
geſinnte ſprachen: „O Frau, nun iſt die Pein deines 
Sohnes in ewige Herrlichkeit verwandelt!“ 
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7. Darnach wurde die Seite durchbohrt und beim 
Herausziehen der Lanze zeigte ſich dunkelrothes Blut 
an der Spitze zum klaren Beweiſe, daß das Herz 
durchſtochen war. Der Stich der Lanze war 
auch durch mein Herz hindurchgegangen, und 
es war ein Wunder, daß es nicht zerſprang. 


Als die Menge ſich entfernte, konnte Ich Mich nicht 
von meinem Sohne trennen; aber Ich empfand wie 
Troſt, daß Ich ſeinen vom Kreuze abgenommenen Leib 
umarmen, auf meinen Schoß nehmen, ſeine Wun— 
den betrachten und vom Blute rein waſchen konnte. 
Mit meinen Fingern ſchloß Ich ſeinen Mund und 
drückte Ihm die Augen zu. Die erſtarrten Arme 
konnte Ich nicht biegen, ſie darum nicht über die Bruſt, 
ſondern über dem Unterleibe kreuzen. Auch die Kniee 
ließen ſich nicht gerade ſtrecken, ſondern blieben auf— 
gezogen, wie ſie am Kreuz erſtarrt waren. 


8.) Auch die Gottheit meines Sohnes, die nie 
von Ihm ſich trennte, auch nicht bei ſeinem Tode, 
ſchien in jener Todesſtunde wie mitzuleiden, wiewohl 
die Gottheit, weil leidensunfähig und unveränderlich, 
weder Schmerz noch Pein erleiden kann. Mein 
Sohn aber, obwohl unſterblich ſeiner Gottheit nach, 
litt den Schmerz in allen Gliedern und in ſeinem 
Herzen; auch ſeine unſterbliche Seele litt, da ſie aus 
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dem Leibe ſchied. Die Engelſchaaren erſchienen voll 
Trauer, da ſie Gott in ſeiner menſchlichen Natur auf 
Erden leiden ſahen. Wie aber können die unſterb— 
lichen Engel trauern? Sie trauerten, wie der Gerechte, 
der ſeinen Freund in Leiden ſieht, aus denen für ihn 
eine große Herrlichkeit hervorgehen ſolle. Wohl freut 
er ſich über die zu erhoffende Herrlichkeit, aber er 
trauert doch über das Leiden. So waren die leidens— 
unfähigen Engel in Trauer über die Peinen meines 
Sohnes, aber ſie frohlockten über ſeine nahe Ver— 
herrlichung und über den Gewinn, den auch ſie 
aus ſeinem Leiden empfangen ſollten. Auch alle 
Elemente trauerten. Sonne und Mond gaben ihren 
Schein nicht mehr; die Erde erbebte, die Felſen barſten 
und die Gräber öffneten ſich. Auch die Heiden, wo 
immer ſie waren, geriethen in Angſt, weil ſie im 
Herzen einen unerklärlichen Stachel von Schmerz em— 
pfanden. Selbſt das Herz der Kreuziger meines 
Sohnes wurde in jener Stunde in Angſt verſetzt; 
doch nicht zu ihrem Heil. Die unreinen Geiſter 
waren in jener Stunde voll Beſtürzung und ſchaarten 
ſich angſtvoll zuſammen. Die Seelen in Abra— 
hams Schoß wurden mit ſolcher Betrübniß erfüllt, 
daß ſie lieber ewig in der Vorhölle bleiben, als an 
ihrem Herrn ſolche Marter erblicken wollten. 

Welchen Schmerz aber Ich erduldet, die Ich meinem 
Sohne, als ſeine jungfräuliche Mutter, zur Seite 
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ſtand, dieß vermag kein Menſch zu faſſen. Darum, 
meine Tochter, ſei allezeit eingedenk des Leidens 
meines Sohnes, fliehe die unbeſtändige Welt, die nur 
Schein und eine raſch verwelkende Blume iſt. 


9.“ Laſſe auch nie deinem Gedächtniſſe ent— 
ſchwinden, wie es Mir zu Muthe war, als die Glieder 
meines Sohnes ſtarr und kalt wurden und ſein Blut, 
das während der Paſſion aus ſeinen Wunden ſtrömte, 
auf allen Gliedern gerann und kleben blieb; und als 
ſeine Seite ſo hart und grauſam durchbohret wurde, 
daß der Lanzenſtich mitten durch das Herz hindurch 
bis an die Rippen drang. Denke daran, was Ich 
empfand, als Er vom Kreuze abgenommen wurde. 
Die Zwei, welche Ihn vom Kreuze herabnahmen, 
legten drei Leitern an: die erſte reichte bis an die 
Füße, die zweite bis unter die Achſelhöhlen und Arme, 
die dritte bis zur Höhe der Bruſt. Einer ſtieg hinauf 
und faßte meinen Sohn um die Mitte des Leibes; 
der Andere ſchlug auf einer Leiter ſtehend zuerſt den 
Nagel aus der rechten; dann wendete er die Leiter 
um und ſchlug den Nagel aus der linken Hand; 
beide Nägel ſtanden weit über die Rückſeite des Kreuzes 
hinaus. Dann ſtieg der, welcher die Laſt des Leibes 
in ſeinen Armen hielt, langſam und vorſichtig nieder, 
ſoweit es möglich war, bis der zweite die Nägel 
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aus den Füßen geſchlagen hatte. Nun hoben ſie den 
Leib herab, indem der Eine das Haupt, der Andere 
die Füße hielt. Ich aber, ſeine Mutter, faßte die 
Mitte des Leibes. Und ſo hoben wir zu drei den 
Leib auf einen Stein, den Ich mit reiner Leinwand 
überdeckt hatte, und auf dem wir den Leib in Tücher 
einſchlugen, dieſe aber nicht zunäheten. Denn Ich 
wußte für gewiß, daß er im Grabe die Verweſung 
nicht ſchauen werde. Maria Magdalena und die 
anderen heiligen Frauen waren zugegen, und Engel 
zahllos wie die Sonnenſtäubchen, welche ihrem Herrn 
und Erſchaffer Anbetung und Ehre darbrachten. 

Welche Trauer aber mein Herz erfüllte, das ver— 
mag keine Zunge auszuſprechen. Ich war gleich einer 
Gebärenden, deren Glieder zittern und beben, und 
die, obwohl vor Schmerz kaum fähig, nur zu athmen, 
doch im Herzen, ſoweit möglich, ſich freut, daß ihr 
Kind nun geboren iſt, um nie mehr in das Elend 
zurückzukehren, das es nun verlaſſen hat. So ging 
es Mir. War auch meine Trauer über den Tod 
meines Sohnes unbegreiflich bitter, ſo war doch meine 
Seele in der Gewißheit, daß mein Sohn nicht mehr 
ſterben, ſondern ewig leben werde, nicht ohne Troſt; 
ſo miſchte ſich in meinen Schmerz auch eine Freude. 

In Wahrheit aber kann Ich ſagen, daß, als mein 
Sohn im Grabe lag, zwei Herzen in demſelben 
Grab verſchloſſen waren. Denn wie es heißt: 


wo dein Schatz, da iſt dein Herz, jo war mein Herz und 
all mein Denken beſtändig im Grabe meines Sohnes. 

Worte Jeſu EChrifti:*) Die ganze Menſchheit 
iſt gleich einer Stadt, welche von vier Seiten her 
vom böſen Feinde belagert wird; denn durch vierfache 
Sündhaftigkeit bekommt er den Menſchen in ſeine Ge— 
walt: durch den Ungehorſam gegen das göttliche Ge— 
bot, durch die Übertretung des natürlichen Geſetzes, 
durch die verderbliche Begierlichkeit und durch die Ver— 
härtung des Herzens. Meine heiligſte Mutter aber 
hat die Menſchheit von dieſer vierfachen Gefahr be— 
freit, indem ſie ihren Willen ganz und gar in meine 
Hände gab und bereitwilligſt jegliche Trübſal erdul— 
dete, damit die Seelen erlöſet würden. Denn das 
iſt die wahre himmliſche Weisheit, ſein ganzes Wollen 
und Können an Gott zu übergeben und ſelbſt der 
Trübſale um Gottes willen ſich zu erfreuen. Wegen 
dieſer Gleichförmigkeit ihres Willens mit dem gött— 
lichen bin Ich, Gott von Ewigkeit und Gottes Sohn, 
in der Jungfrau Menſch geworden, deren Herz wie 
Eines mit dem meinigen geweſen iſt. Und darum 
kann Ich in Wahrheit ſagen: meine Mutter und 
Ich haben wie mit Einem Herzen die Menſch— 
heit erlöſet: Ich durch Leiden im Herzen und im 
Fleiſche; ſie aber durch den Schmerz und die Liebe 
ihres Herzens. 


*) Extrav. C. 3. 
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10. Wie heut zu Tage Jeſus Chriſtus geiſtlicher 
Weiſe gekreuzigt wird. 


1. Alles habe Ich zum Beſten des Menſchen er— 
ſchaffen, auf daß Alles ihm diene und ihn erbaue; 
allein der Menſch mißbraucht Alles zu ſeinem Ver— 
derben, und er kümmert ſich weniger um Gott und 
liebt Ihn weniger, als die Geſchöpfe. 


Bei meinem Leiden haben Mir die Juden drei 
Arten von Peinen bereitet. Erſtens durch das Holz, 
an das Ich geheftet, durch die Ruthen, mit denen 
Ich gegeißelt, und durch die Dornen, mit denen Ich 
gekrönt wurde. Zweitens durch das Eiſen, mit welchem 
meine Hände und Füße durchbohrt wurden; und drit— 
tens durch die Galle, mit der ſie Mich tränkten. Sie 
läſterten Mich auch als einen Thoren, weil Ich frei— 
willig den Tod erduldete, und als einen Lügner wegen 
meiner Lehre. 


Solcher Läſterer ſind aber heut zu Tage gar viele 
in der Welt; und nur Wenige ſind es, die Mir noch 
Troſt bereiten. Sie kreuzigen Mich durch vorſätzliche 
Sünden, ſie geißeln Mich durch Zorn und Ungeduld, 
da Niemand auch nur ein Wort aus Liebe zu Mir 


*) J. 1. C. 30. 
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ertragen will. Sie krönen Mich mit den Dornen 
ihres Hochmuthes, indem ſie über Mich ſich erheben 
wollen. Sie durchbohren Mir Hände und Füße mit 
dem Eiſen ihrer Verhärtung, in der ſie ihrer Sünden 
ſich rühmen und alle Furcht vor Mir ſich aus dem 
Herzen bannen. Als Galle bieten ſie Mir ihre Läſte— 
rungen, und für mein ſo willig erduldetes Leiden 
nennen ſie Mich einen Lügner und Thoren. Wohl 
bin Ich mächtig genug, um ſie und die ganze Welt 
für ihre Sünden verſinken zu laſſen, ſo Ich wollte; 
dann aber würden die überlebenden Mir nur aus 
Furcht dienen, was gegen meine Gerechtigkeit wäre, 
in der Ich will, daß der Menſch Mir aus Liebe diene. 
Käme Ich aber in Perſon und ſichtbar zu ihnen, ſo 
würden ihre Augen meinen Anblick und ihre Ohren 
meine Stimme nicht zu ertragen vermögen; denn wie 
könnte der ſterbliche Menſch ſeinen unſterblichen Herrn 
und Gott mit den Sinnen des Leibes vernehmen? 
Darum wollte Ich gerne noch einmal aus 
Liebe für die Menſchen den Tod erleiden, 
wenn es möglich wäre. 


O mein Sohn, flehet die ſeligſte Jung— 
frau, um deiner Liebe willen erbarme Dich 
deiner Geſchöpfe! Und der Herr erwiedert: 
„Um Deinetwillen will Ich noch einmal 
Barmherzigkeit ergehen laſſen.“ 
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2.) Mein Sohn, wahrer Gott und wahrer Menſch, 
war von zarteſter und reinſter Beſchaffenheit des Leibes, 
daß, wie an einem klarſten Augapfel kein Fleckchen, 
ſo an Ihm nicht der geringſte Mangel zu finden 
war. Auch war Er ganz und gar ſündelos. Wenn 
andere Kinder außer den eigenen Sünden nicht ſelten 
auch die Sünden ihrer Eltern an ſich tragen, ſo war 
mein Sohn von jeder Sünde frei; aber Er nahm 
die Sündenſchuld der ganzen Welt auf ſich. Wenn 
endlich Manche um Gottes und einer höheren Beloh— 
nung willen den Tod erleiden, ſo ſtarb mein Sohn 
ebenſo für ſeine Feinde, wie für Mich und ſeine 
Freunde. 


Als ſeine Feinde Ihn an das Kreuz ſchlugen, da 
thaten ſie an Ihm ein Vierfaches. Sie krönten Ihn 
mit Dornen. Sie durchbohrten ſeine Hände und Füße. 
Sie gaben Ihm Galle zu trinken. Sie durchſtachen 
ſeine Seite. 


Jetzt aber muß Ich klagen, daß mein 
Sohn von ſeinen Feinden in dieſer Welt 
heut zu Tage grauſamer gekreuziget wird, 
als es von den Juden geſchehen war. Wenn 
auch ſeine Gottheit des Leidens und Sterbens nicht 
fähig iſt, ſo kreuzigen ſie Ihn doch durch ihre Laſter. 


) 1. 1. c. 37. 
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Wenn Jemand das Bildniß ſeines Feindes beſchimpfen 
und verletzen würde, ſo würde er, wenn gleich das 
Bildniß dieſe Unbilden nicht empfinden könnte, doch 
um ſeiner böſen Abſicht willen einer thatſächlichen Be— 
ſchimpfung und Beſchädigung überführt und darnach 
gerichtet werden. Und ſo ſind auch die Laſter, mit 
welchen die heutigen Feinde meinen Sohn auf geiſt— 
liche Weiſe kreuzigen, vor Ihm verdammlicher und 
ſchwerer, als die Schuld Jener, die Ihn leiblich an 
das Kreuz geſchlagen hatten; denn auch ſie kreuzigen 
Ihn in Wahrheit. Sie legen Ihn auf das Kreuz, 
das ſie Ihm damit bereiten, daß ſie um die Gebote 
ihres Herrn und Schöpfers ſich nicht kümmern, daß 
ſie Ihm die Ehre rauben, und die Ermahnungen, 
Ihm zu dienen, welche Er durch ſeine Diener ihnen 
gibt, verachten und thun, was ihnen beliebt. 


Sie ſchlagen ferner ſeine Rechte an das Kreuz, 
indem ſie ſeine Gerechtigkeit für Ungerechtigkeit aus— 
geben, ſprechend: „Die Sünde iſt vor Gott nicht ſo 
ſchwer, und Ihm nicht ſo verhaßt, wie gepredigt wird. 
Gott legt auch keine ewige Strafe auf; Er droht nur 
damit, um Furcht einzujagen. Wozu hätte Er denn 
den Menſchen erlöſt, wenn Er wollte, daß er ewig 
verdammt werde?“ Sie wollen gar nicht daran denken, 
wie ſchon eine kleine Sünde, von der ein Menſch nicht 
laſſen will, hinreicht, um ewig für ſie beſtraft zu 
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werden. Denn wie Gott die geringſte, gute That nicht 
unbelohnt läßt, ſo läßt Er auch die kleinſte Sünde 
nicht unbeſtraft. Darum wird ihre Strafe eine ewige 
ſein, weil auch ihr Wille, zu ſündigen, kein Ende hat, 
und mein Sohn, der in die Herzen ſieht, dieſen ihren 
Willen als That anrechnet; denn gerade ſo, wie ihr 
Wille iſt, ſo würden auch ihre Werke ſein, wenn mein 
Sohn es zulaſſen würde. 


Ferner ſchlagen ſie ſeine Linke an das Kreuz, 
weil ſie die Tugend zum Laſter verkehren, um bis 
zum Ende in der Sünde verharren zu können; denn 
ſie ſprechen: „Wenn wir nur einmal beim Sterben 
ausrufen: Erbarme Dich meiner, o Gott, dann er— 
langen wir Verzeihung, ſo groß iſt die Barmherzig— 
keit Gottes.“ Das aber iſt keine Tugend: ſündigen 
wollen und ſich nicht bekehren; einen Lohn empfangen 
wollen ohne Arbeit. Nur dann wäre Vergebung noch 
möglich, wenn eine wahre Zerknirſchung im Herzen 
wäre mit dem feſten Vorſatze, ſich zu beſſern, ſo weit 
bei der Schwäche des Leibes oder bei anderen Schwierig— 
keiten die Beſſerung noch auszuführen wäre. 


Dann kreuzigen ſie ſeine Füße, indem das einzige 
Verlangen ihres Herzens nur darauf gerichtet iſt, wie 
ſie ihre ſündhafteſten Gelüſte befriedigen könnten, ohne 
daß ſie nur ein einzigesmal an das bittere Leiden 
meines Sohnes denken und nur ein einzigesmal aus 
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dem Inneren ihres Herzens Ihm mit den Worten 
dafür danken: „Wie bitter war dein Leiden, o Gott! 
Lob und Preis ſei Dir für deinen Tod!“ Ein ſolches 
Wort aber kommt nie aus ihrem Munde. 


Sie krönen meinen Sohn auch mit der Krone des 
Spottes, indem ſie ſeine Diener verlachen und es für 
Thorheit ausgeben, Ihm zu dienen. 


Sie reichen Ihm Galle zu trinken, indem ſie über 
ihre Sünden ſich freuen und brüſten. Und nie ſteigt 
in ihnen der Gedanke an die Größe und die Menge 
ihrer Sünden auf. 


Sie durchbohren ſeine Seite mit ihrem Willen, in 
der Sünde zu verharren. Ich ſage dir aber, und 
ſage du es laut vor meinen Freunden, daß ſolche 
Menſchen vor meinem Sohne noch ungerechter ſind, 
als ſeine Verurtheiler, grauſamer, als ſeine Kreuziger, 
ſchamloſer, als ſeine Verkäufer, und daß ihnen eine 
noch größere Strafe als dieſen gebührt. Pilatus 
wußte wohl, daß mein Sohn keiner Sünde ſchuldig 
ſei und durch nichts den Tod verdient habe; aber 
weil er den Verluſt ſeiner zeitlichen Macht und den 
Aufruhr der Juden fürchtete, darum verurtheilte er 
wie gegen ſeinen Willen meinen Sohn zum Tode. 
Was aber hätten Jene zu fürchten, wenn ſie Ihm 
dienen würden? Was hätten ſie an Ehre und Würde 
einzubüßen, wenn ſie Ihm die Ehre geben würden? 
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Darum werden ſie ſtrenger gerichtet werden; und ſie 
ſind ſchlechter als Pilatus in den Augen meines Soh— 
nes, weil dieſer nur auf das Drängen und nach dem 
Willen Anderer mit gewiſſer Angſt Ihn zum Tode 
verurtheilt hat. 


Sie aber verurtheilen Ihn ohne Furcht aus eige— 
nem Willen, indem ſie Ihm durch ihre Sünden die 
Ehre rauben, deren ſie ſich leicht enthalten könnten, 
wenn ſie nur wollten. Aber ſie laſſen nicht ab von 
der Sünde, noch empfinden ſie eine Scham über ihre 
Miſſethaten; denn ſie denken nicht daran, wie un— 
würdig ſie der Wohlthaten meines Sohnes ſind, dem 
ſie ihren Dienſt verweigern. | 


Sie find auch ſchlechter als Judas, der nach dem 
Verrathe ſeines Meiſters es wohl empfand, daß Er 
der Sohn Gottes ſei, und daß er ſchwer ſich wider 
Ihn verſündigt habe. Aber er verzweifelte und er— 
henkte ſich und beſchleunigte ſeine Lebenstage nach der 
Hölle zu, indem er ſich für unwürdig hielt, noch länger 
zu leben. Dieſe aber kennen wohl ihre Sünden und 
verharren doch darin, ohne eine Reue im Herzen über 
ſie zu empfinden. Sie wollen mit Gewaltthätigkeit 
das Reich der Himmel in Beſitz nehmen, indem ſie 
wähnen, nicht durch Werke, ſondern durch vermeſſenes 
Vertrauen das Reich empfangen zu können, das Keinem 
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zu Theil wird, der nicht arbeitet und etwas leidet 
für Gott. 

Sie ſind auch ſchlechter als die Kreuziger, welche 
doch bei Wahrnehmung der Wunderthaten meines Soh— 
nes, der Todtenerweckungen und Krankenheilungen, 
bei ſich dachten: Er thut Unerhörtes, Wunderbares, 
Außerordentliches! Er wirft zu Boden mit einem 
Worte, wen Er will! Er kennt unſere Gedanken, 
unſere geheimſten Abſichten! Er kann, was Er will! 
Hat Er Gelingen, dann werden wir Alle ſeiner Macht 
uns unterwerfen und Ihm unterthänig ſein. Aber 
um ſich nicht unterwerfen zu müſſen, ſchlugen ſie Ihn 
aus Neid an das Kreuz. Hätten ſie gewußt, daß Er 
der König der Herrlichkeit ſei, ſo hätten ſie Ihn nie— 
mals an das Kreuz geſchlagen. Jene aber ſind Tag 
für Tag die Zeugen ſeiner großen, wunderbaren Werke, 
ſie leben von ſeinen Gaben, ſie hören, wie ſie Ihm 
zu dienen haben, wie ſie zu Ihm kommen ſollen; aber 
ſie ſprechen bei ſich: ſoll man alle zeitlichen Güter 
verlaſſen, ſoll man ſeinen Willen, nicht den eigenen 
thun; das iſt zu hart, zu unerträglich. Darum ver— 
achten ſie ſeinen Willen, um ſich Ihm nicht zu unter— 
werfen; fie kreuzigen meinen Sohn durch ihre Ver— 
härtung, und gegen ihr eigenes Gewiſſen häufen ſie 
Sünde auf Sünde. Und ſo ſind ſie ſchlechter als die 
Kreuziger; denn die Juden handelten aus Neid und 
weil ſie nicht erkannten, daß mein Sohn Gott ſei. 
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Sie aber willen, daß Er Gott iſt; aber aus Bosheit 
und Vermeſſenheit und um ihrer Begierlichkeit willen 
kreuzigen ſie Ihn geiſtiger Weiſe viel bitterer, als die 
Juden Ihn leiblich gekreuzigt haben; denn ſie ſind 
Erlöſete, während die Juden der Erlöſung noch nicht 
theilhaftig waren. 


Darum, meine Tochter, gehorche meinem Sohne 
und fürchte Ihn; denn wie barmherzig Er iſt, ſo 
gerecht iſt Er auch. 


11. Ein wunderbares Gleichniß von der Barm⸗ 
herzigkeit Gottes. 


1.) Defus redet zur Braut, welche für einen Ster- 
benden zu beten hatte, in folgendem Gleichniſſe: Zu 
einem Zauberer, der ein ſehr ſchönes, glänzendes Gold 
beſaß, kam ein einfacher, gütiger Mann und begehrte, 
das Gold zu kaufen. Der Zauberer aber ſagte: „Du 
kannſt das Gold nicht haben, außer du gibſt mir 
dafür mehr und beſſeres Gold.“ Jener erwiederte: 
„Ich habe ein ſolches Verlangen nach deinem Golde, 
daß ich, ehe ich es miſſen wollte, dir dafür gebe, ſo 
viel du verlangeſt.“ Und ſo gab er dem Zauberer 
mehr und beſſeres Gold; das erkaufte aber verſchloß er 
in einem Schrein mit dem Gedanken, ſich einen Ring 
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an den Finger davon zu machen. Nach kurzer Zeit 
aber kam der Zauberer und ſagte ihm: „Das Gold, 
das du von mir gekauft und in deinen Schrein ge— 
legt haſt, iſt kein Gold, wie du glaubſt, ſondern eine 
ſehr häßliche Kröte, die ich an meiner Bruſt aufge— 
zogen und aus meinem Munde genährt habe. Damit 
du aber ſelbſt dich überzeugen mögeſt, ſo mache den 
Schrein auf und du wirſt ſehen, daß die Kröte ſo— 
gleich auf meine Bruſt hüpfen wird, an der ſie auf— 
gezogen worden.“ Kaum war der Mann im Begriff, 
den Kaſten, deſſen Deckel in vier Angeln ſich bewegte, 
zu öffnen, als die Kröte zum Vorſchein kam und 
beim Anblick des Zauberers dieſem mit einem Satze 
auf die Bruſt hüpfte. Als die Diener und Freunde 
des Mannes dieß wahrnahmen, ſprachen ſie: „Das 
ſchöne Gold liegt in der Kröte, und wenn du willſt, 
ſo kannſt du es leicht wieder erhalten.“ „Wie könnte 
ich dieß?“ Sie antworteten: „Wenn Jemand die Kröte 
mit einem ſcharfen, glühenden Eiſen in den Rücken 
ſtechen will, ſo kann er da, wo der Rücken eine Höh— 
lung bildet, den Schatz leicht finden. Sollte er aber 
dieſe hohle Stelle nicht treffen, ſo muß das Eiſen 
mit aller Gewalt in die Kröte geſtoſſen werden, dann 
wird das gekaufte Gold ſich finden.“ 

Dieſer Zauberer iſt der Teufel, welcher die 
Menſchen zu den Ehren und Lüſten der Welt ver— 
leitet, die nicht beſſer ſind, als eine Kröte. Er gibt 
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die Lüge für Wahrheit und die Wahrheit für Lüge 
aus; denn er iſt im Beſitz des koſtbaren Goldes, d. i. 
der Seele, welche Ich durch die Macht meiner Gott— 
heit herrlicher als alle Sterne und Planeten, und 
unſterblich und unvergänglich Mir zu höherer Freude 
als die übrigen Geſchöpfe erſchaffen und der Ich bei 
Mir eine ewige Ruhe und Wohnung bereitet habe. Sie 
habe Ich auch um einen viel höheren und edleren Preis 
aus der Gewalt des Teufels erkauft, da Ich für ſie 
meinen ſündeloſen Leib dahin gegeben und mein bitter— 
ſtes Leiden erduldet habe, in welchem alle Glieder 
meines Leibes mit Wunden bedeckt wurden. Die ſo 
von Mir losgekaufte Seele verbarg Ich im Schreine 
ihres Leibes, bis Ich ſie in die Herrlichkeit meiner 
Gottheit erheben werde. Nun aber iſt die ſo theuer 
erkaufte Seele wie eine verworfene häßlichſte Kröte 
geworden, indem ſie in Hoffart ſich erhob und in 
den Schlamm der Ausſchweifung ſich untertauchte; 
auch hat ſie Mir all mein Gold, d. i. alle meine 
Gerechtigkeit geraubt. Darum konnte Mir der Teufel 
mit Recht zur Antwort geben: „Das Gold, das Du 
gekauft, iſt nicht mehr Gold, ſondern eine Kröte, die 
ich an meiner Bruſt mit ſchändlicher Luſt genährt 
habe. Trenne alſo den Leib von ſeiner Seele, und 
Du wirſt ſehen, wie ſchnell ſie an meine Bruſt fliegen 
wird, an der ſie mit Lüſten genährt worden iſt.“ 
Ich antwortete ihm aber: „Weil die Kröte häßlich 
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von Ausſehen, weil ſchreckhaft ihre Stimme und giftig 
ihre Berührung, und weil ſie für Mich nichts Wohl— 
gefälliges und Liebliches an ſich hat, ſondern nur für 
dich, an deſſen Bruſt ſie genährt worden, darum 
bleibe ſie dir, dem ſie nach Recht gehört. Iſt der 
Schrein geöffnet, d. i. die Seele vom Leibe getrennt, 
dann ſoll ſie nur dir zufliegen, um ewig bei dir zu 
bleiben.“ 

2. So beſchaffen, meine Braut, iſt die Seele des 
Mannes, von dem Ich jetzt zu dir rede. Sie iſt wie 
die häßlichſte Kröte, voll Unreinigkeit und ſündhafteſter 
Luſt, genährt an der Bruſt des Teufels. Ich nähere 
Mich jetzt dem Schreine ihres Leibes, welcher in vier 
Angeln hängt, durch die Annäherung des Todes. 
Der Leib nämlich beſteht durch vier Dinge: durch 
die Stärke, die Schönheit, die weiſe Ordnung und 
das Antlitz, welch alle nun zu ſchwinden beginnen. 
Iſt dann vom Leibe die Seele geſchieden, dann flieget 
ſie ſogleich zum Teufel, von deſſen Milch ſie ſich ge— 
nähret hat, indem ſie meiner Liebe nie gedenken wollte, 
in der Ich für ſie die von ihr verdiente Strafe auf 
Mich genommen habe. Niemals hat ſie Mir durch 
Gegenliebe meine Liebe vergelten wollen; und außer— 
dem raubte ſie Mir meine Gerechtigkeit, da ſie Mir 
als ihrem Erlöſer doch mehr hätte dienen ſollen, als 
einem Anderen. Ihr ganzes Verlangen iſt aber mehr 
dem Teufel zugewendet. Die Stimme ihres Gebetes 
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iſt Mir wie das Quicken der Kröte, ihr Ausſehen iſt 
Mir zum Abſcheu, ihr Gehör ſoll nie meine Freude 
vernehmen, ihre giftige Berührung nie meiner Gott— 
heit ſich nähern. 


Doch weil Ich barmherzig bin, würde die Seele, 
ſo unrein ſie auch iſt, wenn Jemand ſie anrühren 
und nachſehen wollte, ob ſie noch einer Reue fähig 
und einer guten Regung, und wenn er ihr Herz mit 
einer ſcharfen, glühenden Lanzenſpitze, d. i. mit der 
Furcht vor meinem ſtrengen Gerichte verwunden wollte, 
doch noch meine Gnade erlangen, wenn ſie dieſelbe an— 
nehmen will. Und wäre gar keine Reue, noch Liebe 
in ihr; es würde ſie aber Jemand durch ſtrengſten 
Tadel und harte Verweiſe aufrütteln, ſo wäre für ſie 
noch Hoffnung, weil, ſo lange eine Seele im Leibe 
weilet, meine Barmherzigkeit für Alle noch offen ſteht. 


Bedenke alſo, daß Ich aus Liebe geſtorben bin, 
und daß Niemand dieſe Liebe Mir vergilt, ſondern 
meine Gerechtigkeit Mir raubet, die fordert, daß die 
Menſchen um ſo tugendhafter leben, je martervoller 
Ich ſie erlöſet habe. Sie wollen aber jetzt um ſo 
ſchlechter leben, je ſchmerzenreicher Ich ſie erlöſet habe; 
ſie wollen um ſo vermeſſener ſündigen, je deutlicher 
Ich ihnen die Verwerflichkeit der Sünde gezeigt habe. 
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Darum ſiehe und erwäge, daß Ich nicht ohne Ur— 
ſache zürne, weil ſie meine Gnade ſich zum Zorne 
verkehren. Ich habe ſie von der Sünde losgekauft; 
ſie aber verſtricken ſich immer tiefer in Sünden. 


Darum wolle du, meine Braut, Mir bezahlen, 
was du Mir ſchuldeſt, d. i. deine Seele für Mich 
rein erhalten, der Ich für dich in der Abſicht geſtor— 
ben bin, damit deine Seele Mir rein von dir be— 
wahrt werde. 


12. Die Langmuth Gottes gegen die Sünder. 


1.5) Als die Braut zur ſeligſten Jungfrau flehte: 
Über Zweierlei bin ich in Furcht und Trauer: über 
meine Sünden, weil ich ſie nicht genugſam beweine 
und mich nicht ſo beſſere, wie ich es wünſchte, und 
über die große Menge der Feinde deines Sohnes; 
da empfing ſie die Antwort: Für deine erſte Befürch— 
tung reiche ich dir drei Heilmittel: Bedenke, daß alles 
Lebende, auch die niedrigſten Thiere, von Beſchwerden 
nicht frei ſind, wenn ſie gleich nicht ewig leben, ſon— 
dern mit dem Tode ihres Leibes für immer erlöſchen. 
Deine Seele aber lebet in Ewigkeit. Fürs Zweite 
gedenke der Barmherzigkeit Gottes. Kein Menſch iſt 
ein ſo großer Sünder, daß, wenn er mit wahrer 
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Reue und dem feſten Vorſatze ſich zu beſſern um 
Verzeihung ſeiner Sünden bittet, er ſie nicht erhalten 
könnte. Für's Dritte gedenke der großen Herrlichkeit 
einer Seele, die mit Gott und in Gott ohne Ende 
ewig leben wird. 


Auch für deinen Schmerz über die Menge der 
Feinde meines Sohnes gebe ich dir ein dreifaches 
Mittel. Erſtens erwäge, daß dein Gott und Schöpfer 
ihrer Aller Richter iſt, und daß ſie ſelber über Ihn 
nie mehr zu Gerichte ſitzen werden, wenn Er auch 
noch ſo langmüthig zur Zeit ihre Bosheit erträgt. 
Zweitens erwäge, daß fie Kinder der Verdammniß 
ſind, und wie ſchrecklich und unerträglich es für ſie 
ſein wird, im ewigen Feuer brennen zu müſſen. Sie 
ſind die unglückſeligſten Sklaven, ewig ausgeſchloſſen 
von dem Erbe des Himmels, welches nur den Kindern 
Gottes zu Theil werden kann. Soll ihnen aber nicht 
geprediget werden? Ja! ſage Ich, denn unter den 
Gottloſen leben auch Fromme. Auch die an Kindes— 
ſtatt von Gott Aufgenommenen weichen nicht ſelten 
vom rechten Wege ab, wie der verlorene Sohn, der 
in fernem Lande ſo übel gelebt hat; doch wenn ſie 
durch die Predigt erſchüttert werden, kehren ſie wieder 
zum Vater zurück und werden Ihm theurer, als fie 
es vor ihrer Verſündigung waren. Darum muß 
Allen nur um ſo eifriger geprediget werden. Siehet 


— 136 — 
auch ein Prediger, daß faſt alle ſeine Zuhörer in 
ſehr ſchlechter Verfaſſung ſich befinden, ſo muß er 
doch daran feſthalten, daß unter ihnen auch manche 
ſein können, welche wieder zum Vater zurückkehren 
werden. Und ſagt er zu ſich, um dieſer willen pre— 
dige ich mit Eifer und feſtem Vertrauen, dann wird 
ſein Lohn ein herrlicher ſein. Drittens wolle beden— 
ten, daß den Böſen zugelaſſen wird, zur Bewährung 
der Guten zu leben, damit dieſe, welche durch die 
Sitten jener ſo ſehr betrübt werden, den Lohn der 
Geduld empfangen können. Die Roſe mag dir zum 
Gleichniſſe dienen. Sie iſt wohlriechend, lieblich anzu— 
ſehen und gar weich zu berühren; aber ſie wächſt 
doch unter den Dornen, die verletzend, unſchön und 
geruchlos ſind. So können auch die Guten und Ge— 
rechten, welche ſanft durch Geduld, ſchön an Sitten 
und liebenswürdig durch ihr gutes Beiſpiel ſind, nicht 
voranſchreiten und ſich bewähren, außer unter den 
Böſen. Manchmal ſind die ſpitzen Dornen der Roſe 
zum Schutz, daß ſie nicht vor der Zeit gebrochen 
wird; ſo werden auch die Böſen für die Guten manch— 
mal eine Schranke, um nicht in Sünde zu fallen; 
oder ihre Bosheit hindert ſie, unmäßiger Freudigkeit 
und deren verderblichen Folgen ſich hinzugeben. Der 
Wein läßt ſich nicht in ſeiner Güte erhalten, außer 
auf der Hefe; ſo können auch die Guten und Gerechten 
nicht in der Tugend beharren und fortſchreiten, außer 
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ſie werden durch Trübſale und die Nachſtellungen der 
Ungerechten geprüft. 


Darum ertrage auch du mit Geduld die Feinde 
meines Sohnes und denke, daß Er ihr Richter iſt, 
der, wenn es ſeine Gerechtigkeit erforderte, daß ſie 
hinweggenommen werden, in einem Augenblicke ſie 
vernichten könnte. Ertrage ſie alſo eben ſo lange, 
als Er ſie erträgt. 


2) Worte Jeſu Chriſti: Ich bin jo langmü— 
thig gegen die Sünder, weil Ich barmherzig bin. Und 
meine Gerechtigkeit erträgt ſie, auf daß ihre Zeit voll 
werde. Wie ein gerechter König auf die Frage, warum 
er die eingekerkerten Miſſethäter nicht hinrichten laſſe, 
zur Antwort gibt: weil die Stunde des öffentlichen 
Gerichtes, bei welchem ſie zur Warnung für Alle ver— 
hört werden ſollen, noch nicht gekommen iſt; ſo er— 
trage auch Ich die Gottloſen, bis die Zeit für ſie 
gekommen iſt, da auch die Anderen von ihrer Bos— 
heit ſollen überzeugt werden. Habe Ich nicht lange 
vorher die Verwerfung Sauls ausgeſprochen, ehe ſie 
den Menſchen bekannt wurde? Ich habe ihn aber ſo 
lange ertragen, damit auch den Anderen ſeine Bos— 
heit offenbar würde. Ich ertrage ſie ferner, weil ſie 
einzelne gute Werke gethan haben, für welche ſie bis 
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auf den letzten Punkt belohnt werden ſollen. Das 
Geringſte, das ſie für Mich gethan, ſoll belohnt wer— 
den und ſie ſollen ihren Lohn auf Erden in Empfang 
nehmen. Ich ertrage ſie endlich, daß die Ehre Gottes 
und meine Langmuth offenbar werde. Darum ertrug 
Ich den Pilatus, Herodes und Judas, obwohl ſie 
Verworfene waren. So möge Jeder, der fragt, warum 
Ich dieſen oder jenen ertrage, nur an Judas oder 
Pilatus denken. Ich verſchone endlich die Gottloſen 
um meiner Barmherzigkeit willen. Die ewige Strafe 
iſt gar lange; darum erträgt meine übergroße Güte 
die Schuldigen bis zum letzten Augenblick, damit der 
Antritt der ewigen Strafe durch möglich lange Ver— 
ſchiebung für fie ein ſpäterer werde. Meine Barm— 
herzigkeit erträgt ſie ferner, damit ihre natürliche Kraft 
durch ihre Laſter aufgerieben und dadurch der Todes— 
kampf für ſie nicht ſo lange und ſo bitter werde, als 
er es ſein würde, wenn ſie in voller Kraft von ihm 
ereilt würden. Ich ertrage ſie endlich, damit durch 
ſie die Guten bewährt werden und ſie ſelber zur Be— 
kehrung noch Zeit finden könnten. Die Bedrängniſſe, 
welche gute und gerechte Menſchen von den Böſen zu 
erfahren haben, ſind für ſie ſowohl eine Schranke, 
um nicht ſelbſt in die Sünde zu fallen, als auch eine 
Gelegenheit zu Verdienſten. Auch die Schlechten ge— 
reichen ihren Gleichgeſinnten nicht ſelten zum Heile, 
indem manche von ihnen beim Anblick ihrer Bosheit 
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und des unſeligen Endes, das ſie nehmen, auf den 
Gedanken gebracht werden: Was hilft es uns, auf 
dem Wege des Verderbens den Anderen nachzufolgen? 
Da Gott ſo langmüthig iſt, iſt es doch beſſer, daß 
wir uns zu Ihm bekehren! Und ſo kommen manche 
Verlorene wieder zu Mir zurück, indem ſie ſich ent— 
ſetzen, es noch länger mit den Böſen zu halten, und 
ihr Gewiſſen ihnen keine Ruhe mehr läßt. Darum 
heißt es, der Skorpionenſtich werde mit dem Öle ge— 
heilt, in welchem ein anderer Skorpion den Tod ge— 
funden. So ſieht ein Böſer das ſchreckliche Ende ſeines 
Genoſſen, er wird erſchüttert, kommt zur Einſicht und 
wird gerettet. 


13. Die Langmuth und Güte Jeſu Chriſti als des 
Vaters und feine Gerechtigkeit als des Richters. 


1.) Ich gleiche einem mächtigen Könige, der eine 
Stadt ſich gründete, welche er nach ſeinem Namen 
benannte. In dieſer Stadt erbaute er einen Palaſt 
mit den verſchiedenſten Gemächern für Aufnahme alles 
Nothwendigen. Als der Palaſt gebaut und mit Allem 
wohl verſorgt war, da theilte der König ſein Volk 
in drei Ordnungen mit den Worten: „Meine Wege 
führen Mich nach fernen Landen. Ihr aber habet 
hier zu bleiben und zu meiner Ehre zu arbeiten. Für 
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alle euere Bedürfniſſe und eueren Unterhalt iſt von 
Mir geſorgt. Ihr habet Richter, die euch Recht 
ſprechen; ihr habet Vertheidiger, die wider euere 
Feinde euch beſchützen. Ich habe auch Arbeiter für 
euch beſtellt, die euch nähren und Mir von ihrer 
Arbeit den zehnten Theil abliefern und zu meinem 
Nutzen und zu meiner Ehre aufbewahren ſollen.“ 


Nach kurzer Zeit kam der Name der Stadt in 
Vergeſſenheit. Die Richter aber ſprachen: „Unſer 
Herr iſt nach fernen Landen abgereiſt, laſſet uns ge— 
rechte Urtheile ſprechen und die Gerechtigkeit üben, 
damit wir bei der Wiederkehr unſeres Herrn beſtehen 
und Ehre und Segnung dafür empfangen können.“ 
Die Vertheidiger aber ſprachen: „Unſer Herr ver— 
läßt ſich auf uns; denn uns hat er die Bewachung 
ſeines Hauſes übergeben; wir wollen uns darum alles 
Überflußes an Speiſe und Getränke enthalten, um 
zum Kampfe nicht untauglich zu werden. Wir wollen 
vor unmäßigem Schlafe uns in Acht nehmen, damit 
wir nicht unverſehens überfallen werden. Wir wollen 
immer wohl gerüſtet und in beſtändiger Wachſamkeit 
bleiben, damit die anſtürmenden Feinde uns nicht 
unvorbereitet finden. Auf uns nämlich ruhet vor— 
züglich die Ehre unſeres Herrn und das Wohl ſeines 
Volkes.“ Auch die Arbeiter ſprachen: „Groß iſt 
der Ruhm unſers Herrn und herrlich wird unſere 
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Belohnung fein; darum laßt uns tapfer arbeiten, da= 
mit wir ihm nicht bloß den zehnten Theil unferer 
Arbeit abliefern, ſondern Alles, was nach der Noth— 
durft des Leibes uns noch übrig bleibt. Um fo herr⸗ 
licher wird unſer Lohn ſein, je größere Liebe zu ihm 
er an uns finden wird.“ 


Wieder verging einige Zeit und der Name des 
Königes der Stadt und ſeines Palaſtes gerieth in 
Vergeſſenheit. Da ſprachen die Richter unter einander: 
„Die Abweſenheit unſeres Herrn dauert gar lange 
ſchon. Wir wiſſen nicht, ob er wiederkehren wird 
oder nicht. Sprechen wir darum Recht nach unſerem 
Willen und thun wir, was uns beliebet.“ Die Ver— 
theidiger ſagten darnach: „Wir ſind Thoren, ſo wir 
uns plagen, ohne zu wiſſen, ob wir belohnt werden. 
Wir wollen lieber Friede machen mit unſeren Fein— 
den, ſchlafen und trinken mit ihnen; denn wir brau— 
chen uns nicht darum zu kümmern, weſſen Feinde ſie 
geweſen ſind.“ Endlich ſprachen die Arbeiter: „Für 
was unſer Geld einem Anderen aufbewahren? wir 
wiſſen ja nicht einmal, wer es nach uns beſitzen wird! 
Es iſt beſſer, wir verbrauchen es ſelber und thun da— 
mit, was uns gefällt! Geben wir den Zehenten da— 
von den Richtern; dann laſſen ſie uns thun, was wir 
wollen.“ 


Ja, Ich bin in der gleichen Lage, wie dieſer 
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mächtige König, der Ich Mir die Stadt, d. i. die 
Welt, gegründet und in ihr den Palaſt, d. i. meine 
Kirche, erbauet habe. Der Name der Stadt war 
„Weisheit Gottes“, welchen Namen ſie von ihrem 
Urſprunge an erhielt; denn durch die Weisheit Gottes 
iſt ſie erſchaffen worden. Dieſer Name war in Ver— 
ehrung bei Allen, und Gott wurde um ſeiner Weis— 
heit willen von ſeinen Geſchöpfen geprieſen und ver— 
herrlichet. Jetzt aber iſt der Name der Stadt ver— 
unehrt und umgeändert. Sie trägt jetzt den neuen 
Namen: „menſchliche Weisheit“. Die Richter, 
welche ehedem nach Gerechtigkeit ihr Urtheil ſprachen 
und in der Furcht Gottes, ſind in Stolz und Hoffart 
verkehrt und urtheilen über die einfältigen Menſchen 
nach Ungerechtigkeit. Sie wollen als Redner erſchei— 
nen, um Menſchenlob zu erhaſchen; ſprechen aber nur 
Jenen zu Gefallen, bei welchen ſie in Gunſt ſich zu 
ſetzen ſuchen. Um für gütig und milde gehalten zu 
werden, entſchuldigen ſie das Unrecht, nehmen auch 
Geſchenke an und ſprechen ungerechtes Urtheil. Sie 
ſind weiſe nur für ihren zeitlichen Vortheil und für 
ihre perſönlichen Abſichten; aber ſtumm, wo es um 
meine Ehre ſich handelt. Die Einfältigen treten ſie 
mit Füßen und machen ſie mundtodt. Ihre Habſucht 
kennt keine Grenzen und das Recht machen ſie zum 
Unrecht. Dieſe Art von Weisheit gilt heute allein; 
meine Weisheit aber iſt vergeſſen und verachtet. 


— 143 — 

Die von Mir beſtellten Vertheidiger der Kirche, 
d. i. die Mitglieder der geiſtlichen und weltlichen Ge— 
richtshöfe, kennen wohl meine Feinde und die Ver— 
folger meiner Kirche; aber ſie thun, als wüßten ſie 
nichts von ihnen. Sie hören die Worte ihrer Schmäh— 
ungen; allein ſie kümmern ſich nicht darum. Sie 
kennen und fühlen ſelber die Miſſethaten der Feinde 
und Verfolger meiner Gebote; aber ſie nehmen ſie. 
ruhig hin. Sie ſehen zu, wie dieſe Feinde unge— 
ſtraft Tag für Tag alle Todſünden verüben; aber 
ſie laſſen ſich davon nicht erſchrecken. Sie ſchlafen; 
ja, ſie pflegen Umgang mit meinen Feinden und ver— 
binden ſich durch Eide mit ihrer Geſell— 
ſchaft. Die Arbeitenden, d. i. das gemeine Volk 
verachtet meine Gebote, verweigert mir Gaben und 
Zehenten. Sie bringen Geſchenke den Richtern, er— 
weiſen ihnen alle Unterthänigkeit, um ihre Gunſt und 
Nachſicht zu gewinnen. Ja, ich kann es kühnlich aus— 
ſprechen: Das Schwert der Furcht Gottes und das 
Schwert meiner Kirche iſt bei der Welt in Verach— 
tung und ſtatt ſeiner gilt nur der Geldſack. 


2.4“) Ich ſagte: das Schwert meiner Kirche werde 
verachtet und ſtatt deſſen werde nur der Geldſack in 
Ehren gehalten. Dieſer aber iſt oben offen und nach 
unten ſo tief, daß, was hineinfällt, nicht auf den 
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Grund kommen und der Sack nie voll werden kann. 
Der Sack iſt die Begierlichkeit, welche kein Maß und 
keine Grenze kennt, und die nun ſo übermächtig 
geworden iſt, daß Gott verachtet und nur Geld 
und Befriedigung der Selbſtſucht geſucht wird. Ich 
aber bin wie ein Herr, der zugleich Vater und 
Richter iſt. Zu ihm als Richter rufen die um 
ihn Stehenden: „Komme ſchnell, o Herr, und halte 
Gericht!“ Der Herr aber antwortet: „Harret noch 
ein wenig bis zum morgigen Tage, vielleicht bekehrt 
ſich indeſſen mein Sohn und beſſert ſich.“ Am fol— 
genden Tage aber rufen die Völker: „Komme, komme, 
o Herr, zum Gerichte! Wie lange zögerſt du ſchon 
mit dem Gerichte und verſchoneſt die Schuldigen!“ 
Wieder entgegnet der Herr: „Wartet noch einmal, ob 
mein Sohn ſich nicht bekehre! Dann aber, wenn er 
ſich nicht beſſert, werde ich thun, was Rechtens iſt!“ 


So ertrage Ich in Langmuth den Menſchen bis 
zum letzten Augenblicke; denn Ich bin Vater und 
Richter. Doch, weil meine Gerechtigkeit wandellos 
iſt, wenn ſie gleich lange auf ſich warten läßt, werde 
Ich entweder ſtrafen, wenn die Sünder ſich nicht be- 
kehren; oder an dem Bekehrten meine Barmherzigkeit 
offenbaren. 


Ich ſagte dir auch, daß Ich mein Volk in drei 
Ordnungen getheilt: als Richter, als Verthei— 
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diger, als Arbeiter. Die Richter bedeuten die 
Geiſtlichen, welche die göttliche Weisheit verkehren 
und zu nichte machen, wie dieß von Jenen geſchieht, 
welche viele Worte von Mir nehmen und ſie in 
wenige zuſammenziehen, welche dann dasſelbe beſagen 
ſollen, was die vielen. So nehmen die heutigen 
Geiſtlichen meine zehn Gebote und ziehen ſie in Eines 
zuſammen, das lautet: Strecke aus deine Hand und 
gib mir Geld! Das iſt ihre Weisheit: ſchöne Worte 
machen und ſchlecht handeln; ſich ſtellen, als dienten 
ſie Mir; aber in Wirklichkeit wirken ſie Mir ent— 
gegen. Für Gaben und Geſchenke laſſen ſie die Sün— 
der ruhig in den Sünden dahinleben. Die Einfäl— 
tigen aber richten ſie durch ihr ſchlechtes Beiſpiel zu 
Grunde; jene aber haſſen ſie, welche auf meinem 
Wege wandeln. 


Die Vertheidiger der Kirche, d. i. die geiſtlichen 
Gerichte ſind wie Ungläubige; denn ſie brechen ihre 
Gelobungen und ihre Eide, indem ſie Jene, welche 
gegen den Glauben und die Verfaſſung mei— 
ner Kirche ſich vergehen, ganz ruhig ertragen. 


Die Arbeiter aber, d. i. die übrige Gemeinſchaft, 
ſind gleich unbändigen Stieren. Sie ſtampfen mit 
den Füßen das Erdreich auf; fie füllen ſich zur Über- 
ſättigung und thun nur, was ihnen beliebt und wor— 
nach ſie gelüſtet. Alle ihre Wünſche und Begierden 
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ſind nur auf zeitliche Dinge gerichtet. Sie ſind un— 
mäßig, voll eitler Weltluſt und ſchimpflichſter Aus— 
ſchweifung. Wie viele aber dieſer meiner Feinde es 
ſind, ſo habe Ich doch auch viele Freunde, wenn gleich 
im Verborgenen. So konnte Ich auch zu Elias ſpre— 
chen, der geglaubt hatte, er allein ſei noch mein ein— 
ziger Freund: „Ich habe ſiebentauſend Männer, die 
vor Baal ihre Kniee nicht gebeugt.“ So habe Ich 
auch jetzt noch unter den vielen Feinden doch meine 
verborgenen Freunde, welche täglich darüber weinen, 
daß meine Feinde ſo übermächtig geworden ſind und 
daß mein Name ſo verachtet wird. Darum handle 
Ich wie ein liebreicher, gütiger König, der die böſen 
Thaten ſeiner Stadt wohl kennet, aber in Langmuth 
die Einwohner erträgt und an die Getreuen Briefe 
ſendet, um ſie vor der Gefahr zu warnen. So ſende 
auch Ich meinen Freunden durch dich dieſe meine 
Worte, die nicht ſo dunkel ſind, wie die geheime 
Offenbarung, welche Ich dem Johannes gegeben habe, 
damit ſie durch meinen Geiſt zu der Zeit, da es 
Mir gefallen würde, deutlich erklärt würde. Meine 
Worte ſind auch nicht ſo dunkel, daß ſie nicht ver— 
kündet werden könnten, wie die unausſprechbaren Ge— 
heimniſſe, welche Paulus geſchaut hat, ſondern ſie 
find. jo deutlich, daß Klein und Groß ſie verſtehen; 
ſo faßlich, daß ein jeder, der will, ſie begreifen 
kann. 
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Darum follen meine Freunde dieſe meine Worte 
auch an meine Feinde zu bringen ſuchen, damit ſie 
vielleicht ſich bekehren und durch Erkenntniß der ihnen 
drohenden Gefahr der Verwerfung über ihre Miſſe— 
thaten zerknirſcht werden. Wenn nicht, ſo kommt das 
Gericht über die Stadt, d. i. über die Welt, der ge— 
ſchehen wird, wie einer Ringmauer, welche nieder— 
geriſſen werden ſoll, ſo daß kein Stein auf dem 
anderen bleibet, und daß ſelbſt in den Tiefen der 
Grundfeſte kein Stein mit dem anderen mehr ver— 
bunden ſein wird. 


Die Richter werden brennen im ewigen Feuer. 
Kein Feuer aber brennet ſo ſtark, als das mit Fett 
genährte. Jene Richter aber waren ſehr fett, da ſie 
mehr als Andere Gelegenheit fanden, ihre Gelüſte zu 
befriedigen, mehr als Andere, Ehre und überfluß an 
Zeitlichem und mehr Bosheit und Ungerechtigkeit be— 
ſaßen. Darum werden ſie ſchmoren in der glühend— 
ſten Pfanne. 


Die Vertheidiger aber ſollen am höchſten Galgen auf— 
gehängt werden. Der Galgen beſteht aus zwei aufrecht 
ſtehenden Balken und einem Querbalken gleich einer 
Oberſchwelle und iſt die härteſte Strafe. Die beiden 
hohen Balken ſind zugleich das Sinnbild ihrer Schuld. 
Der erſte deutet an, daß ſie auf keine ewige Belohn— 
ung von Mir gehofft und dafür nicht gearbeitet 
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haben. Der zweite, daß fie an meine Macht und 
Güte nicht geglaubt, als könnte und wollte Ich ihnen 
nicht geben, was ſie bedurften. Das Querholz iſt 
ihr ſchlechtes Gewiſſen; ſie wußten, was ſie zu thun 
hatten, thaten aber das Böſe und ſcheuten ſich nicht, 
gegen ihr beſſeres Wiſſen zu handeln. Der Strick, an 
dem ſie hängen, iſt das ewige Feuer, das kein Waſ— 
ſer, noch eine Feuerzange mehr löſchen kann, das kein 
Ende mehr nimmt und durch die Länge der Dauer 
ſich nicht mindert. An dieſem ſchrecklichen Galgen 
und ſeinem unauslöſchbaren Feuer werden ſie hängen 
in der Schande als Verräther und im Gefühle ihres 
Elendes, da ſie Treuloſe geweſen. Sie werden nur 
Schmachreden zu vernehmen haben, da meine Worte 
ihnen nicht gefallen haben. Weheruf wird aus 
ihrem Munde kommen, da nur die eigene Ehre 
und das Lob ihrer Perſon von ihnen geſucht war. 
Die Raben, d. i. die böſen Geiſter, werden ſie zer— 
fleiſchen, die nie ſatt werden. Sie werden zer— 
fleiſcht, aber nie aufgezehrt werden; in ihren Qualen 
leben fie ohne Ende und ohne Ende leben ihre Pei— 
niger. Ihr Wehe iſt endlos und endlos ohne Mil— 
derung ihr Jammer. Wehe ihnen, daß ſie geboren 
wurden! Wehe ihnen, daß ihr Leben verlängert 
worden! 

Das dritte Gericht trifft die Arbeiter als unbän⸗ 
dige Stiere, welche ein hartes Fell und Fleiſch be— 
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ſitzen; darum iſt ihr Gericht das ſchärfſte Eiſen. 
Dieſes Eiſen iſt der Tod der Hölle, welcher Jene 
peinigen wird, die Mich verachtet und ihren Eigen— 
willen meinen Geboten vorgezogen haben. 


Dieſer Brief, d. i. meine Worte werden von dir 
aufgeſchrieben; meine Freunde ſollen ſich bemühen, 
daß ſie in kluger und verſtändiger Weiſe auch meinen 
Feinden zu Geſicht kommen, ob ſie dieſelben vielleicht 
beherzigen und dadurch zur Beſinnung kommen wollen. 
Sollten aber Einzelne dieſe Worte anhören und dann 
ſprechen: „Warten wir noch eine Zeit lang! das 
Gericht wird nicht ſo bald kommen, ſeine Zeit iſt 
noch nicht da;“ dann ſchwöre Ich bei meiner Gott— 
heit, welche den Adam aus dem Paradieſe verwieſen, 
den Pharao mit den zehn Plagen heimgeſucht hat, 
daß Ich ſchneller über ſie kommen werde, als ſie 
glauben. 


Ich ſchwöre bei meiner Menſchheit, die Ich, um 
die Menſchen zu erlöſen, ſündelos aus der Jungfrau 
angenommen, in welcher Ich Trauer im Herzen, Mar— 
tern am Leibe und den Tod für das Leben der Men— 
ſchen erduldet habe; in der Ich vom Tode erſtanden 
und in Himmel aufgefahren bin, wo Ich als wahrer 
Gott und wahrer Menſch in Einer Perſon zur Rech— 
ten des Vaters throne, daß Ich meine Worte er— 
füllen werde. 
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Ich ſchwöre bei meinem Geiſte, der am Pfingſt— 
tage auf die Apoſtel herabkam und ſie erleuchtete, 
daß ſie in den Sprachen aller Völker predigten; Ich 
ſchwöre, daß, wenn ſie nicht in wahrer Beſſerung, 
wie geringe Sklaven zu Mir zurückkehren, Ich in 
meinem Zorne an ihnen Rache nehmen werde. Dann 
Wehe ihnen an Leib und Seele! Wehe, daß ſie le— 
bend zur Welt gekommen und am Leben geblieben 
ſind! Wehe ihnen für die kurze, thörichte Luſt, ihre 
Qual wird eine ewige ſein! Dann werden ſie inne 
werden, wie meine Worte, die ſie aus Verachtung 
nicht hatten glauben wollen, der Ausfluß meiner Liebe 
waren. Dann werden ſie klar erkennen, daß Ich ſie 
wie ein Vater ermahnt habe, daß ſie aber Mich nicht 
anhören wollten. Wollen ſie alſo dieſen meinen Wor— 
ten nicht gutwillig Glauben ſchenken, dann werden 
ſie meinen Werken glauben müſſen, wenn dieſe über 
ſie kommen werden. 


14. Das letzte Zeitalter. Der Antichriſt. 


1.*) Worte Jeſu Chriſti: Die Welt gleicht einem 
mit Sorgen beladenen und durch die Stürme der 
Verſuchungen gefährdeten Schiffe, das keinem darauf 
Befindlichen Sicherheit gewährt, bis er nicht im Hafen 
der ewigen Ruhe gelandet iſt. Sie hat auch, wie 
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ein Schiff, drei Theile: das Vordertheil, die Mitte, 
das Hintertheil. Damit will Ich dir die drei Zeit— 
alter der Welt bezeichnen. 


Das erſte dauerte von Adam bis zu meiner 
Menſchwerdung. Dieſes wird durch das Vordertheil 
bedeutet; denn das erſte Zeitalter war hoch durch die 
Gottesfurcht der Patriarchen, wunderbar durch die 
Erleuchtung der Propheten, ſtark durch die Befolgung 
des Geſetzes. Dieſer Theil aber begann von der Zeit 
an allmälig zu ſinken, da das Volk der Juden durch 
Verachtung meiner Gebote in Laſter und Gottloſig— 
keit verfiel. Darum wurde es aus ſeiner Würde 
und aus ſeinem Beſitzthum verſtoſſen. 


Der mittlere Theil des Schiffes wurde ſichtbar, 
d. i. das zweite Zeitalter der Welt brach an, als 
Ich der Sohn des lebendigen Gottes Menſch werden 
wollte. Gleichwie die Mitte eines Schiffes ſich mehr 
abwärts neigt, und niedriger iſt, als Vorder- und 
Hintertheil, ſo begann mit meiner Ankunft im Fleiſche 
die Predigt der Demuth und aller Gottſeligkeit. 
Durch lange Zeit hat in Vielen dieſe Predigt Früchte 
getragen. 


Jetzt aber nehmen Stolz und Gottloſigkeit über⸗ 
hand und das Andenken an mein bitteres Leiden iſt 
wie erloſchen. Darum hebt ſich der dritte Theil des 
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Schiffes zur Höhe, d. i. das dritte Zeitalter 
hat begonnen, das dauern wird bis zum Ende der 
Welt. Und in dieſem letzten Zeitalter ſende Ich durch 
dich (Birgitta) der Welt die Worte meines Mundes. 
Selig Alle, welche dieſe meine Worte hören und be— 
folgen. Wie Johannes in meinem Evangelium, das 
Ich ihm in den Mund gelegt, geſprochen: Selig, die 
nicht geſehen und doch glauben! ſo ſpreche Ich heute: 
Selig in ewiger Seligkeit werden ſein, welche dieſe 
meine Worte hören und befolgen! 


Gegen Ende dieſes Zeitalters wird der Anti— 
chriſt geboren werden. Wie die Kinder Gottes aus 
der Ehe des Geiſtes geboren werden; ſo wird der 
Antichriſt aus der Verbindung eines verfluchten Wei— 
bes, einer vom Teufel regierten Wahrſagerin, mit 
einem verfluchten Manne geboren werden. Und der 
Teufel wird nach meiner Zulaſſung gleich im erſten 
Augenblick ihrer Entſtehung die Frucht dieſer Ver— 
bindung als ſein Werk geſtalten. Der Antichriſt 
wird zu der Mir bekannten Zeit auftreten, in welcher 
die Ungerechtigkeit alles Maß überſchritten haben und 
die Gottloſigkeit ins Unermeßliche gewachſen ſein wird. 
Bevor aber der Antichriſt kommt, wird noch für 
manche Heidenvölker die Pforte des Glaubens auf— 
geſchloſſen werden. Darnach aber, wenn die Chriſten 
die Ketzereien lieben und wenn von den Gottloſen 
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das Prieſterthum und die Gerechtigkeit mit Füßen 
getreten wird, wird eben dieſes das ſicherſte Anzeichen 
ſein, daß der Antichriſt ſehr nahe iſt. 


2.“ Worte der heiligſten Jungfrau: Ich bin 
es, auf deren Bitten mein Sohn dieſe Worte ſeines 
Mundes, die Er von Ewigkeit vorherbeſchloſſen, nun 
in die Welt ſendet. Es laſſen ſich aber alle dieſe 
ſeine Worte auf zwei zurückführen; denn ihnen allen 
liegt keine andere Abſicht und Bedeutung zu Grunde, 
als in den zwei Worten ausgedrückt iſt: Wehe den 
ſich Verhärtenden! Barmherzigkeit für Alle, die ſich 
demüthigen! 


Damit aber dieſen ſeinen Worten Glauben ge— 
ſchenkt und ſie nicht für eine nur menſchliche Dich— 
tung gehalten würden, erlangte Ich von meinem Sohne 
zu ihrer Beglaubigung das Siegel von Krone und 
Schild: die Krone als das Sinnbild der Gewalt 
über die unreinen Geiſter; den Schild als das Sinn— 
bild der Friedensſtiftung zwiſchen uneinigen Herzen, 
die zu einem Herzen und zu wechſelſeitiger Liebe er— 
neuert werden ſollen. 


Worte des Herrn: Gebenedeit ſeieſt du, meine 
Mutter! Du biſt gleich einer Mutter, welche ſich aus— 
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ſenden läßt, um für ihren Sohn eine Braut zu ſuchen. 
Denn ſo ſende Ich Dich zu meinen Freunden, welche 
die Seelen der Auserwählten mit Mir in einer geiſt— 
lichen Ehe, wie ſie für Gott ſich geziemet, verbinden 
ſollen. Darum gebe Ich Dir um deiner großen Barm— 
herzigkeit und feurigen Liebe zu den Seelen willen 
die Gewalt über Krone und Schild, daß Du ſie nach 
deinem Gutdünken auch anderen verleihen mögeſt. 
Du biſt voll Erbarmen und darum vermagſt Du meine 
Barmherzigkeit auf die Sünder herabzuziehen. Ge— 
ſegnet iſt, wer immer Dir dienet; er wird weder im 
Tode, noch im Leben verlaſſen bleiben! 


Worte der heiligſten Mutter: Es ſtehet geſchrie— 
ben, daß Johannes der Täufer der Vorläufer meines 
Sohnes war, der, ſo lange er in der Wüſte verweilte, 
den Menſchen nicht ſichtbar wurde. Wie Johan— 
nes der erſten Ankunft meines Sohnes, ſo 
werde Ich mit meiner Barmherzigkeit der 
zweiten Ankunft meines Sohnes vorher— 
gehen, da Er zu ſeinem ſtrengen Gerichte 
über die Lebenden und Todten erſcheinen 
wird. 


Wer von Mir die Krone empfangen wird, d. i. 
die Macht über die unreinen Geiſter, der ſpreche in 
meinem Namen über die von den böſen Geiſtern Ge— 
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plagten die Worte: Gott der Vater mit dem Sohne 
und dem heiligen Geiſte, der Schöpfer aller Dinge 
und der Richter über alle Geſchöpfe, Er hat ſeinen 
hochgelobten Sohn in den Schoß der Jungfrau zu 
unſerem Heile geſendet. In Ihm befehle ich dir, 
unreiner Geiſt, daß du zu ſeiner Verherrlichung und 
auf die Fürſprache der Jungfrau Maria aus dieſem 
Geſchöpfe ausfahreſt, im Namen Deſſen, der aus der 
Jungfrau geboren wurde, nämlich der Herr Jeſus 
Chriſtus, der Eine Gott mit dem Vater, dem Sohne 
und dem heiligen Geiſte! 


Wer aber das Zeichen des Schildes wird zu tra— 
gen bekommen, der ſpreche in meinem Namen zu 
den uneinigen Herzen: „Gott, der mit dem Vater 
und dem heiligen Geiſte der Schöpfer aller Dinge, 
des Himmels und der Erde, der ſich gewürdigt, in 
den Schoß der Jungfrau herabzukommen und ſeine 
Gottheit mit der Menſchheit zu vereinigen, ohne von 
der Gottheit ſich zu trennen, der ſeine Liebe zu den 
Menſchen alſo feſtigte, daß Er im Anblick der Lanze, 
der ſpitzen Nägel und der anderen Marterwerkzeuge 
lieber ſterben und alle Peinen dieſer ſchrecklichen To— 
desinſtrumente erdulden, lieber die Nerven ſich zer— 
reißen, die Hände und Füße ſich durchbohren ließ, 
als von ſeiner unerſchütterlichen Liebe zu den Menſchen 
abzulaſſen, Er wolle um ſeines bitterſten Leidens 
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willen euch alle, die ihr in Zwietracht waret, zu Einem 
Herzen vereinigen! 


Darnach ſoll er, je nachdem Ich es ihm eingeben 
werde, die Strafen der Hölle, die Seligkeit der Ge— 
rechten und die Vergeltung ſchildern, welche die Gott— 
loſen erwartet. 


Zweite Abtheilung. 


Die Offenbarungen der allerſeligſten 


Jungfrau 
an die heilige Birgitta 
über 


die Gebeimniſſe ihrer Heiligen und unbefleckiten 
Empfängmniß, ihres heiligſten Lebens, ihrer 
Würde, Liebe und Warmherziglieit. 


— — — — — —Uäb:— 


1. Das Geheimniß der heiligſten unbefleckten 
Empfängniß. 
Geburt und Namen Mariä. 


1. J. bin die Königin des Himmels. Liebe 
meinen Sohn! Er iſt aller Ehr' und Liebe würdig; 
und wenn du Ihn beſitzeſt, ſo haſt du alle Schön— 
heit. Er iſt auch der höchſten Sehnſucht würdig; und 
wenn du Ihn erlangeſt, jo haft du Alles, was immer 
du begehren kannſt. Liebe Ihn! Er iſt der Tugend— 
reichſte; und wenn du Ihn gewinneſt, ſo beſitzeſt du 
in Ihm jegliche Tugend. Nun aber will ich dir 
ſagen, wie ſüß ſeine Liebe zu Mir, zu dem Gebilde 
meines Leibes, wie zu meiner Seele war, und wie 
ſehr Er meinen Namen erhöhet hat. 


Er, mein Sohn, hat Mich früher geliebt, als Ich 
Ihn; denn Er iſt mein Schöpfer. Er iſt es, der 
meinen Vater und meine Mutter in ſo keuſcher 
Ehe verbunden hat, wie eine keuſchere nie gefunden 
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werden mag. Beide wollten nur aus Gehorſam gegen 
das Geſetz ſich verbinden. Und als ihnen von dem 
Engel verkündigt wurde, daß eine Jungfrau ihre 
Tochter werden ſolle, aus welcher das Heil der Welt 
hervorgehen werde, da wären ſie lieber geſtorben, als 
aus bloß natürlicher Neigung ſich zu vereinigen; auch 
war alle Sinnlichkeit in ihnen erloſchen. Und darum 
ſage Ich dir: die Liebe zu Gott und die Botſchaft 
des Engels war der Beweggrund ihrer Verbindung, 
nicht aber irgend welch anderes Verlangen; denn die 
Liebe zu Gott war in ihnen mächtiger, als ihr eigener 
Wille, nach welchem ſie es vorgezogen hätten, in Ent— 
haltung zu verharren. Und ſo ward Ich ihre Tochter 
in Kraft ihrer höchſten Gottesliebe. 


2.) Meine Eltern waren gleich einem Menſchen, 
der entſchloſſen iſt, zu faſten, und der mit Feſtigkeit 
dem Verlangen, etwas zu genießen, widerſtehet. Da 
ihm aber ſein rechtmäßiger Obere, dem er zu gehor— 
chen hat, zu eſſen befiehlt, ſo nimmt er gegen ſeinen 
Willen aus Gehorſam eine Speiſe zu ſich; wodurch 
er ein größeres Verdienſt erlangt, als durch das 
Faſten. Auf ähnliche Weiſe verbanden ſich meine 
Eltern, als Ich unbefleckt empfangen wurde. Es ge— 
Ihah mehr aus Gehorſam, als aus eigenem Willen, 
und mehr aus göttlicher Liebe, als aus natürlichem 
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Verlangen. Und ſo wird mit gutem Rechte die Stunde, 
in der Ich empfangen worden bin, die goldene, 
die koſtbare genannt; denn der Gehorſam und 
der Befehl Gottes hatte meine Eltern ver— 
einiget. Golden war die Stunde meiner Empfäng— 
niß; denn das Heil Aller nahm in ihr ſeinen Anfang 
und die Finſterniß eilte nach dem Lichte. Gott wollte 
durch dieß ſein Werk etwas Außerordentliches und von 
Ewigkeit her Verborgenes vollbringen, ähnlich wie Er 
bei dem Grünen des verdorrten Stabes gethan. Es 
iſt volle Wahrheit, daß Ich ohne Makel der Erbſünde 
und nicht in Sünde empfangen worden bin; denn 
wie mein Sohn und Ich niemals geſündiget haben, 
ſo gab es keine Ehe ſo heilig und rein, als jene, aus 
der Ich hervorgekommen bin. 


Nicht Allen aber wurde das Geheimniß meiner 
unbefleckten Empfängniß offenbar; denn wie Gott 
wollte, daß dem geſchriebenen Geſetze das ungeſchrie— 
bene, natürliche Geſetz und die eigene freie Wahl zwi— 
ſchen Gut und Bös vorausgehe, und daß erſt ſpäter 
das geſchriebene Geſetz komme, um alle ungeordneten 
Regungen zu zügeln, ſo ließ Er auch zu, daß ſeine 
Getreuen in ſchuldloſen Zweifeln über meine Empfäng— 
niß blieben, und daß Jeder ſeinen Eifer an Tag legte, 
bis zur vorherbeſtimmten Zeit die Wahrheit Allen 
klar und offenbar wurde. 
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3. Als mein Leib gebildet war, da ſandte Gott 
in ihn die von ſeiner Gottheit erſchaffene Seele; und 
in dieſem Augenblick ward die Seele zugleich mit dem 
Leibe geheiliget und Tag und Nacht von den Engeln 
bewacht und behütet. Bei Heiligung meiner Seele 
und ihrer Vereinigung mit dem Leibe ward auch 
meine Mutter mit unausſprechlich ſüßer Freudigkeit 
erfüllet. 


Als *) meine Mutter Mich gebar, kam Ich durch 
die gewöhnliche Pforte zur Welt; denn auf andere 
Weiſe durfte Niemand geboren werden, als nur allein 
mein Sohn, der als der Herr und Schöpfer der ganzen 
Natur auf wunderbare und unbeſchreibliche Weiſe ge— 
boren werden wollte. 


4. Meine Geburt blieb den böſen Geiſtern nicht 
unbekannt und ſie ſprachen, in einem Gleichniſſe aus— 
gedrückt, etwa ſo zu einander: „Eine Jungfrau iſt 
geboren; was werden wir thun? Daß etwas Wunder— 
bares durch ſie geſchehen werde, das ſehen wir. So 
wir auch alle Schlingen unſerer Bosheit gegen ſie in 
Anwendung bringen; ſie wird dieſelben doch wie 
Werg zerreißen. Erforſchen wir alle Gedanken ihres 
Herzens, ſo finden wir ſie durch eine unüberwindliche 
Schutzwehr beſchirmt. Keine Makel iſt an ihr zu fin— 
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den, wo der Stachel einer Sünde eindringen könnte. 
Darum iſt zu fürchten, daß ihre Reinheit uns arge 
Qual bereiten werde. Vor der Gnade, die in ihr iſt, 
wird unſere ganze Stärke zu nichte werden. Ihr 
Starkmuth wird uns unter ihre Füße treten.“ 


Meine Mutter,“) ſprach der Herr zu Birgitta, 
war in und nach ihrer Geburt ſo ſchön, daß keine 
Makel an ihr zu finden war. Auch die gefallenen 
Engel erkannten dieß und waren darob ſo erbittert, 
daß ein Schrei aus der Hölle ſich vernehmen ließ, 
der lautete: „Eine Jungfrau jo tugendreich und 
wunderbar kommt hervor, welche Alle auf Erden und 
im Himmel übertrifft und bis zum Throne Gottes 
ſich erheben wird. Wenn wir auch mit allen unſeren 
Fallſtricken gegen ſie vorgehen, ſo wird ſie doch alle 
zu nichte machen und wie eine Flocke Werg zerreißen. 
Bieten wir unſere ganze Bosheit und Unreinigkeit 
gegen ſie auf, ſo wird ſie von ihr durchſchnitten, wie 
das Gras von der Sichel. Wollen wir Luſt und 
Freude an der Welt ihr einflößen, ſo wird alles viel 
ſchneller von ihr ausgelöſcht ſein, als ein Fünklein 
von einem Gießbach.“ 


5. Die Freunde Gottes aber, die ſo lange 
nach der Jungfrau ſich geſehnt, und nun von Gott 
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ihre Ankunft vernahmen, ſprachen: „Warum noch 
trauern? Freuen wir uns vielmehr; denn das Licht 
iſt geboren, das unſere Finſterniß erhellen und unſere 
Sehnſucht ſtillen wird.“ Die Engel Gottes endlich 
frohlockten; und wenn gleich in der Anſchauung Gottes 
unendlich ſelig, ſo riefen ſie doch: „Auf Erden iſt die 
Jungfrau nun geboren, nach der wir uns geſehnet 
haben, und die uns das Unterpfand der größten Liebe 
Gottes iſt! Durch ſie wird im Himmel und auf 
Erden der wahre Friede erneuert, und durch ſie wer— 
den die leeren Sitze in unſeren Reihen wieder voll 
werden.“ 


Ja meine Tochter, meine Geburt iſt der Anfang 
aller wahrhaften Freude geworden; denn nun war 
das Reis aufgeſproßt, aus welchem die von den Patri— 
archen und Propheten erſehnte Blume aufblühen ſollte. 


Mit unausſprechlicher Liebe ward Ich gegen Gott 
meinen Schöpfer erfüllt von dem Augenblicke an, da 
Ich etwas von Ihm zu erkennen vermochte, und Ich 
begehrte nach Ihm mit ganzem Herzen. Durch ſeine 
wunderbare Gnadenfülle blieb Ich von erſter Kindheit 
an vor jeglicher Einſtimmung zu einer Sünde be— 
wahrt; denn die Liebe Gottes, die Sorge meiner 
Eltern, ihre heilige Erziehung, die gute Umgebung 
und der Eifer, Gott kennen zu lernen, mangelten 
Mir nie. 
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6. Ich empfing den Namen Maria, wie 
im Evangelium zu leſen. Wenn die Engel dieſen 
Namen hören, ſo empfinden ſie Freude und danken 
Gott immer auf's Neue, der durch Mich und mit 
Mir ſo Gnadenvolles gewirkt hat, indem ſie die Menſch— 
heit meines Sohnes in der Gottheit verherrlicht er— 
blicken. 


Die Seelen im Fegfeuer freuen ſich, wenn ſie 
meinen Namen hören, über die Maßen, wie ein 
Kranker, wenn er auf ſeinem Schmerzensbette ein 
Wort des Troſtes zu hören bekommt, das ſein Herz 
erquickt und ſeinen Muth wieder belebt. Auch die 
guten Engel treten, ſo ſie meinen Namen vernehmen, 
den Gerechten, denen ſie zum Schutze gegeben ſind, 
ſogleich näher und freuen ſich über ihren Fortſchritt. 
Jeder Menſch hat einen Engel zu ſeinem Schutze und 
einen böſen Engel zu ſeiner Prüfung. Die guten 
Engel ſind bei den Dienſtleiſtungen an ihren Schutz— 
befohlenen nicht von Gott getrennt, ſondern ſie dienen 
den Seelen, ohne Gott zu verlaſſen, vor deſſen An— 
geſicht ſie beſtändig ſind, auch wenn ſie die Seelen 
entflammen und zu einem guten Werke aneifern. 


Auch die Teufel alle fürchten dieſen Namen und 
zittern. Hören ſie den Namen Maria, ſo müſſen ſie 
augenblicklich die Seele aus ihren Krallen laſſen, die 
ſie gepackt haben. Wie ein Raubvogel aus Schnabel 
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oder Krallen ſeine Beute fallen läßt, wenn ein Schall 
ihn ſchreckt; ſie aber auf's Neue faßt, wenn der Schall 
ohne weitere Folge bleibt; ſo laſſen auch die böſen 
Geiſter, wenn ſie meinen Namen hören, ſogleich von 
einer Seele wie erſchrocken ab; fliegen aber ſo ſchnell 
wie ein Pfeil wieder zu ihr herzu, wenn nicht irgend 
welche Beſſerung in der Seele eintritt. Niemand aber 
iſt in der Liebe Gottes ſo erkaltet, außer er wäre 
ſchon verdammt, von dem, ſo er meinen Namen in 
der Abſicht anruft, nie mehr zu der gewohnten Übel: 
that zurückzukehren, der Teufel nicht alsbald weichen 
und von ihm ferne bleiben müßte, ſo lange er den 
beſſeren Willen nicht aufgibt und nicht wiederum in 
die Todſünde zurückfällt. 

7.) Meine Tochter, du vergleicheſt Mich mit einem 
Bienenkorbe. Ich war in Wahrheit ein Bienen— 
korb; denn das Gebilde meines Leibes war wie als 
der Paradieſesbaum in dem Schoße meiner Mutter, 
bevor die Seele ſich ihm einigte. Auch bei meinem 
Tode war mein Leib gleich dem Holze dieſes Baumes, 
ſo lange die Seele von ihm getrennt war, bis ſi 
wieder mit ihm ſich einigte und mit dem Leibe von 
Gott in ſeine Herrlichkeit erhöhet wurde. Dieſes Holz 
iſt zum Bienenkorbe geformt worden, als die hoch— 
gelobte Biene, der Sohn Gottes, von dem höchſten 
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Himmel ſich niederlaſſend, in meinem Schoße Ein— 
kehr nahm. Denn in Mir war eine ſüßeſte, feinſte 
Wabe durch Einwirkung des heiligen Geiſtes auf das 
Vollkommenſte für Aufnahme des ſüßeſten Honigſeimes 
der Gnade vorbereitet worden. Dieſe Wabe aber 
wurde voll, als der Sohn Gottes in Mich kam mit 
ſeiner Macht und mit ſeiner Liebe und mit ſeiner 
Heiligkeit. Er kam mit ſeiner Macht, als mein 
Herr und mein Gott; mit ſeiner Liebe, da Er aus 
Liebe zu den Seelen ſein Fleiſch und das Kreuz ſich 
annahm; mit ſeiner Heiligkeit, da Adams Schuld ganz 
und gar von Mir war ferne gehalten. Darum konnte 
der heiligſte Sohn Gottes von Mir ſein heiligſtes 
Fleiſch empfangen. 


Wie aber die Biene ihren Stachel hat, mit dem 
ſie nur ungerne verwundet, ſo hat mein Sohn die 
Strenge der Gerechtigkeit, die Er aber nur dann zur 
Anwendung bringt, wenn die Sünder Ihn dazu 
nöthigen. Dieſer Biene aber iſt gar übel vergolten 
worden. Für ſeine Macht iſt mein Sohn in die 
Hände der Ungerechten verrathen; für ſeine Liebe den 
Händen der Grauſamen überliefert; für ſeine Heilig— 
keit ſchmählich entblößt und unbarmherzigſt gegeißelt 
worden. 


Hochgelobt ſei darum die Biene, die aus dem 
Paradieſesbaume meines Leibes ſich den Korb bereitet 
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und mit ihrem Honig ſo überfließend angefüllt hat, 
daß durch die Süßigkeit, die Mir gegeben iſt, aus 
dem Munde aller Adamskinder der Tod bringende 
Geſchmack des Giftes der Schlange getilgt werden kann. 


3. Erſte Jugendzeit der heiligſten Jungfrau. 


1.) Sch die Königin des Himmels, die Mutter Got— 
tes will dir nun ausführlicher zeigen, wie Ich von 
dem Augenblicke an, da Ich Gott vernahm und er— 
kannte, beſtändig in Sorge und Furcht um mein Heil 
und mein Verhalten war. Je vollkommener Ich Gott, 
meinen Schöpfer, als den Richter über alle meine 
Handlungen erkannte, um ſo mehr liebte Ich Ihn 
aus allen Kräften, und zu jeder Stunde war Ich in 
Furcht und in Gedanken, daß Ich Ihn weder mit 
einem Worte, noch einer That beleidige. In der Be— 
trachtung Seiner als des Geſetzgebers für ſein Volk, 
dem zu Liebe Er ſo große Wunder gewirkt, erneuerte 
Ich im Herzen beſtändig den Vorſatz, nur Ihn allein 
zu lieben; und alle Güter dieſer Welt wurden Mir 
ſehr bitter. 


In der Erkenntniß, daß dieſer ſelbe Gott die 
Welt erlöſen und aus einer Jungfrau ge— 
boren werden wolle, empfand Ich ſolche Liebe 
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zu Ihm, daß all mein Denken und mein Wollen 
nur allein auf Ihn gerichtet war. Ich entzog Mich, 
ſo gut Ich es vermochte, dem Geſpräche und Verkehre 
mit Eltern und Verwandten; und was Ich erhalten 
konnte, ſchenkte Ich den Armen; für Mich ſelber be— 
hielt Ich nur das Geringſte zur Nahrung und Klei— 
dung. An Nichts konnte Ich Gefallen finden, als 
nur an Gott allein. Immerdar begehrte mein Herz, 
die Zeit zu erleben, da Gott aus der Jung— 
frau würde geboren werden, um wenn möglich 
die unwürdige Magd der Mutter Gottes ſein 
zu dürfen. Auch gelobte Ich, ſo es Gott gefalle, im 
jungfräulichen Stande zu verbleiben; ſollte aber Gott 
Anderes von Mir verlangen, ſo möge ſein Wille ge— 
ſchehen und nicht der meine; denn Ich glaubte feſt, 
daß Gott Alles vermöge und nur mein Heil begehre; 
und darum übergab Ich Ihm meinen Willen ganz 
und gar. 

Als die Zeit herankam, da nach der beſtehenden 
Ordnung die Jungfrauen im Tempel des Herrn ſich 
darſtellten, befand Ich Mich aus Gehorſam gegen 
meine Eltern auch unter ihnen, indem mein Herz die 
Gewißheit hatte, daß Gott nichts unmöglich ſei; und 
da Er wiſſe, wie Ich nichts begehre und nichts An— 
deres wolle, als nur Ihn, ſo könne Er Mich, ſo es 
Ihm gefalle, in Jungfräulichkeit erhalten; wenn nicht, 
ſo geſchehe ſein Wille. Die Beobachtung aller Satzun— 
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gen für die Tempeljungfrauen entzündete in noch 
höherem Grade meine Liebe zu Gott, die zu immer 
neuen Gluthen angefacht und mit immer größerer 
Inbrunſt nach Gott hingezogen wurde. Immer eifri— 
ger pflegte Ich der Abgezogenheit von allen Geſchöpfen, 
indem Ich Tag und Nacht auf das Eifrigſte bedacht 
war, daß mein Mund nichts rede, mein Ohr nichts 
höre, was Gott zuwider, und mein Auge nichts er— 
blicke, was zerſtreuend wirken könnte. Ja ſelbſt im 
Stillſchweigen war Ich nicht ohne Furcht und gar 
oft in Sorge, daß Ich nicht ſchweige, wenn es beſſer 
wäre, zu reden. 


3. Der engliſche Gruß. 


1. Ich war für Mich allein, meine Beſorgniß im 
Herzen tragend und all mein Vertrauen nur auf Gott 
ſetzend. Ich verſenkte Mich in die Betrachtung der 
Allmacht Gottes, wie Ihm die Engel dienen und alle 
anderen Geſchöpfe, und wie unausſprechlich, wie un— 
ermeßlich ſeine Herrlichkeit. In Bewunderung dar— 
über erblickte Ich drei wunderbare Dinge: ein Geſtirn, 
doch nicht, wie die, ſo vom Himmel hernieder ſcheinen; 
ein Licht, nicht ein ſolches, wie es in der Welt leuchtet; 
Ich empfand Wohlgeruch, nicht wie von Pflanzen oder 
ähnlichen Dingen, ſondern einen überaus ſüßen, un— 
beſchreiblichen Duft, der Mich ganz erfüllte und froh— 
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locken machte. Dann vernahm Ich eine Stimme, doch 
nicht aus menſchlichem Munde. Als Ich ſie vernom— 
men, gerieth Ich in Furcht, es könnte eine Täuſchung 
ſein. Aber der Engel Gottes erſchien Mir in ſchönſter 
Menſchengeſtalt, doch nicht mit Fleiſch bekleidet, und 
ſprach: Ave gratia plena. Bei ſeinen Worten ward 
Ich verwundert, was dieß bedeuten ſolle, oder warum 
er Mich alſo grüße; denn Ich war Mir gewiß und 
feſt überzeugt, daß Ich deſſen oder überhaupt eines 
Guten nicht würdig ſei; doch glaubte Ich, Gott ſei 
nicht unmöglich zu vollbringen, was immer Er wolle. 
Dann ſprach der Engel wieder: „Was in Dir ge— 
boren werden ſoll, iſt heilig und wird der Sohn 
Gottes genannt werden; und wie es Ihm gefällt, ſo 
wird es geſchehen.“ Jedoch hielt Ich Mich nicht für 
würdig; begehrte auch nicht, vom Engel zu wiſſen, 
warum und wann dieß geſchehen ſolle, ſondern fragte 
nur, wie das möglich ſei, daß Ich Unwürdige die 
Mutter Gottes werden ſolle, da Ich auch keinen Mann 
erkenne. Und der Engel verſetzte: „Gott iſt nichts 
unmöglich; was Er vollbringen will, das wird ge— 
ſchehen.“ Im Vernehmen dieſes Wortes des Engels 
empfand Ich glühendſte Sehnſucht, die Mutter Gottes 
zu werden, und aus Liebe Gottes gab mein Herz zur 
Antwort: „Siehe, Ich bin die Magd des Herrn! es 
geſchehe ſein Wille an Mir! „Auf dieſes Wort wurde 
im Augenblick mein Sohn in meinem Schoße unter 
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unausſprechlichem Frohlocken meiner Seele und aller 
meiner Glieder empfangen und Ich trug Ihn ohne 
Schmerz, ohne Beſchwerde, ohne jegliche Mühe. Ich 
demüthigte Mich in allen Stücken, da Ich die Gewiß— 
heit hatte, es ſei der Allmächtige, den Ich in meinem 
Schoße trage. 


2.“) Von Ewigkeit her war Ich in der Liebe 
Gottes; und von meiner erſten Kindheit an war die 
Fülle des heiligen Geiſtes mit Mir. Ahnlich, wie 
bei der Mandel in demſelben Grade, als die äußere 
Schale ſich erweitert, auch der innere Kern wächſt 
und ſich ausdehnt, ſo daß zwiſchen Kern und Schale 
nie ein Raum frei bleibt, um von Außen her in ſich 
etwas aufzunehmen, ſo war Ich ſeit erſter Kindheit 
voll des heiligen Geiſtes und nach dem Wachsthum 
meines Leibes und meiner Lebenstage erfüllte der hei— 
lige Geiſt Mich ganz ſo überfließend, daß nicht die 
geringſte Leerheit in Mir zurückblieb, in welche eine 
Sünde hätte Zugang finden können. Und ſo bin Ich 
es, die nie eine Sünde begangen, ſelbſt nicht eine 
läßliche, geſchweige eine Todſünde. Ich war ja von 
der Liebe Gottes alſo brennend, daß Ich nichts be— 
gehrte, als ſeinen Willen auf das Vollkommenſte zu 
erfüllen. 


*) J. 3. c. 8. 
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Dieſes Feuer der göttlichen Liebe brannte ohne 
Unterlaß in meinem Herzen; und der über Alles hoch— 
gelobte Gott, der in ſeiner Allmacht Mich erſchaffen 
und mit der Gnade ſeines heiligen Geiſtes Mich er— 
füllte, trug auch zu Mir eine feurige Liebe. Und 
aus der Gluth dieſer ſeiner Liebe ſandte Er ſeinen 
Boten an Mich, Mir ſeinen Willen kundzumachen, 
daß Ich Mutter Gottes werden ſolle. Und da Ich nun 
wußte, es ſei dieß der Wille Gottes, kam alſogleich 
aus meinem in Liebe zu Gott entbrannten Herzen 
durch den Mund das Wort des wahrhaften Gehor— 
ſams, mit welchem Ich dem Boten erwiederte: „Es 
geſchehe Mir nach deinem Worte.“ Und in dieſem 
Augenblick iſt in Mir das Wort Fleiſch geworden; 
und der Sohn Gottes war mein Sohn. Und ſo hatten 
Wir beide Einen Sohn, der beides iſt: Gott und 
Menſch; und in ähnlicher Weiſe bin 34 Mutter und 


Jungfrau. 


Und da nun dieſer mein Sohn, Jeſus Chriſtus, 
als wahrer Menſch und der Weiſeſte aller Men— 
ſchen, und als wahrer Gott in meinem Schoße 
ruhte, ſo empfing Ich von Ihm ſolche Fülle der 
Weisheit, daß Ich nicht allein die Weisheit aller 
Lehrer durchſchaue, ſondern auch in ihrem Herzen 
leſe, ob ihre Worte aus der Liebe zu Gott, oder nur 
aus gelehrtem Wiſſen kommen. 


- 1 


4. Beſuch bei Eliſabeth. Der heilige Jofſeph. 


1.) Nach der Verkündung des Engels und nach 
meiner Zuſtimmung, Mutter des Sohnes Gottes zu 
ſein, empfand Ich Ungewohntes, Wunderbares in Mir. 
Ich war in hoher Verwunderung darüber und reiſte 
zu meiner Baſe Eliſabeth hinauf, um ſie, die geſeg— 
neten Leibes war, mit Troſt zu erfüllen, indem Ich 
ihr die Verkündung des Engels eröffnete. 

Als Ich ihr an dem Brunnen vor ihrer Wohnung 
begegnete und Wir mit Umarmung uns begrüßten, 
frohlockte das Kind in ihrem Schoße in wunderbarer 
und ſichtbarer Bewegung. Ich ſelbſt war von unge— 
wohnter Freudigkeit des Herzens ſo bewegt, daß meine 
Zunge ohne Nachſinnen in das Lob Gottes ausbrach, 
und meine Seele vor Wonne ſich kaum zu faſſen ver— 
mochte. Eliſabeth erſtaunte über die Macht des Geiſtes, 
der aus Mir ſprach, und Ich bewunderte in gleicher 
Weiſe die Gnade Gottes in ihr, indem Wir beide 
Gott die Ehre gaben. Wir waren längere Tage bei— 
ſammen. 

Darnach aber machte in meiner Seele die Erwä— 
gung ſich geltend, wie und wie Gott ergeben Ich 
Mich zu verhalten habe, nachdem Mir ſo hohe Gnade 
zu Theil geworden. Auch erwog Ich, was Ich ant— 
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worten werde, wenn Ich nach meiner Empfängniß 
und nach dem Vater des Sohnes gefragt werden ſollte, 
der aus Mir werde geboren werden, und daß Joſeph 
nicht etwa falſchen Argwohn gegen Mich faſſe, ſo der 
Widerſacher ihn dazu reizen würde. Während Ich 
darüber nachſann, kam ein Engel zu Mir, wie der, 
den Ich früher geſehen, und ſprach: „Unſer Gott, 
der von Ewigkeit iſt, Er ſelbſt iſt in Dir und mit 
Dir. Sei darum ohne Furcht; denn Er wird Dir 
die Worte geben, deine Schritte leiten, die Orte Dir 
zeigen und mit Macht und Weisheit ſein Werk mit 
Dir vollenden.“ 

2. Als Joſeph, dem Ich vermählt worden, den 
Segen in Mir erkannte, war er voll Bewunderung, 
und ſich für unwürdig erachtend, mit Mir zuſammen 
zu leben, gerieth er in Angſt und Unſchlüſſigkeit, was 
er zu thun habe. Da erſchien ihm der Engel im 
Traume und ſprach: „Weiche nicht von der Jungfrau, 
welche dir anvertraut iſt; denn es iſt volle Wahrheit, 
was du von ihr gehört haſt. Sie hat vom heiligen 
Geiſte empfangen und wird einen Sohn gebären, den 
Erlöſer der Welt. Diene ihr alſo mit aller Treue, 
ſei der Wächter und der Zeuge ihrer reinſten Sitt— 
ſamkeit!“ Und von dieſer Stunde an diente Mir 
Joſeph wie als ſeiner Herrin; und Ich ließ Mich 
ebenſo herab, ihm die niederſten Dienſte zu leiſten. 
Fortan war Ich beſtändig im Gebete, war ſelten 
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ſichtbar und begehrte auch nichts zu ſehen. Nur ſehr 
ſelten verließ Ich meine Wohnung, höchſtens an den 
großen Feſten und den Vorabenden, wo Ich den Le— 
ſungen anwohnte, die von unſeren Prieſtern gehalten 
wurden. Ich hatte meine beſtimmten Stunden für 
Händearbeit, beobachtete die Faſten, ſo gut meine 
Natur zum Dienſte Gottes ſie zu üben vermochte. 
Alles Überflüßige an Nahrung gaben Wir den Armen 
und waren mit dem Wenigen zufrieden, was die 
Nothdurft erforderte. 


Joſeph diente Mir in ſolcher Eingezogenheit, daß 
nie ein Wort unzeitigen Scherzes, Murrens oder 
Zürnens aus ſeinem Munde zu hören war; denn er 
war voll Geduld in feiner Armuth und unvberdroſſen 
bei der nothwendigen Arbeit, ſanftmüthigſt bei Schmäh— 
ungen, überaus willig, Mir zu Dienſten zu ſein, 
mein eifrigſter Vertheidiger gegen die Verleumder 
meiner Jungfrauſchaft, der treueſte Zeuge der Wun— 
derwerke Gottes. Auch war er der Welt und dem 
Fleiſche ſo gänzlich abgeſtorben, daß er allein nur 
nach dem Himmel Verlangen trug. Auch war er ſo 
unerſchütterten Glaubens an die Verheißungen Gottes, 
daß er beſtändig äußerte: nur dazu begehre ich zu 
leben, um die Erfüllung des Willens Gottes zu 
ſchauen. Sehr ſelten ging er an Orte, wo mehrere 
Leute ſich zuſammen fanden, oder ſich berathſchlagten; 
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denn ſeine einzige Sehnſucht war es, dem Willen 
Gottes zu gehorchen. Darum iſt nun auch ſo groß 
ſeine Herrlichkeit im Himmel. 


5. Die Geburt des Sohnes Gottes. Mariä 
Reinigung. 


1.*) Als Ich meinen Sohn gebar, gebar Ich Ihn, 
wie Ich Ihn empfangen hatte, ohne Schmerz und 
Sünde, in ſolcher Freudigkeit des Geiſtes und des 
Leibes, daß meine Füße vor Entzücken den Boden 
unter ſich nicht mehr fühlten. Und wie Er in alle 
meine Glieder unter der Wonne meines Geiſtes ein— 
gegangen war, ſo kam Er auch aus Mir unter dem 
Frohlocken aller meiner Glieder und unter unaus— 
ſprechlicher Wonne meiner Seele ohne Verſehrung 
der Jungfrauſchaft wieder hervor. Als Ich Ihn er— 
blickte und ſeine Schönheit betrachtete, da träufelte 
aus meiner Seele wie Thau der Freude, indem Ich 
meine Unwürdigkeit erkannte, die Mutter eines ſolchen 
Sohnes zu ſein. Wann Ich aber an ſeinen Händen 
und Füßen die Stellen betrachtete, durch welche nach 
den Weiſſagungen der Propheten die eiſernen Nägel 
getrieben werden ſollten, die meinen Sohn an das 
Kreuz hefteten, da wurden meine Augen voll Zähren 
und mein Herz von Trauer wie geſpalten. Und ſah 
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mein Sohn meine Augen in Thränen, da ward Er 
betrübt wie bis zum Tode. Der Gedanke aber an 
die Allmacht ſeiner Gottheit gab Mir wieder Troſt, 
indem Ich wohl erkannte, Er ſelber wolle es ſo, und 
es werde das Heil der Welt dadurch bewirkt werden. 
Und Ich machte meinen Willen dem ſeinigen gleich— 
förmig, und ſo war meine Freude ſtets mit Trauer 
gemiſcht. 

2.) Es war mein Sohn von ſolcher Schönheit, 
daß alle Schönheit der Elemente und des Lichtes im 
Vergleiche mit Ihm nur ein Schatten. Alle, die Ihn 
ſahen, fanden ſich getröſtet, mochte ihr Herz auch noch 
ſo betrübt ſein; darum ſprachen manche Juden oft 
zu einander: „Gehen wir zu dem Sohne Mariä, bei 
dem wir Troſt erlangen können!“ Wußten ſie auch 
nicht, daß Er der Sohn Gottes ſei, ſo ſchöpften ſie 
doch aus ſeinem Anblicke hohe Freudigkeit des Her— 
zens. Er war auch von ſo unbeſchreiblicher Reinheit, 
daß nie das kleinſte unreine Thierchen Ihm zu nahen 
wagte; denn ſelbſt der Wurm im Staube ehrte Ihn 
als ſeinen Schöpfer. Die Haare ſeines Hauptes waren 
nie in Unordnung und nie von irgend welcher Ver— 
unreinigung berührt. 


3. % Der Reinigung nach der Geburt wie andere 
Frauen bedurfte Ich nicht; denn der Sohn, den Ich 
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geboren, ward ſelber Mir zur Reinigung. Ich konnte 
Mir auch nicht die leiſeſte Makel zuziehen, da Ich 
meinen allerreinſten Sohn in höchſter Reinheit ge— 
boren habe. Damit aher das Geſetz und die Pro— 
pheten erfüllet würden, wollte Ich, in der Zeit des 
Geſetzes lebend, auch vollkommen den Vorſchriften des 
Geſetzes gehorchen. Doch den Eltern dieſer Welt 
wollte Ich Mich nicht gleichſtellen, ſondern hielt Mich 
in Demuth zu den Armen und Niedrigen. In keinem 
Stücke begehrte Ich einen Vorzug zu haben, ſondern 
nur das allein liebte Ich, was der Demuth entſpre— 
chend war. 

4. An dem Tage der Reinigung aber ward der 
Schmerz, von dem ohne Unterlaß mein Herz erfüllet 
war, gar ſehr erhöhet. Wohl hatte Ich aus Ein— 
gebung Gottes immerdar die Gewißheit von dem künf— 
tigen Leiden meines Sohnes; doch drang bei den 
Worten Simeons, daß ein Schwert durch meine Seele 
gehen werde, und daß mein Sohn zum Zeichen geſetzt 
ſei, dem widerſprochen werden ſolle, jener Schmerz 
Mir viel heftiger durch das Herz, der bis zu 
meiner Aufnahme mit Leib und Seele in den Himmel 
nie mehr aus meinem Herzen weichen ſollte, wenn er 
gleich durch die Tröſtungen des heiligen Geiſtes ge— 
mildert wurde. Du ſollſt auch wiſſen, daß von 
jenem Tage an dieſer Schmerz in Mir ein 
ſechsfacher wurde. 
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Für's Erſte war er in der ſo klaren und leben— 
digen Anſchauung meines Geiſtes; denn ſo oft 
Ich meinen Sohn betrachtete, ſo oft Ich Ihn in Win— 
deln hüllte, ſo oft Ich ſeine Hände und ſeine Füße 
erblickte, ebenſo oft wurde mein Herz von immer 
neuem Schmerze wie verſchlungen; denn immer mußte 
Ich gedenken, wie Er würde gekreuziget werden. Für's 
Zweite war der Schmerz in meinem Gehöre; denn 
ſo oft Ich mit meinen Ohren (von jenem Tage an) 
die Läſterungen meines Sohnes, die Lügen und Ver— 
leumdungen und Bosheiten gegen Ihn (im Geiſte) ver— 
nahm, ebenſo oft ward mein Herz von ſolchem Schmerz 
erfüllt, daß es ſich kaum mehr zu faſſen wußte. Doch 
die Kraft Gottes verlieh meinen Schmerzen Maß und 
Ordnung, ſo daß keine Ungeduld, noch Schwachheit 
an Mir zu bemerken war. Drittens war der Schmerz 
in meinen Augen; denn Ich ſah im Geiſte von jenem 
Tage an meinen Sohn gebunden, gegeißelt und an's 
Kreuz geheftet werden; und bei dieſem Anblicke ſank 
Ich oft wie leblos nieder. Doch vermochte Ich geſam— 
melten Geiſtes Mich wieder aufzurichten und blieb voll 
Trauer zwar, aber ſo geduldig leidend, daß weder 
ein Feind, noch ſonſt Jemand an Mir etwas Anderes 
wahrnehmen konnte, als tiefen Ernſt. Viertens war 
der Schmerz im Gefühle. Denn ſo oft Ich von 
jenem Tage an im Geiſte meinen Sohn vom Kreuze 
mit den Anderen abnahm, Ihn in Tücher hüllte und 
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zum Grabe trug; fo nahmen die Schmerzen alfo zu, 
daß meine Hände und Füße kaum mehr die Kraft 
beſaßen, dieſelben auszuhalten. O wie gerne hätte 
Ich mit meinem Sohne Mich begraben laſſen! Fünf— 
tens litt Ich durch die Größe meiner Sehnſucht, zu 
meinem Sohne zu gelangen, nachdem Er zum Himmel 
aufgefahren; denn die lange Verzögerung, die Ich nach 
feiner Himmelfahrt auf Erden noch zu tragen hatte, 
erhöhete meinen Schmerz. Sechſtens litt Ich wegen 
der Trübſale der Apoſtel und der Freunde Gottes, 
deren Schmerz der meinige war. Immer war Ich 
für ſie in Furcht und Trauer: in Furcht, ſie könnten 
den Verſuchungen und Trübſalen unterliegen; in 
Trauer, weil die Worte meines Sohnes überall 
Widerſpruch erfuhren. 


Es war aber die Gnade Gottes beſtändig mit Mir, 
und es war auch mein Wille in vollkommener Gleich— 
förmigkeit mit dem Willen Gottes: und ſo war mei— 
nen beſtändigen Schmerzen auch Troſt beigemiſcht, 
bis Ich mit Leib und Seele zu meinem Sohne in 
den Himmel aufgenommen wurde. Darum weiche nie 
das Andenken an meine Schmerzen aus deiner Seele; 
denn gäbe es keine Trübſale, ſo würden nur die 
Wenigſten in den Himmel kommen. 


5.) Betrachte auch du, meine Tochter, das Leiden 
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meines Sohnes, deſſen Glieder Mir wie meine eigenen 
waren und wie mein eigenes Herz. Er war ja, wie 
die anderen Kinder im Schoße ihrer Mütter, ebenſo 
in Mir; Er aber ward empfangen aus der Gluth 
der göttlichen Liebe, die anderen aus dem Willen des 
Fleiſches. Darum ſagt mit Recht Johannes: „das 
Wort iſt Fleiſch geworden.“ Denn durch die Liebe 
kam Er und war Er in Mir. Das Wort aber und 
die Liebe (der heilige Geiſt) haben Ihn in Mir ge— 
bildet; und Er war Mir, als wäre Er mein Herz. 
Darum hatte Ich, als Er aus Mir geboren wurde, 
die Empfindung, als würde die eine Hälfte 
meines Herzens geboren und ſcheide aus Mir. 
Und darum empfand Ich, als Er ſein Leiden begann, 
dieß ſein Leiden als das Leiden meines eigenen 
Herzens. Denn ein Herz, das zur Hälfte auswendig 
und zur Hälfte inwendig iſt, empfindet inwendig 
gleichmäßig den ganzen Schmerz, wenn die auswen— 
dige Hälfte gefoltert wird. So wurde Ich ſelber, 
d. i. mein Herz, auch mitgegeißelt und mitdurch— 
ſtochen, als mein Sohn, Er die andere Hälfte meines 
Herzens, gegeißelt und mit Dornen gekrönt wurde. 
Auch war Ich auf ſeinem ganzen Leidenswege ſtets 
in ſeiner nächſten Nähe und vermochte nicht, Ihm 
ferne zu bleiben. Ich ſtand zunächſt an ſeinem Kreuze; 
und wie das am weheſten thut, was dem Herzen am 
nächſten iſt, ſo war, was Ich bei dem Kreuzſtamme 
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litt, der bitterſte Schmerz noch von allen. Und als 
mein Sohn vom Kreuze herab Mich anblickte, und Ich 
zu Ihm meine Augen erhob, da ſtrömten Mir die 
Thränen aus den Augen, wie das Blut aus geöff— 
neter Ader. Und da Er Mich in Pein ganz aufge— 
löſt erblickte, wurde Er über meine Schmerzen ſo 
ſehr betrübt, daß Er aus Mitleiden mit Mir die Mar— 
tern ſeiner eigenen Wunden nicht mehr zu verſpüren 
glaubte. 


Darum ſage Ich: ſein Schmerz war der meine, 
weil ſein Herz mein Herz war. Wie Adam 
und Eva für einen Apfel die Welt verkauft haben, 
ſo haben mein Sohn und Ich wie mit einem Herzen 
die Welt wieder zurückerkauft. Denke darum, meine 
Tochter, daran, in welchem Zuſtande Ich war, da 
mein Sohn am Kreuze ſtarb, dann wird es dir nicht 
ſchwer fallen, die Welt zu verlaſſen. 


6. Flucht nach Aegypten. 


1.5) Ich ſprach zu dir von meinen Schmerzen. 
Jener Schmerz aber war nicht der kleinſte, den Ich 
zu tragen hatte, da Ich mein Kind nach Agypten 
flüchten mußte, und als Ich die Ermordung der 
unſchuldigen Kinder erfuhr, und wie Herodes beſtändig 
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meinem Kinde nachſtelle. Wenn Ich gleich wußte, was 
die Propheten von meinem Sohne geweiſſagt, ſo war 
doch mein Herz vor Größe meiner Liebe zu Ihm 
immerdar voll Schmerz und Trauer. 

Nun aber magſt du fragen, was mein Sohn 
während der ganzen, ſeinem bitteren Leiden vorher— 
gehenden Lebenszeit gethan habe? Ich antworte dir: 
Er war, wie das Evangelium ſagt, ſeinen Eltern 
unterthan und zeigte ſich im Außeren gleich anderen 
Kindern, bis Er in das reifere Alter eintrat. Indeß 
verlief ſeine früheſte Kindheit nicht ohne Wunder. 
Die Geſchöpfe dienten Ihm, als ihrem Schöpfer. 
Bei ſeiner Ankunft in Agypten mußten die Götzen— 
bilder verſtummen und die meiſten brachen zuſammen. 
Die Weiſen aus dem Morgenlande weiſſagten von 
Ihm, daß Er Großes vollbringen werde. Auch die 
Engel brachten Ihm ihre Huldigung dar. Sein hei— 
ligſter Leib war ſo rein, wie ein Sonnenſtrahl und 
nie ward er verunreinigt. Selbſt die Haare ſeines 
Hauptes waren nie in Verwirrung. In ſeinem rei— 
feren Alter war Er in beſtändigem Gebete. Gehor— 
ſam zog Er mit uns zu den Feſtzeiten nach Jeru— 
ſalem hinauf und auch an andere Orte. Sein Aus— 
ſehen und ſeine Redeweiſe war ſo wunderſam und 
von ſolcher Anmuth, daß Viele, wenn ſie in Trübſal 
waren, zu einander ſagten: „Laſſet uns zum Sohne 
Mariä gehen, von dem wir Troſt erhalten können!“ 
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Mit zunehmendem Alter fing Er an, ſeine Weis— 
heit zu offenbaren, deren Fülle von Anfang in Ihm 
geweſen. Auch verrichtete Er Händearbeit; und waren 
Wir allein, ſo ſprach Er zu Mir und Joſeph Worte 
des Troſtes über göttliche Dinge, ſo daß Wir immer 
mit unausſprechlicher Freude erfüllt wurden. So Wir 
aber in Sorgen, in Dürftigkeit und Nöthen Uns be— 
fanden, da erſchuf Er für Uns weder Gold, noch Sil— 
ber, ſondern ermahnte Uns zur Geduld. Vor Neidern 
blieben Wir wunderbar bewahrt. Das zum Leben 
Nothwendigſte kam Uns theils durch die Mildthätig— 
keit frommer Seelen zu, theils durch unſere Hände— 
arbeit, ſo daß Wir immer nur ſo viel hatten, als 
zum Lebensunterhalte durchaus vonnöthen war, nicht 
aber Überflüſſiges; denn Wir hatten kein anderes Ver— 
langen, als nur Gott allein zu dienen. 

Später aber ſprach Er in vertraulichen Unterred— 
ungen mit gutgeſinnten Menſchen, die in unſer Haus 
kamen, über das Geſetz, deſſen Vorzeichen und Vor— 
bilder. Zuweilen beſprach Er ſich auch öffentlich mit 
den Schriftgelehrten, ſo daß Manche voll Verwunde— 
rung ſagten: „Sehet, Joſephs Sohn belehret ſelbſt 
die Lehrer, ein großer Geiſt redet aus Ihm.“ 

Sah Er Mich betrübt im Gedenken ſeines künf— 
tigen Leidens, da ſprach Er: „Mutter! glaubeſt Du 
nicht, daß Ich im Vater bin und Er in Mir? Wie 
kannſt Du ſo voll Trauer ſein? Es iſt des Vaters 
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Wille, daß Ich den Tod erleide und mit dem Vater 
iſt es auch mein Wille. Was Ich vom Vater habe, 
das iſt des Leidens nicht fähig; das Fleiſch aber, 
das Ich von Dir angenommen habe, das wird leiden, 
auf daß das Fleiſch der Anderen erlöſet und die See— 
len gerettet werden.“ Er war auch ſo gehorſam, 
daß, wenn Joſeph etwa ſagte: thue dieß, thue jenes, 
Er es augenblicklich that; denn ſo ſehr verbarg Er 
die Macht ſeiner Gottheit, daß ſie nur von Mir und 
auch von Joſeph erkannt war, indem Joſeph, wie 
Ich, Ihn oftmals von Licht umfloſſen erblickte und 
die Stimmen der Engel vernahm, die Ihm lobſangen. 
Wir ſahen auch, wie die unreinen Geiſter, welche die 
Geſetzlehrer nicht ausweiſen konnten, ſchon bei ſeinem 
Anblicke ausfuhren. 


7. Die Schönheit und Geſtalt des Sohnes Mariä. 


1.) Er war ſo ſchön von Angeſicht, daß Niemand 
ſein Antlitz 1 konnte, ohne ſich getröſtet zu füh— 
len; auch wenn er noch ſo betrübten Herzens war. Die 
Gerechten ſchöpften aus ſeinem Anblick hohe Geiſtes— 
freude; und ſelbſt die Böſen vergaſſen ihre weltliche 
Traurigkeit, ſo lange ſie Seiner anſichtig waren. 
Darum pflegten die Trauernden zu ſprechen: „Gehen 
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wir zum Sohne Mariä, um wenigſtens ſo lange wit 
Ihn ſehen können, unſeren Kummer zu vergeſſen!“ 


2. In ſeinem zwanzigſten Lebensjahre hatte Er 
die volle männliche Größe und Stärke erreicht. Er 
ragte über die Mittelgröße der gegenwärtigen Zeit 
hinaus, war nicht fleiſchig, aber von ſtarken Nerven 
und Muskeln. Haare, Brauen und Bart waren gelb— 
braun; die Länge des Bartes war von der Breite 
einer Hand. Die Stirne war nicht vortretend, auch 
nicht eingedrückt, ſondern hob ſich gerade. Die Naſe 
war in ſchönſtem Ebenmaß; nicht klein und nicht zu 
groß; ſein Auge war ſo rein, daß ſelbſt ſeine Feinde 
unwillkürlich Gefallen fanden, Ihn anzublicken. Die 
röthlich leuchtenden Lippen waren nicht dick. Das 
Kinn ſtand nicht heraus, war nicht zu lang, ſondern 
lieblich durch ſein ſchönes Ebenmaß. Die Wangen 
mäßig voll, von weißer Farbe mit durchſcheinendem 
Roth. Seine Haltung war gerade und der ganze 
Leib rein und makellos, wie Jene ſich überzeugen 
konnten, die Ihn ſeiner Kleider beraubten und zur 
Geißelung an die Säule banden. Nie wagte ein un— 
reines Thierchen ſich in ſeine Nähe; nie waren ſeine 
Haupthaare verwirrt, und nie ohne höchſte Reinheit. 
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8. Worte der heiligen Birgitta über die Geburt 
des Sohnes Gottes. 


8 Als ich auf meiner Wallfahrt nach dem hei— 
ligen Lande in der Krippenhöhle zu Bethlehem im 
Gebete war, empfing ich ein Geſicht. Ich ſah die 
Jungfrau geſegneten Leibes und von höchſter Schön— 
heit. Sie trug einen weißen Mantel und ein wol— 
lenes Oberkleid. Die Stunde der Geburt ſchien nahe. 
Mit ihr war Joſeph, ein ſehr ehrwürdiger Greis, der 
einen Ochſen und Eſel mit ſich führte. Als ſie in 
die Höhle einzogen, band er die beiden Thiere an 
die Krippe; dann ging er hinaus, holte eine bren— 
nende Kerze für die Jungfrau und befeſtigte ſie an 
der Mauer. Er entfernte ſich wieder, da er bei der 
Geburt nicht zugegen ſein wollte. Die Jungfrau aber 
löste die Sohlen von ihren Füßen, legte den weißen 
Mantel, der ſie ganz bedeckte, ab, nahm den Schleier 
vom Haupte, legte ihn neben ſich; das Oberkleid aber 
behielt ſie an. Ihre ſchönſten, wie Gold glänzenden 
Haare fielen ausgebreitet über die Schultern herab. 
Dann zog ſie zwei Tüchlein von Linnen und zwei feine 
von reinſtem Wollenzeuge, die ſie bei ſich trug, hervor, 
um das Kind, das nun geboren werden ſollte, darein 
zu wickeln, und zwei andere kleinere von Linnen, um 
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ſie über das Kind auszubreiten und um ſein Haupt 
zu binden. Alle dieſe Tüchlein legte ſie neben ſich hin, 
um im rechten Augenblick ſie zu gebrauchen. 

Nachdem ſie Alles ſo vorbereitet hatte, kniete ſich 
die Jungfrau in größter Andacht zum Gebete nieder, 
den Rücken nach der Krippe, das Angeſicht gegen 
Oſten zum Himmel gewendet. Hände und Augen 
zum Himmel erhebend betete ſie in Entzückung, von 
göttlicher Süßigkeit ganz durchdrungen. Während ſie 
ſo im Gebete war, erblickte ich eine Bewegung der 
heiligſten Frucht in ihrem Schoße; und plötzlich und 
in kürzeſtem Augenblick war ihr Sohn geboren, von 
dem ein unausſprechliches Licht und ein Glanz von 
ſolcher Stärke ausging, daß die Sonne mit ihm nicht 
zu vergleichen, und daß die brennende Kerze, welche 
Joſeph gebracht hatte, vor dieſem göttlichen Licht— 
glanze wie erloſchen war. Es war die Geburt fo 
plötzlich und in ſo kürzeſtem Augenblick geſchehen, daß 
es mir ganz unmöglich war, zu erkennen, oder zu 
unterſcheiden, wie oder wo der Sohn Gottes aus 
dem jungfräulichem Schoße hervorgekommen war. 
Aber ich erblickte das neugeborne, glorwürdigſte Kind 
an der Erde liegend, von Glanz umfloſſen und von 
wunderſamſter Reinheit. Ich vernahm die ſüßeſten 
Lobgeſänge der engliſchen Heerſchaaren. Die Leibes— 
geſtalt der heiligſten Jungfrau erblickte ich in wun— 
derbarer Schönheit und Zartheit. Als ſie inne wurde, 
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daß ſie ſchon geboren habe, neigte ſie ihr Haupt und 
betete in tiefſter Andacht und Ehrerbietung ihr Kind— 
lein an mit den Worten: „Sei gegrüßt, mein Gott, 
mein Herr und mein Sohn!“ Das Kindlein aber 
weinte, und wie zitternd vor Kälte und vor der Härte 
des Bodens, auf dem es lag, bewegte es ſich hin 
und her, ſtreckte ſeine Armchen aus, als ſuche es 
Erquickung und die Hilfe ſeiner Mutter. Sie aber 
nahm es auf ihre Arme, hob es an ihre Bruſt, neigte 
ihre Wangen zu ihm und wärmte es in unausſprech— 
licher Freudigkeit und mit mütterlicher Zärtlichkeit. 
Dann ſetzte ſie ſich nieder an die Erde und legte ihr 
Kind ſich auf den Schoß, um es ſorgfältigſt einzu— 
hüllen: zuerſt in die Linnen- und dann in die Wollen— 
tüchlein. Sie ſtreckte ſanft den zarten Leib des Kind— 
leins, um Füße und Armchen mit dem Wickelbande 
zu umgeben, das an die vier Ende des oberen Wollen— 
tuches angeheftet wurde. Dann umwand ſie das 
Haupt des Kindes mit jenen bereitgehaltenen Linnen— 
tüchlein. Nachdem all dieß geſchehen, trat Joſeph 
herein, warf ſich zur Erde nieder, betete auf den 
Knieen das Kind an, vor Freude weinend. 

Die Jungfrau erlitt bei ihrer Geburt keinerlei 
Veränderung, weder an der Farbe, noch durch Ent— 
kräftung. Als ſie ſich erhob, trug ſie das Kind auf 
ihren Armen, dann reichte ſie es Joſeph und beide 
zuſammen legten es in die Krippe, warfen ſich auf 
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die Kniee und beteten es mit unendlicher Freudigkeit 
und Wonne an. 


2. An einem ſpäteren Tage erſchien der hl. Birgitta 
an demſelben Orte die heiligſte Jungfrau und ſprach: 
„Es iſt lange her, da Ich in Rom dir verheißen, in 
Betlehem dir zu zeigen, wie Ich geboren habe. Halte 
für gewiß, daß Ich in derſelben Stellung war, und 
auch ſo gebar, wie du nun geſehen: im Gebete ganz 
allein im Stalle knieend. Ich gebar meinen Sohn 
in ſolcher Freudigkeit und Wonne meines Herzens, 
daß Ich keinerlei Beſchwerde oder Schmerz empfunden 
habe, da Er meinen Schoß verließ. Alsbald hüllte 
Ich Ihn in reine Tüchlein, die Ich dazu bereit ge— 
halten. Als Joſeph dieß geſehen, verwunderte er ſich 
in höchſter Freude, daß Ich ſo ohne anderen Beiſtand 
geboren. 


Zur ſelben Zeit war in Bethlehem die große Volks— 
menge mit der Aufſchreibung beſchäftigt, welche ihre 
Aufmerkſamkeit ſo ganz in Anſpruch nahm, daß die 
Wunderwerke Gottes von ihr nicht beachtet wurden. 
Darum halte für gewiß, daß, wenn auch der ſchwache 
Sinn der Menſchen wähnen ſollte, mein Sohn ſei 
auf die gewöhnliche Weiſe geboren worden, das die 
reine zweifelloſe Wahrheit iſt, daß Er ſo geboren 
wurde, wie Ich dir ſchon ehedem geſagt und wie du 
es nun geſchaut haſt. 
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3. Ich ſah auch, daß, während Maria und Jo— 
ſeph das Kind in der Krippe anbeteten, die Hirten 
von der Nachtwache bei ihren Heerden herbeikamen 
und das Kind verehrten. Sie thaten es mit großer 
Ehrerbietung und voll Freudigkeit. Dann kehrten ſie 
zurück, lobten und prieſen Gott für Alles, was ſie 
gehört und geſehen hatten. 

4. Die jungfräuliche Mutter unſeres Herrn ſprach 
zu mir: „Wiſſe, meine Tochter, daß, als die drei 
Könige zur Anbetung meines Sohnes in die Krippen— 
höhle kamen, Ich ihre Ankunft ſchon im Voraus ge— 
wußt hatte. Mein Sohn war bei ihrem Eintritt und 
ihrer Anbetung in freudiger Bewegtheit und die Freude 
erglänzte auch auf ſeinem Angeſicht. Auch Ich war 
in großer Freude und mein Herz war wunderbar 
bewegt. Alle ihre Worte und Handlungen beachtete 
Ich wohl und behielt ſie erwägend in meinem Herzen.“ 

5. „Dieſelbe Demuth iſt noch jetzt in meinem Sohne, 
da Er in der Macht und Herrlichkeit ſeiner Gottheit 
thronet, wie damals, da Er in der Krippe lag, an 
der zwei Thiere ſtanden, und wo Er, obwohl all— 
wiſſend in ſeiner Gottheit, doch nach ſeiner Menſch— 
heit unmündig erſcheinen wollte. So hört Er zur 
Rechten des Vaters ſitzend, Alle, die aus Liebe zu 
Ihm rufen, und erwiedert ihnen durch die Eingebungen 
des heiligen Geiſtes theils mit Worten und Gedanken, 
theils wie von Mund zu Mund mit ihnen redend, 
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je nachdem es Ihm gefällt. In gleicher Weiſe bin 
auch Ich, ſeine Mutter, ebenſo demüthig noch jetzt in 
meinem verklärten Leibe, der über alles Erſchaffene 
hoch erhöhet iſt, wie einſt auf Erden, da Ich mit 
Joſeph verlobt wurde. 

Wiſſe aber, daß Joſeph ſchon vor der Verlobung 
aus Eingebung des heiligen Geiſtes gewußt hat, daß 
Ich meine Jungfrauſchaft Gott geweiht, und daß Ich 
rein und unbefleckt in Gedanken, Wort und Werk 
Darum verlobte er ſich mit Mir nur in der Abſicht 
Mir zu dienen und Mich als ſeine Herrin, nicht aber 
als ſein Gemahl zu betrachten. Auch hatte Ich vom 
heiligen Geiſte die Gewißheit, daß meine Jungfrau, 
ſchaft ewig unverſehrt verbleiben werde, wenn Ich 
gleich nach dem geheimen Rathſchluſſe Gottes mit 
einem Manne verlobt wurde. 

Als nach Einwilligung in die Botſchaft des En— 
gels Joſeph den Segen des heiligen Geiſtes an Mir 
wahrnahm, erſchrack er ſehr, ohne jedoch einen Arg— 
wohn gegen Mich zu faſſen; er gedachte vielmehr der 
Verheißungen der Propheten, daß der Sohn Gottes 
aus einer Jungfrau werde geboren werden, und hielt 
ſich für unwürdig, einer ſolchen Mutter zu dienen, 
bis der Engel ihn ermahnte, ohne Furcht zu ſein 
und in Liebe ſeine Dienſte Mir zu weihen. 

Von den zeitlichen Gütern behielten Ich und Jo— 
ſeph nichts für Uns ſelbſt, außer was Wir zur Ehre 
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Gottes zum Lebensunterhalte bedurften; auf alles 
Übrige verzichteten Wir Gott zu Liebe. 

Als die Stunde der Geburt meines Sohnes nahe 
kam, von der Ich im Voraus die deutlichſte Erkennt— 
niß beſaß, reiſte Ich dieſer von Gott erhaltenen Er— 
kenntniß gemäß nach Betlehem, wohin Ich die reinſten 
Linnen für meinen Sohn mit Mir nahm, die noch 
nie gebraucht worden waren, um zum erſtenmal das 
Kind, das Ich gebären ſollte, auf's Reinſte in ſie zu 
wickeln. 

Und obwohl Ich von Ewigkeit von Gott erkoren 
war, auf den höchſten Thron und zur höchſten Ehre 
über alle Engel und Menſchen erhöht zu werden, ſo 
ſcheute Ich doch aus Demuth nie, das zu bereiten und 
für das zu ſorgen, was zu meiner und Joſephs Noth— 
durft erforderlich war. In gleicher Weiſe war auch 
mein Sohn dem Joſeph unterthan, wie Mir. Wie 
Ich alſo auf Erden eine Demuth übte, die nur Gott 
bekannt war und dem Joſeph, ſo bin Ich auch jetzt 
auf meinem höchſten Throne voll Demuth und allzeit 
bereit, die gerechten Bitten Aller vor Gott zu brin— 
gen. Den Einen erwiedere Ich durch göttliche Ein— 
gebungen, zu Anderen aber rede Ich in Verborgen— 
heit, wie es Gott gefällt.“ 

6. Im Thale Joſaphat erſchien mir wiederum 
die heiligſte Jungfrau in unbeſchreiblichem Glanze 
und ſprach: „Nachdem mein Sohn zum Himmel auf— 
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gefahren, lebte Ich noch fünfzehn Jahre auf Erden 
und ſo viele Tage darüber, als von dem Feſte ſeiner 
Himmelfahrt an bis zu meinem Todestage zwi— 
ſchen inne liegen. Ich lag mehrere Tage hindurch 
im Grabe, bis Ich in unendlicher Herrlichkeit und 
Wonne in Himmel aufgenommen wurde. Die Ge— 
wänder, in welchen Ich in's Grab gelegt worden, 
blieben im Grabe zurück; Ich wurde aber mit dem— 
ſelben Gewande der Glorie bekleidet, wie mein Sohn 
und mein Herr Jeſus Chriſtus. Wiſſe aber, daß außer 
dem glorreichen Leibe meines Sohnes und außer 
meinem eigenen Leib der Leib keines anderen Men— 
ſchen ſich noch im Himmel befindet.“ 


9. Die heiligſte Jungfrau ſchildert das bittere 
Leiden ihres göttlichen Sohnes. 


*) Als die Zeit des Leidens meines Sohnes heran— 
kam, ließ Er ſich von ſeinen Feinden gefangen neh— 
men, die Ihn auf Wangen und Nacken ſchlugen, an— 
ſpieen und verſpotteten. Zur Geißelſäule geführt zog 
Er ſelbſt die Kleider aus, hob freiwillig ſeine Hände 
auf den Kopf der Säule, wo ſie unbarmherzig von 
den Feinden feſtgeknebelt wurden. Er ſtand an der 
Säule, unbekleidet, wie Er geboren worden, und litt 


*) J. 1. c. 10. 
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die Schmach der Ihm fo peinvollen Entblößung. 
Seine Freunde waren geflohen, die Feinde aber um— 
ringten Ihn von allen Seiten. Die Schergen zer— 
geißelten ſeinen makelloſen, ſündeloſen Leib. Ich war 
in ſeiner Nähe; beim erſten Geißelſtreich ſank Ich wie 
todt zur Erde. Wieder zu Mir kommend ſah Ich ſeinen 
Leib bis auf die Rippen zerſchlagen und zerfleiſcht, ſo 
daß die Gebeine ſichtbar waren. Und nicht genug 
der Marter: die Geißelknechte führten ihre Streiche 
ſo gewaltig, daß das Fleiſch an den Geißeln hängen 
blieb. Mein Sohn ſtand mit ganz zerriſſenem und 
aus tauſend Wunden blutendem Leibe an der Säule; 
keine heile, von den Geißelhieben nicht getroffene Stelle 
war mehr an Ihm zu finden. Ein Mann vom Geiſte 
getrieben trat mit der Frage vor die Henker: „Wollet 
ihr dieſen Menſchen ohne Richterſpruch tödten?“ und 
ſchnitt die Stricke durch. Nun ſuchte mein Sohn die 
Kleider ſich wieder anzulegen. Ich aber ſah den Platz, 
wo ſeine Füße geſtanden, ganz mit Blut überlaufen, 
und aus den blutigen Fußſtapfen erkannte Ich, wohin 
Er ſeine Schritte lenkte. Wohin Er trat, erſchien der 
Erdboden von Blut geröthet. Seine Feinde aber ließen 
Ihm nicht Zeit, ſich völlig anzukleiden, ſie trieben und 
zerrten Ihn zur Eile, ſo daß Er, wie ein Räuber 
durch die Straßen geführt, das Blut ſich aus den 
Augen wiſchen mußte. 


a FE 

Nach der Verurtheilung legten ſie Ihm das Kreuz 
auf die Schulter. Er hatte es eine Strecke weit ge— 
tragen, als Einer des Weges kam und Ihm half, es 
weiter zu ſchleppen. Auf dem ganzen Wege zur Richt— 
ſtätte ſchlugen ſie Ihn in's Angeſicht und über den 
Nacken. Sie führten ſo ſtarke und heftige Schläge, 
daß Ich jeden Schlag deutlich hörte, wenn Ich auch 
den Schlagenden ſelber nicht wahrnehmen konnte. Am 
Orte der Kreuzigung waren alle Marter- und Todes— 
werkzeuge ſchon hergerichtet. 

Und da mein Sohn an dem Orte anlangte, zog 
Er wieder ſelber ſich die Kleider aus. Seine Henker 
aber ſchrieen: „Dieſe Kleider gehören uns! Er ſoll 
ſie nicht mehr haben! Er iſt zum Tode verurtheilt.“ 
Wiederum ſtand mein Sohn ſo unbedeckten Leibes, 
wie Er war geboren worden. Ein Mann aber eilte 
herzu und reichte Ihm das Tuch, mit dem Er, inner— 
lich dankend, ſich verhüllte. 

Dann riſſen Ihn die grauſamen Henker nieder 
und ſtreckten Ihn über das Kreuz aus. Zuerſt nagel— 
ten ſie ſeine Rechte auf den Kreuzesarm an der Stelle, 
wo das Loch für den Nagel gebohrt war, indem ſie 
den Nagel durch jenen Theil der Hand ſchlugen, wo 
das Gebein härter war. Dann zogen ſie die Linke 
mit einem Stricke gewaltſam hinauf bis an das Bohr— 
loch des linken. Kreuzarmes und nagelten ſie ebenſo 
wie die Rechte feſt. 


Dann ſchlugen fie den rechten Fuß an's Kreuz 
und über ihm den linken mit zwei Nägeln, ſo daß 
alle Nerven und Adern ſich ſtreckten und riſſen. 

Darnach ſetzten ſie Ihm wieder die Dornenkrone 
auf, deren Spitzen ſo tief in das ehrwürdigſte Haupt 
meines Sohnes drangen, daß von dem ausſtrömenden 
Blute die Augen voll, die Ohren verſtopft und die 
Barthaare geſteift wurden. So blutig und durchbohret 
am Kreuze hängend wandte Er voll Mitleid nach 
Mir, die Ich ſeufzend und weinend an ſeinem Kreuze 
ſtand, und nach Johannes ſeine bluttriefenden Augen, 
Mich dieſem übergebend. Und zu gleicher Zeit hatte 
Ich von den Umſtehenden die Worte zu hören, mein 
Sohn ſei ein Räuber, ein Betrüger; Niemand habe 
ſo den Tod verdient, wie Er. Wie ſehr wurde durch 
ſolche Reden mein Schmerz erneuert! 

Bei dem Einſchlagen des erſten Nagels ſank Ich 
vor Schmerz gleich beim erſten Hammerſchlage wie 
todt zur Erde; meine Augen ſahen nicht mehr, meine 
Hände zitterten, meine Füße wankten und bis die 
Annagelung geſchehen war, vermochte Ich vor Wehe 
nicht mehr aufzublicken. Und da Ich Mich erhob, ſah 
Ich meinen Sohn ſo elend am Kreuze hängen, und 
Ich ſeine betrübteſte, in ein Meer von Pein verſenkte 
Mutter vermochte vor Leid Mich kaum auf den Füßen 
zu erhalten! Mein Sohn aber blickte auf Mich und 
ſeine troſtlos weinenden und wehklagenden Getreuen, 
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und mit lauter Stimme rief Er zu ſeinem Vater: 
„Vater, warum haſt Du Mich verlaſſen?“ als wollte 
Er ſagen: Keiner iſt, der ſich Meiner erbarmte, als 
nur Du mein Vater. Dann wurden ſeine Augen 
wie die eines Verſcheidenden, die Wangen fielen ein, 
ſein Antlitz bedeckte tiefſte Trauer, der Mund war 
offen, die Zunge ſtarr und blutig, der Unterleib ein— 
geſchwunden und an die Wirbelſäule zurückgezogen; 
alle Säfte waren vertrocknet. Bläße überzog den er— 
ſchöpften, blutleeren Leib. Hände und Füße waren 
erſtarrt in der Richtung, in der ſie an die Kreuzarme 
waren angeheftet worden. Haupt- und Barthaare 
waren ganz mit Blut getränkt. So hing mein zer— 
fleiſchter, bläulich-weiß ſchimmernder Sohn am Kreuze; 
aber ſein Herz war noch friſch, weil von vollkommen— 
ſter, kräftigſter Beſchaffenheit. 

Aus meinem Fleiſch hatte Er dieſen reinſten, voll— 
kommenſt geſtalteten Leib Sich angenommen. Seine 
Haut war ſo zart und fein, daß ſchon bei einem leiſen 
Drucke das Blut herausdrang. Das Blut ſelbſt war 
von ſolcher Friſche, daß es durch die feine Haut hin— 
durchſchimmerte. Und da Er die kräftigſte Natur be— 
ſaß, darum ſtritt in dem durchbohrten Leibe das Leben 
ſo lange mit dem Tode. In ſtetem Wechſel drangen 
die Schmerzen aus den durchbohrten Hand- und Fuß— 
gelenken und den Nerven wie Pfeile nach dem Herzen 
hin, das, weil noch geſund und unverſehrt, zum Herde 
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unbeg reiflicher Peinen und Martern wurde. Bald 
ſchoßen dieſe Pfeile wieder aus dem Herzen zurück 
nach den durchſchlagenen Händen und Füßen und ſo 
ward der lange Todeskampf mit jedem Augenblicke 
immer martervoller. Aus dieſem Meer von Qualen 
blickte mein Sohn auf ſeine wehklagenden Getreuen, 
die mit ſeiner Hilfe lieber an ſich ſelbſt dieſe Peinen 
ertragen oder ewig in der Hölle hätten brennen wol— 
len, als Ihn ſo gemartert ſehen. Und das Mitleid 
mit den betrübten Freunden, die Er ſo zärtlich liebte, 
verurſachte Ihm eine noch größere Bitterkeit, als alle 
eigenen Qualen ſeines Leibes und ſeines Herzens. 
Dann flehte Er aus der Tiefe ſeiner Verlaſſen— 
heit und Todesangſt, die Er in ſeiner Menſchheit frei— 
willig erdulden wollte, zum Vater: „O Vater, in 
deine Hände empfehle Ich meinen Geiſt.“ Als Ich, 
ſeine betrübteſte Mutter, dieſe Stimme hörte, erbebten 
vor übergroßer Bitterkeit der Schmerzen meines Her— 
zens alle meine Glieder. Und ſo oft Ich an dieſe 
Stimme dachte, da tönte ſie immerdar ſo laut und 
neu in meinen Ohren, als hörte Ich ſie zum erſtenmal. 
Beim Eintritt des Todes, da ſein Herz vor Ge— 
walt der Peinen brach, erzitterten alle ſeine Glieder 
und ſein Haupt, ſich etwas hebend, neigte ſich herab. 
Der Mund war geöffnet und die blutbedeckte Zunge 
wurde ſichtbar. Die Hände zogen ſich an der An— 
nagelungsſtelle etwas zurück, und die Laſt des Leibes 


— 201 — 

trugen nun allein die Füße. Die Finger und Arme 
ſtreckten ſich in Erſtarrung und der Rücken zog ſich 
hart an den Kreuzſtamm. 

Einzelne ſprachen nun: „Maria, dein Sohn iſt 
todt.“ Andere: „Er iſt todt, doch wird Er aufer— 
ſtehen.“ Während deſſen aber ſtieß Einer mit ſolcher 
Gewalt die Lanze in die Seite meines Sohnes, daß 
ſie auf der anderen beinahe hinausdrang. Beim Zurück— 
ziehen war die Lanzenſpitze roth von Blut. Ich er— 
kannte, daß ſie durch das Herz meines Sohnes hin— 
durch gedrungen war und Mir war, als ſei mein 
eigenes Herz durchſtochen. 

Als Er vom Kreuze abgenommen wurde, nahm 
Ich Ihn an meine Kniee. Er war bläulich-weiß und 
mit Wunden bedeckt wie ein Ausſätziger. Die er— 
loſchenen Augen waren mit Blut überlaufen. Der 
Mund ſchneekalt. Die Barthaare von Blut verklebt 
und ſteif. Das Antlitz durch die Martern wie ver— 
zogen. Arme und Hände ſo ſtarr, daß ſie nur unter 
der Mitte des Leibes zu kreuzen waren. So wie Er 
am Kreuze hing, ſo hatte Ich Ihn an meinen Knieen, 
wie einen Menſchen mit von Krampf verkrümmten 
Gliedern. Darnach legten ſie Ihn auf ein reines 
Linnentuch; und Ich wuſch mit meinen Tüchern Ihm 
die Wunden und Arme und Beine. Ich ſchloß Ihm 
Mund und Augen. Dann legten ſie Ihn in's Grab. 
O wie gerne hätte Ich lebend mit meinem Sohne 
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Mich begraben laſſen, wenn es ſein Wille geweſen 
wäre! Nachdem Alles vollendet war, ließ Ich Mich von 
Johannes nach meiner Wohnung begleiten. O meine 
Tochter, dieß Alles hat mein Sohn für dich erduldet! 


10. Die heiligſte Jungfrau ermahnt die Gläu⸗ 
bigen, des Leidens ihres göttlichen Sohnes und 
ihrer eigenen bitterſten Schmerzen beſtändig 
eingedenk zu ſein. 


1.) Meine Tochter, da, wo ein Reigentanz auf— 
geführt wird, iſt thörichte Freudigkeit, verwirrtes Lär— 
men und vergebliche Anſtrengung. Tritt aber ein 
Betrübter oder Trauernder in das Haus dieſer Tanz— 
freude und wird er von ſeinem Freunde, der an dem 
Tanze Theil nimmt, bemerkt, ſo vergeht dieſem beim 
Anblick des Trauernden die Luſt, er verläßt die 
Reihen, um mit dem betrübten Freunde zu trauern. 


Dieſer Tanz bedeutet die Welt, welche voll Haſt 
und Unruhe beſtändig ſich im Kreiſe dreht, was von 
den thörichten Menſchen für Freude gehalten wird. 
Auch in der Welt iſt eine leere Freude, unnützes, 
ſündhaftes Gerede und ein eitles, vergebliches Be— 
mühen; denn Alles, was der Menſch ſich in der Welt 
erarbeitet, das muß er zurücklaſſen. 


— — 
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Wer aber in dieſem Reigentanz der Welt ſich be— 
findet, der wolle doch meine Mühſal und meinen 
Schmerz betrachten und Mitleiden mit Mir tragen, 
die Ich von aller Luſt der Welt Mich gänzlich ferne 
hielt; und er möge mit Mir von der Welt ſich ab— 
ſcheiden. 

Beim Tode meines Sohnes war Ich ſeine Mut— 
ter zugegen, wo mein Herz von einer fünffachen 
Lanzenſpitze durchbohrt wurde. Die erſte Lanze war 
die ſchmähliche Entblößung, in der Ich meinen ge— 
liebteſten, allmächtigen Sohn ſeiner Kleider beraubt 
und ohne Verhüllung an der Geißelſäule ſtehen ſah. 
Die zweite waren die falſchen Anſchuldigungen, daß 
Er ein Verräther, ein Lügner, ein Verführer ſei, Er, 
von dem Ich wußte, daß Er als der Gerechteſte und 
Wahrhaftigſte nicht fähig war, Jemanden irgendwie 
zu betrüben. Die dritte war Mir die Dornenkrone, 
die ſie ſo unmenſchlich auf ſein heiligſtes Haupt ſchlu— 
gen, daß das Blut aus Mund und Ohren rann. 
Die vierte war ſeine Weheklage am Kreuzesſtamme, 
da Er zu ſeinem Vater rief: „O Vater, warum haſt 
Du Mich verlaſſen?“ als wollte Er ſagen: O Vater, 
Niemand iſt, der Meiner ſich erbarmte, als Du allein! 
Die fünfte, die mein Herz durchbohrte, war ſein bit— 
terſter Tod. Aus ſo vielen Adern ſein koſtbares Blut 
ſich ergoß, aus ſo vielen Wunden blutete mein durch— 
bohrtes Herz. Denn auch die Adern ſeiner Hände 
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und Füße waren durchbohrt und die Schmerzen ſeiner 
Nerven ſchoßen wie Pfeile nach dem Herzen hin, und 
von da wieder zurück in die Nerven; und da ſein 
Herz das kräftigſte und ſtärkſte, weil das vollkommenſt 
gebildete war, ſo rangen in Ihm Leben und Tod 
mit einander, ſo daß unter den heftigſten Peinen die 
Lebenskraft viel länger aushielt, bis endlich im Über- 
maße der Schmerzen das Herz brach und der Tod 
ſich einſtellte. Da erzitterten alle ſeine Glieder, ſein 
zur Seite geneigtes Haupt ſchien ſich aufzurichten, die 
Wimpern der geſchloſſenen Augen hoben ſich zur Hälfte, 
der Mund öffnete ſich und ließ die blutbedeckte Zunge 
erblicken; die zuſammengekrümmten Finger und Arme 
dehnten ſich aus, und da Er die Seele aushauchte, 
ſank das Haupt zur Bruſt herab. Die Hände ſanken 
in den Wundmalen der Nägel nieder und auf die 
Füße ſenkte ſich die ganze Laſt des Leibes. Da krümmten 
wie verdorrt ſich auch Mir die Hände. Meine Augen 
verdunkelten ſich, mein Geſicht erblaßte wie das eines 
Sterbenden. Meine Ohren hörten nicht. Der Mund 
vermochte nicht zu ſprechen. Meine Füße wankten, 
mein Leib ſank zur Erde nieder. Und da Ich Mich 
erhob und meinen Sohn erblickte von Blut und Wun— 
den mehr entſtellet als ein Ausſätziger, da vereinte 
Ich meinen Willen ganz und gar mit Ihm. Ich 
wußte, daß Alles nach ſeinem Willen geſchehen war 
und ohne ſeine Zuſtimmung nie hätte geſchehen kön— 
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nen. Ich dankte Ihm für Alles. Und ſo miſchte ſich 
in meine Trauer auch Freude. Ich ſah zu Ihm hin— 
auf, der als der Sündenloſe aus übergroßer Liebe 
für die Sünder Solches hatte leiden wollen. O daß 
doch alle Menſchenkinder bedenken und immerdar vor 
Augen haben wollten, wie es Mir in der Todesſtunde 
meines Sohnes ergangen iſt! 


2.) Stelle dir vor, es habe ein armer Menſch auf 
Rücken und Armen eine ſchwere Laſt gar mühſelig an 
einer großen Schaar müßiger Leute vorbei zu ſchlep— 
pen; würde er nicht ſeine thränenvollen Blicke nach 
der Menge hinüber richten, ob denn nicht Einer dar— 
unter ſei, der ſeiner ſich erbarmen und die ſchwere 
Bürde ihm erleichtern möchte? Siehe dieſer Arme bin 
Ich ſelbſt; denn von der Geburt meines Sohnes an 
bis zu ſeinem Tode war Ich voll Pein und Trübſal. 
Auf meinem Rücken trug Ich beſtändig die ſchwerſte 
Laſt, indem Ich Alles auf Mich nahm, was Gott 
Mir zu tragen gab, und Alles was Mir begegnete, 
in Geduld ertrug. Auf meinen Armen hatte Ich eine 
gleich ſchwere Laſt, indem mein Herz mehr Schmerz 
und Weh empfunden hat, als irgend ein Geſchöpf. 
Meine Augen waren immerdar voll Thränen, ſo oft 
Ich an den Händen und Füßen meines Sohnes die 
künftigen Wundmale der grauſamen Nägel erblickte 
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und ſeines bitterſten Leidens gedenken mußte; denn 
Ich wußte, es werde Alles an Ihm erfüllet werden, 
was die Propheten von Ihm geweiſſagt. Und ſchaue 
Ich nun nach den Menſchen hin, ob nicht unter ihnen 
doch Einige ſich finden, die Mitleid mit Mir tragen 
und meiner Schmerzen gedenken möchten, da erblicke 
Ich nur Wenige, die daran denken, welche Noth und 
Peinen Ich zu tragen hatte; und von ſehr Vielen 
bin Ich vergeſſen und ganz und gar vernachläſſigt. 
So wolle doch du, meine Tochter, dein Auge nach 
Mir wenden, meiner Schmerzen und Thränen ge— 
denken und trauern, daß der Freunde Gottes ſo 
wenige ſind. 


3.“) Mein Sohn iſt wie ein armer Landmann, der 
auf ſeinem Rücken, da er kein Laſtthier beſitzt, das 
Holz aus dem Walde und die Werkzeuge zu ſeinen 
Arbeiten herbeiſchleppen muß. Unter dieſen trug Er 
zwei Ruthen: die eine zur Züchtigung ſeines ungehor— 
ſamen Sohnes, die andere zur Erwärmung der Er— 
kalteten. So machte ſich mein Sohn, der Herr und 
Schöpfer aller Dinge, zu dem Allerärmſten, der, um 
alle Menſchen mit ewigen, nicht mit vergänglichen 
Schätzen zu bereichern, auf ſeinem Rücken die ſchwerſte 
Laſt, d. i. ſein bitteres Leiden getragen und die Schulden 
Aller mit ſeinem Blute gelöſcht und getilgt hat. Auch 
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hat Er außer den anderen Werken, die Er vollbrachte, 
heilige Männer als ſeine Werkzeuge ſich auserwählt, 
um durch ſie unter Mitwirkung des heiligen Geiſtes 
die Herzen Vieler zur Liebe Gottes zu entflammen 
und den Weg der Wahrheit zu offenbaren. Er wählte 
auch Ruthen, d. i. die Liebhaber der Welt, durch 
welche die Kinder und Freunde Gottes gepeiniget 
werden, um hiedurch im Glauben geſtärkt, um geläu— 
tert, um vorſichtiger und höheren Lohnes theilhaftig 
zu werden. Die Ruthen vermögen auch erkaltete Kin— 
der wieder zur Wärme, d. i. zu neuer Liebe Gottes 
zu bringen. Denn wenn von der Welt die Freunde 
Gottes und jene, die Gott nur aus Furcht vor der 
Strafe lieben, verfolgt werden, ſo bewirkt dieſe Ver— 
folgung, daß ſie die Eitelkeit der Welt mehr erkennen 
und mit größerem Eifer ſich zu Gott wenden, von 
dem ſie Troſt und Mehrung der Liebe dafür em— 
pfangen. Was aber wird aus den Zuchtruthen, durch 
welche die Kinder Gottes gepeinigt worden ſind? Sie 
werden zum Verbrennen in's Feuer geworfen. Gott 
verläßt ſein Volk nicht, auch wenn Er es den Händen 
der Gottloſen preisgibt. Wie ein Vater ſeinen Sohn 
erziehet, ſo bedient ſich Gott der Bosheit der Gott— 
loſen, um den Seinen die Krone. der Verdienſte zu 
bereiten. 

4.) Das Herz meines Sohnes iſt das ſüßeſte, wie 

*) J. 4. C. 101. 
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Honigſeim, das allerreinſte, wie der lauterſte Brunn— 
quell; denn aus ihm, als ſeinem Urquell, entſpringt 
Alles, was gut und tugendſam iſt. Er iſt auch der 
Inbegriff alles Troſtes. Kann es für den Gläubigen 
einen höheren Troſt noch geben, als die Liebe meines 
Sohnes in den Werken ſeiner Schöpfung und Erlö— 
ſung, in der Mühſal ſeines irdiſchen Wandels, in 
der Predigt ſeines Evangeliums, in ſeiner Huld und 
Barmherzigkeit, in ſeiner Geduld und Langmuth zu 
betrachten? Seine Liebe iſt nicht wie die flüchtige 
Welle eines Baches, ſondern wandellos und unver— 
änderlich. Bis zum letzten Augenblick iſt ein Menſch 
von ihr getragen, ſo daß ein Sünder, der erſt an 
der Pforte des ewigen Verderbens mit dem Vorſatze 
der Beſſerung um Erbarmen rufen würde, noch ge— 
rettet werden könnte. 


Es führen aber zwei Wege zum Herzen Gottes: 
die Demuth einer wahren Zerknirſchung, welche den 
Menſchen in das Herz Gottes und in das geiſtliche 
Zwiegeſpräch mit Gott einleitet; und die Betrachtung 
des bitteren Leidens meines Sohnes. Vor dieſer Be— 
trachtung muß das Eis des menſchlichen Herzens 
ſchmelzen und ſie treibt dasſelbe mit ſüßer Gewalt 
hin zum Herzen Gottes. 


5.*) Sei eingedenk, meine Tochter, daß der Leib 


*) J. 1. c. 45. 
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meines Sohnes wie in der Kelter gepreßt wurde; 
denn gleichwie der Menſch mit allen Gliedern ſeines 
Leibes geſündigt hat, ſo hat mein Sohn in allen 
ſeinen Gliedern dafür Genugthuung geleiſtet. Die 
Haare wurden meinem Sohne ausgerauft, die Nerven 
zerriſſen, die Gelenke aus ihren Bändern gezerrt, das 
Fleiſch von den Gebeinen geſchlagen, Hände und Füße 
mit Nägeln durchbohrt. Seine Seele war in Trauer, 
ſein Herz in Schmerz verſenkt. Die inneren Theile 
ſeines Leibes wurden durch die Gluth der Peinen 
krampfhaft an die Wirbelſäule zurückgezogen; denn 
in allen Gliedern ſeines Leibes hat der Menſch ge— 
ſündigt. 

Worte Jeſu Chriſti: Ich rede zu dir angeſichts 
der himmliſchen Heerſchaaren. Gebet Antwort meine 
Engel: Wer iſt ohne Anfang und Ende? Wer der 
Schöpfer Himmels und der Erde? Wer der Uner— 
ſchaffene? Die Engel rufen einſtimmig: Der biſt Du, 
o Herr! Wir geben Dir Zeugniß, daß Du uns und 
Alles im Himmel und auf Erden erſchaffen, daß 
Du ohne Anfang und ohne Ende biſt, daß deine 
Herrſchaft und deine Macht eine ewige. Ohne Dich iſt 
nichts geworden, ohne Dich kann nichts werden. Deine 
Gerechtigkeit und alles Vergangene und Zukünftige 
ſchauen wir in Dir, und Alles iſt Dir gegenwärtig 
ohne Anfang und Ende. | 

Ihr Propheten und Patriarchen gebet Ant— 
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wort: Wer hat euch aus der Gefangenſchaft zur Frei— 
heit geführt? wer hat vor euch die Gewäſſer getheilt? 
Wer hat euch das Geſetz? wer den Propheten den 
Geiſt der Weiſſagung gegeben? Sie antworten: Du, 
o Herr! Du haſt aus der Knechtſchaft uns befreit, 
das Geſetz uns gegeben und unſeren Geiſt erweckt, 
um zu weiſſagen. 

Auch Du, meine Mutter, gib Zeugniß von 
Mir. Maria antwortet: Ehe der Engel, den Du ge— 
ſendet, zu Mir kam, war Ich allein für Mich in Leib 
und Seele. Auf den Gruß des Engels aber war dein 
Leib in Mir mit Gottheit und Menſchheit, und Ich. 
empfand deinen Leib in meinem Schoße. Ich trug 
Dich ohne Beſchwerde, gebar Dich ohne Angſt. Ich 
hüllte Dich in Windeln, Ich nährte Dich mit meiner 
Milch und war mit Dir von der Geburt bis zu dei— 
nem Tode. 

Ihr Apoſtel redet: Wer iſt es, den ihr geſehen, 
gehört und berührt habet? Sie antworten: Deine 
Worte haben wir gehört und aufgeſchrieben und Zeu— 
gen waren wir deiner Wunderwerke, als das neue 
Geſetz Du gegeben, mit einem Worte die böſen Geiſter 
ausgetrieben, durch dein Wort Todte erweckt und 
Kranke geheilt haſt. Wir ſahen Dich in deinem menſch— 
lichen Leibe. Wir ſahen deine Größe, als die Herr— 
lichkeit Gottes an deiner Menſchheit ſich uns offen— 
barte. Wir ſahen Dich deinen Feinden überliefert 
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und am Kreuze hängend. Wir ſahen Dich in deinem 
bitterſten Leiden und in das Grab gelegt. Wir ſahen 
und befühlten Dich nach deiner Auferſtehung. Wir 
berührten deine Haare, dein Angeſicht, deine Wund— 
male, deine Glieder. Du haſt mit uns gegeſſen und 
deiner Worte und Lehren uns gewürdigt. Du biſt 
in Wahrheit der Sohn Gottes und der Sohn der 
Jungfrau. Wir waren die Augenzeugen deiner Auf— 
fahrt zur Rechten des Vaters in deiner Menſchheit, 
wo Du throneſt ohne Ende. 

Nun redet der Herr zu den böſen Geiſtern 
mit den Worten: Obwohl ihr gegen euer Wiſſen die 
Wahrheit zu verheimlichen ſucht, ſo befehle Ich euch 
doch, zu bekennen: Wer iſt es, der euere Macht ge— 
brochen? Und ſie antworten: Wie Diebe, erſt wenn 
ihre Füße in den Block geſchraubt ſind, die Wahrheit 
geſtehen, ſo würden auch wir die Wahrheit nicht ſagen, 
würde deine göttliche und ſchreckliche Macht uns nicht 
zwingen. Du biſt es, der in ſeiner Stärke zur Hölle 
abgeſtiegen iſt. Du haſt unſere Macht auf der Welt 
gebrochen. Du haſt, was nach Recht Dir gebührte, 
aus der Vorhölle an Dich genommen. 

Worte des Herrn: So geben alle körperloſen 
Geiſter Mir das Zeugniß der Wahrheit; nur die im 
Fleiſche lebenden Menſchen wagen, Mir zu wider— 
ſprechen. Die einen kennen die Wahrheit, aber küm— 
mern ſich nicht um ſie; andere kennen ſie nicht und 
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wollen ſie nicht kennen lernen und nennen Alles Lüge. 
Sie nennen auch euer Zeugniß, ihr Engel, ein fal— 
ſches, als ſei Ich nicht der Schöpfer aller Dinge und 
nicht der Allwiſſende; darum lieben ſie die Geſchöpfe 
mehr, als Mich. Sie widerſprechen auch euch Pro— 
pheten und ſagen, das Geſetz habe keine Bedeutung; 
ihr hättet durch euere eigene Kraft und Geſchicklichkeit 
euch aus der Knechtſchaft befreiet; euer Geiſt ſei ein 
falſcher und ihr hättet nur nach euerem Gutdünken 
geſprochen. Andere leugnen die Jungfrauſchaft meiner 
Mutter. Andere ſagen, daß Ich aus ihr nicht einen 
wahren Leib angenommen habe. Andere kennen die 
Wahrheit, allein ſie iſt ihnen gleichgiltig. Euch Apo— 
ſteln widerſprechen Andere und nennen euch Lügner, 
das neue Geſetz aber ein unnöthiges und ſinnloſes. 
Andere halten euere Worte und des neue Geſetz für 
wahr; aber ſie laſſen Alles auf ſich beruhen und 
kümmern ſich nicht weiter. 

Nun frage Ich: Wer wird der Richter über ſie 
Alle ſein? Engel, Propheten und Apoſtel rufen ein— 
ſtimmig: Du, o Gott, der Du ohne Anfang und 
Ende! Du, o Herr Jeſus Chriſtus, Ein Gott mit dem 
Vater und dem heil. Geiſte! Dir iſt vom Vater das 
Gericht übergeben! Du biſt der Richter über ſie Alle! 

Der Herr antwortet: Ich, der Herr, der über 
ſie Mich beklage, Ich bin ſchon jetzt ihr Richter; 
aber, wiewohl Ich allmächtig und allwiſſend bin, 
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ſo ſollt doch ihr jetzt das Urtheil über ſie fällen. 
Sie rufen: Wie in erſter Zeit die ganze Welt in 
dem Waſſer der Fluth zu Grunde ging, ſo verdienet 
heute die Welt, von dem Feuer verzehrt zu werden; 
denn heute hat die Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit 
einen höheren Grad erreicht, als damals! 


Der Herr erwidert: Ich bin gerecht und barm— 
herzig. Ich halte auch kein Gericht ohne Erbarmen; 
noch übe Ich Barmherzigkeit ohne Gerechtigkeit. Dar— 
um will Ich um der Bitten meiner Mutter und 
meiner Heiligen willen noch einmal meine Barmherzig— 
keit der Welt erzeigen. Wollen ſie aber jetzt nicht 
hören, dann wird meine Gerechtigkeit nur um ſo ſtren— 
ger ſie heimſuchen. 


11. Die Herrlichkeit der Königin der Engel. 
Worte der heiligſten Jungfrau.) 


Durch drei Stücke habe Ich meinem Sohne ge— 
fallen: durch meine Demuth, in welcher keine Crea— 
tur, weder ein Engel, noch ein Menſch, Mir gleich— 
zukommen vermochte. Durch meinen Gehorſam, in 
welchem Ich Mich beſtrebte, meinem Sohne in allen 
Dingen vollkommen nachzufolgen; und durch die 
Größe meiner Liebe. Darum hat nun mein Sohn 
in dreifacher Weiſe Mich im Himmel verherrlichet. 


*) J. 1. c. 42. 
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Für's Erſte hat Er über die Engel und über alle 
Sterblichen Mich erhöhet, ſo daß in Gott, welcher 
der Quell und der Schöpfer aller Vollkommenheiten 
iſt, keine (an ſeine Geſchöpfe mittheilbare) Vollkommen— 
heit ſich findet, welche nicht in Mir erglänzte; denn 
Mir, ſeinem Geſchöpfe, hat Er ſeine Gnade in höhe— 
rem Grade, als allen Anderen, verliehen. 

Für's Zweite beſitze Ich für meinen Gehorſam 
nun ſolche Macht von Gott, daß jeder Sünder, 
mag er auch noch Jo unrein Sein, ſichere Ver— 
zeihung empfängt, wenn er nur mit dem 
Vorſatze der Beſſerung und mit reuigem 
Herzen zu Mir ſich wendet. 

Für's Dritte iſt Mir Gott um meiner Liebe 
willen nun alſo nahe, daß, wer Gott ſiehet, auch Mich 
ſieht, und daß, wer Mich ſieht, in Mir auch die Gott— 
heit und Menſchheit meines Sohnes gleichwie in einem 
Spiegel ſchauet und Mich in Gott. Denn Jeder, der 
Gott ſchauet, ſchauet in Ihm die drei Perſonen. Und 
wer Mich ſieht, ſieht auch in Mir die heiligſte Drei— 
einigkeit. Denn die Gottheit hat Mich mit Seele und 
Leib in ſich eingeſchloſſen und Mich mit jeder Voll— 
kommenheit erfüllet, ſo daß keine Vollkommenheit in 
Gott iſt, die nicht an Mir erglänzte, wenngleich Gott 
ſelbſt der Vater und Geber aller Vollkommenheiten 
iſt. Denn gleichwie von zwei in einander vereinigten 
körperlichen Weſen jedes dasſelbe mit empfängt, was 
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das eine oder andere empfängt, ſo hat auch Gott an 
Mir gethan. Es gibt keine Süßigkeit, die nicht auch 
in Mir iſt; gleichwie der Beſitzer eines ſüßen Mandel— 
kernes auch dem Empfänger eines Theiles von dem 
Kerne die Süßigkeit des Kernes mittheilt. Meine 
Seele und mein Leib ſind reiner als die Sonne und 
heller als ein Spiegel; wie darum in einem Spiegel 
alle drei vor ihm ſtehenden Perſonen erblickt werden, 
ſo iſt auch in meiner Reinheit der Vater, der Sohn 
und der heilige Geiſt zu ſchauen. Denn Ich hatte in 
meinem Schoße meinen Sohn zugleich mit ſeiner 
Gottheit getragen. Nun aber, da Ich verklärt bin, 
iſt Er in Mir mit Gottheit und Menſchheit wie in 
einem Spiegel zu ſchauen. Darum ſtrebe auch du, 
Braut meines Sohnes, Mir in Demuth nachzufolgen 
und nichts als meinen Sohn zu lieben. 


12. Der Sohn Gottes lobpreiſet ſeine heiligſte 
Mutter. 


Erſte Cobpreiſung.) 


1. Ich bin in meiner Gottheit der gekrönte“) 
König ohne Anfang und Ende; auch meine Krone 


*) J. 5. n. 4. 

*) Warum nenne Ich Mich, „König der Krone“? Meine Gott— 
heit iſt ewig, ohne Anfang und ohne Ende; darum iſt die Krone 
ein Sinnbild von ihr, (da auch an dem Kreiſe, oder dem runden 
Reif einer Krone nicht zu erkennen iſt, wo er anfängt oder aufhört). 
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hat weder Anfang noch Ende, da ſie das Zeichen 
meiner Macht iſt, die weder Anfang hatte, noch Ende 
haben wird. Ich hatte in Mir aber eine andere 
Krone bewahrt, welche Ich Gott ſelber bin. Dieſe 
Krone ward für Jene beſtimmt, welche die größte 
Liebe zu Mir tragen würde. Und dieſe Krone haſt 
Du, meine ſüßeſte Mutter, gewonnen und durch 
Heiligkeit und Liebe an Dich gebracht. Die Engel und 
die anderen Heiligen bezeugen es, daß in Dir die Liebe 
zu Mir brennender und deine Reinheit reiner als die 
Aller war und Mir über Alle wohlgefällig. 


Dein Haupt war wie glänzendes Gold und 
deine Haupthaare gleich den Strahlen der Sonne. 
Deine allerreinſte Jungfräulichkeit, die in Dir 
wie das Haupt aller anderen Tugenden iſt, und dein 
vollkommenſtes Freiſein von jeder ungeordneten Re— 
gung waren mein Wohlgefallen. Dieſen Glanz er— 
höhete vor meinem Angeſichte deine tiefſte Demuth, 
weßhalb Du verdienteſt, zur Königin über Alles, was 
erſchaffen iſt, gekrönet zu werden. Königin biſt Du 
wegen deiner Reinheit, gekrönt wegen deiner höchſten 
Würde. 

Wie aber die Reichskrone auch für den künftigen Thronfolger be— 
wahret wird, ſo bewahrte ſich meine Gottheit auf für die menſchliche 
Natur, welche Ich annehmen wollte, um ſie mit der Gottheit zu 


krönen.“ (d. i. die menſchliche Natur mit der göttlichen in der 
Einen Perſon des Sohnes zu vereinigen.) 1. 2. c. 7. 
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Deine Stirne war von unvergleichlich blenden— 
der Weiße, als dem Sinnbilde deines lauterſten Ge— 
wiſſens, in welchem die Fülle menſchlicher Wiſſen— 
ſchaft und die Süßigkeit göttlicher Weisheit heller 
glänzet, als in allen anderen Menſchenkindern. 

Deine Augen waren vor dem Angeſichte meines 
Vaters von ſo reinem Glanze, daß Er ſich in ihnen 
beſchaute; denn in deinem Geiſtesauge und in den 
Gedanken deines Herzens erblickte mein Vater deinen 
ganzen Willen, der nichts Anderes wollte, als nur 
Ihn, und keine andere Sehnſucht hatte, als allein 
nach Ihm. 

Deine Ohren waren die reinſten, und wie ſchönſt 
geſchmückte Fenſter ſtanden ſie offen, als Gabriel Dir 
meine Abſicht verkündete, und als Ich dein Gott in 
Dir Fleiſch wurde. 

Deine Wangen waren von lieblichſter Farbe, 
weiß und roth, weil der Ruhm deiner lobeswürdigen 
Thaten und die Schönheit deines Wandels, der Tag 
für Tag zu höherer Liebe entzündet wurde, Mir ſo 
ſehr gefielen. An dieſer Schönheit deines Wandels 
ergötzte ſich Gott der Vater und nie wendete Er ſein 
Auge von Dir, und aus der Fülle deiner Liebe ward 
Allen Liebe zu Theil. 

Dein Mund war gleich einer innen brennenden 
und nach außen leuchtenden Lampe; denn die Gedan— 
ken und Empfindungen deines Herzens erglüheten in— 
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nerlich in göttlicher Weisheit und verbreiteten Licht 
nach außen, ſo oft deine lieblichen, ſüßen Lippen ſich 
bewegten und den wunderbaren Einklang deiner Tu— 
genden offenbarten. Ja, meine geliebteſte Mutter, es 
hat in Wahrheit das Wort deines Mundes meine 
Gottheit zu Dir herabgezogen, und die Gluth deiner 
ſüßeſten Liebe läßt Mich nimmer von Dir ſcheiden; 
denn deine Worte ſind Mir ſüßer denn Honigſeim. 

Dein Hals hebet ſich aufwärts voll Adel und 
Schönheit, weil die Gerechtigkeit deines Herzens ganz 
zu Mir nach Oben gewendet iſt und nur nach mei— 
nem Willen ſich beweget und ſich nie zu einer Sünde 
des Stolzes herabgeneigt hat. Und gleichwie der Hals 
durch das Haupt ſich neiget, ſo neigte ſich all dein 
Denken und Thun nur allein nach meinem Willen. 

Dein Herz iſt mit der Süßigkeit aller Tugenden 
ſo ſehr erfüllt, daß kein Gutes in Mir, das nicht 
auch in Dir; weil Du all mein Gutes durch die Schön— 
heit deines Wandels in Dich herabgezogen haſt, als 
es meiner Gottheit gefiel, zu Dir zu kommen und mit 
meiner Menſchheit in Dir zu wohnen und von deiner 
Milch genähret zu werden. | 

Deine Arme waren ſchön durch den wahren Ge— 
horſam und die Arbeiten, welchen Du Dich unterziehen 
wollteſt; darum durfteſt Du auf deinen Händen Mich 
in meiner Menſchheit tragen, und auf deinen Armen 
lag Ich zur Ruhe mit meiner Gottheit. 
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Dein reinſter Schoß war gleich dem Elfenbein 
und eine im Glanz der Edelſteine leuchtende Stätte; 
denn die Standhaftigkeit deines reinſten Herzens und 
deiner Treue erlitt nie einen Nachlaß, noch konnte 
Trübſal ſie erſchüttern. Die Wände deines Schoßes, 
d. i. deiner unerſchütterten Treue, waren wie von 
dem glänzendſten Golde, in welchem ſich die erhabenſte 
Stärke und die vollkommene Beharrlichkeit deiner Tu— 
genden, deiner Klugheit, deiner Gerechtigkeit, deiner 
Mäßigung ſpiegelten, welche Tugenden alle ihre Voll— 
endung von deiner göttlichen Liebe erhielten. 

Deine reinſten Füße waren gewaſchen und ge— 
ſalbt mit den Wohlgerüchen aller Kräuter; denn deine 
Schritte, d. i. deine Hoffnung und alle Neigungen 
deines Herzens waren nur allein auf Mich deinen 
Gott gerichtet und verbreiteten Wohlgeruch zum Vor— 
bilde und zur Nacheiferung für die Anderen. 

Dieſe Stätte deines Schoßes, des geiſtlichen wie 
des leiblichen, war Mir ſo begehrenswürdig, und dein 
Herz Mir ſo wohlgefällig, daß Ich vom höchſten Him— 
mel zu Dir hernieder kam und Mich nicht ſcheute, in 
fan zu weilen, ja daß Ich daran meine ſüßeſte Freude 
and. 

Darum meine liebſte Mutter durfte jene Krone, 
die Ich in Mir verwahrte und die Ich, dein Gott, 
der Menſch werden wollte, ſelber bin, keinem Anderen 
auf das Haupt geſetzt werden, als Dir allein, weil 
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Du in Wahrheit Mutter und Jungfrau und die Köni— 
gin aller Königinen biſt! 


13. Maria die Blume des Thales. 
Zweite Cobpreiſung.) 


Du gleicheſt, meine Mutter, der Blume, die in 
einem von fünf hohen Bergen umſäumten Thale aus 
dreifacher Wurzel mit geradem, knotenloſem Stengel 
und einer fünfblättrigen Krone von lieblichſter Schön— 
heit emporwächſt. Das Thal aber wächſt mit ſeiner 
Blume über die fünf Berge hinaus, und die Blätter 
der Krone reichen bis über die ganze Höhe des Him— 
mels und über alle Chöre der Engel. 

Dieſes Thal, geliebte Mutter, iſt deine unver— 
gleichliche Demuth, in welcher Du alle Geſchöpfe 
und auch die fünf Berge übertroffen haft. Moſes 
iſt der erſte dieſer Berge wegen der Macht, welche 
Ich in der Zeit des Geſetzes ihm über mein Volk 
gegeben habe, das er wie in ſeiner Hand verſchloſſen 
hielt. Du aber haſt den Herrn aller Geſetze in 
deinem Schoße verſchloſſen, und darum biſt Du höher 
als dieſer Berg. 

Der zweite Berg iſt Elias, der ſo heilig war, 
daß er mit Leib und Seele an einen heiligen Ort 
entrückt worden iſt. Deine Seele aber, meine gelieb— 
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*) J. 1. c. 51. 
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teſte Mutter, iſt mit ihrem reinſten Leibe über die 
Chöre der Engel zum Throne Gottes erhöhet wor— 
den; darum biſt du höher als Elias. 

Der dritte Berg iſt die Stärke Samſons, in 
welcher er zwar alle Menſchen übertraf, aber doch 
von der Liſt des Teufels überwunden wurde. Deine 
Stärke aber hat den Teufel beſiegt; darum biſt Du 
ſtärker als Samſon. 

Der vierte Berg war David, der Mann nach 
meinem Herzen und meinem Wohlgefallen; der aber 
in Sünde fiel. Du aber, meine Mutter, biſt in Allem 
nur meinem Willen gefolgt und nie in eine Sünde 
gefallen. 

Der fünfte Berg war Salomon, der voll Weis— 
heit war und dennoch zum Thoren wurde. Du aber, 
meine Mutter, wareſt aller Weisheit voll und weder 
Täuſchung noch Trug konnte Dich irre machen; dar— 
um biſt Du höher als Salomon. 

Die Wurzel der Blume iſt eine dreifache: der 
Gehorſam, die Liebe und die Erkenntniß der 
Geheimniſſe Gottes, welche vom erſten Augen— 
blicke deines Lebens Dich erfüllten, ſo daß auch der 
Stengel der Blume in vollkommenſter Geradheit ohne 
Knoten zur Höhe ſtieg, d. i. dein Wille, der nur 
nach meinem Willen ſich bewegte. 

Die fünf Blätter der Blummenkrone reichen 
über alle Chöre der Engel empor. Dieſe herrliche 
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Blumenkrone biſt in Wahrheit Du, meine Mutter. 
Das erſte Blatt iſt deine höchſte Reinheit, von 
welcher ſelbſt meine Engel, die rein vor Mir ſind, 
ihre eigene Heiligkeit und Reinheit weit übertroffen 
bekennen. Darum biſt Du höher als die Engel. 

Das zweite Blatt iſt deine mildeſte Barm— 
herzigkeit, welche mit dem Elende aller Seelen das 
zärtlichſte Mitleid trug und für ſie bei meinem Tode 
die bitterſten Peinen erdulden wollte. Wohl ſind 
auch die Engel voll Barmherzigkeit; aber leiden 
können ſie nicht. Du aber, gütigſte Mutter, hatteſt 
noch Erbarmen mit dem Erbarmungswürdigen, als 
Du ſogar meine volle Todespein mit empfandeſt und 
wollteſt aus Barmherzigkeit lieber dieſe Pein mit 
Mir leiden, als von Leiden frei ſein. Darum ragt 
deine Barmherzigkeit weit über die Barmherzig— 
keit aller Engel. 

Das dritte Blatt iſt deine Gütigkeit. Auch die 
Engel ſind voll Güte und wünſchen Allen nur das 
Gute. Du aber, meine liebſte Mutter, wareſt ſchon 
in deinem Leben, in Seele und Leib, von der Gütig— 
keit eines Engels und haſt Allen allezeit nur Gutes 
gethan. Nun aber bleibt Keiner unerhört, der in guter 
Abſicht Dich um eine Gabe bittet; darum ſind auch 
von deiner Gütigkeit die Engel übertroffen. 

Das vierte Blatt iſt deine Schönheit. Jeglicher 
Engel findet ſeine Freude in der Schönheit des an— 
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deren und ſie alle bewundern auch die Schönheit der 
menſchlichen Seelen und Leiber; den höchſten Preis 
der Schönheit aber über alles Erſchaffene erkennen 
ſie deiner Seele zu, wie deinem Leibe den Vor— 
zug der höchſten Lieblichkeit über alle Menſchenkinder. 
Und jo übertrifft deine Schönheit die aller himm— 
liſchen Geiſter und aller Geſchöpfe auf Erden. 

Das fünfte Blatt iſt deine Seligkeit in Gott, 
der allein dein Herz zu befriedigen vermag. Auch 
die Engel finden ihr Genügen nur in Gott und 
fühlten und fühlen nur in Ihm ſich befriedigt. Sehen 
ſie aber deine Wonne in Gott, ſo däucht ihnen 
ihre eigene Seligkeit nur wie ein Funken in dem 
Abgrunde der Liebe Gottes, während deine Seligkeit 
ihnen wie ein in höchſter Feuersgluth flammender 
Holzſtoß erſcheint, deſſen hochlodernde Feuerzungen 
bis zu meiner Gottheit hinaufreichen. Darum iſt es 
wahr, meine ſüßeſte Mutter, daß das Feuer deiner 
Seligkeit in Gott mächtiger flamme, als das aller 
engliſchen Chöre. 

Durch dieſe fünf Blätter ihrer Krone, die Rein— 
heit, Barmherzigkeit, Gütigkeit, Schönheit und höchſte 
Seligkeit iſt die Blume voll Süßigkeit. Wer aber 
die Süßigkeit koſten will, der muß dem Urquell der 
Süßigkeit nahe kommen und ſie aus ihm in ſich auf— 
nehmen, wie Du, gute Mutter, es gethan. Du wareſt 
meinem Vater ſo ſüß, daß Er Dich ganz in ſeinen 
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Geiſt aufgenommen hat, weil deine Süßigkeit Ihm 
mehr als Alle gefiel. 

Die Blume bringt auch durch die Einwirkung 
der Sonnenwärme Same und Frucht. Gebenedeit 
ſei darum die Sonne meiner Gottheit, welche aus 
deinem jungfräulichen Schoße die Menſchheit ange— 
nommen hat. Und wie aus dem Samen, wohin er 
geſtreut wird, dieſelbe Blume wieder aufſproſſet, auf 
der er gewachſen iſt, ſo war auch mein menſchlicher 
Leib und Angeſicht dem deinigen gleichgeſtaltet. 

Das Thal ward über alle Berge mit ſeiner Blume 
erhöhet, als dein Leib mit deiner heiligſten Seele 
über alle Chöre der Engel erhöhet worden iſt. 


14. Maria die Morgenröthe. 
Dritte Loßpreifung.*) 


Die Mutter Gottes lobpreiſet ihren Sohn mit 
den Worten: Hochgelobt, mein Sohn, ſei ohne Ende 
dein heiligſter Name, mit deiner Gottheit, die ohne 
Anfang und Ende iſt! In deiner Gottheit ſind wun— 
derbar und unerfaßlich die Macht, die Weisheit, 
die Heiligkeit. 

Deine Macht iſt gleich einem verzehrenden Feuer, 
vor deſſen Flammen alles Starke und Kräftige dem 
dürren Stroh im Ofen gleich zu achten. 


*) 1. 1. c. 50. 


Deine Weisheit iſt gleich dem unergründlichen 
Ocean, der bei ſeinem Steigen und Austreten Thäler 
und Berge bedeckt. Ebenſo unerfaßlich und unergründ— 
lich iſt deine Weisheit. Wie weiſe haſt Du den Men— 
ſchen erſchaffen und ihn zum Herrn deiner Schöpfung 
gemacht! Wie weiſe haſt Du die Vögel in der Luft, 
die Thiere auf der Erde, die Fiſche im Waſſer ver— 
theilt und einem jeden ſeine Zeit und Ordnung an— 
gewieſen! Wie wunderbar gibſt Du allen das Leben, 
und nimmſt es wieder! Wie weiſe gibſt Du den Ein— 
fältigen die Weisheit und nimmſt ſie den Stolzen! 

Deine Heiligkeit iſt gleich dem Sonnenlichte, 
das am Himmel ſtrahlet und den Erdkreis erleuchtet. 
So ſättiget und erfüllet deine Heiligkeit Alles, was 
oben und unten iſt. Darum ſei hochgelobt mein 
Sohn, mein Gott, mein Herr! 

Meine ſüßeſte Mutter! lieblich ſind Mir deine 
Worte, weil ſie aus deinem Herzen kommen. Du biſt 
gleich der in reinſtem Glanze aufgehenden 
Morgenröthe! über alle Himmel ergießen ſich deine 
Strahlen; dein Glanz, deine Reinheit übertrifft alle 
Engel. Durch deine Reinheit haſt Du die wahre 
Sonne, meine Gottheit, ſo an Dich gezogen, daß ſie 
zu Dir kommen und in Dir verbleiben wollte. Aus 
ihrem Feuer wurdeſt Du in höherer Liebe zu Mir 
entzündet, als alle Geſchöpfe zuſammen; und aus 
den Strahlen dieſer Sonne biſt Du mit höherer Weis— 
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heit als ſie alle erfüllt. Durch Dich ſind die Finſter— 
niſſe des Erdkreiſes verſcheucht und durch Dich alle 
Himmel erleuchtet! In meiner Wahrhaftigkeit bezeuge 
Ich Dir: deine mehr als alle Engel Mir gefallende 
Reinheit hat meine Gottheit in Dich herabgezogen und 
mit ſolcher Liebe Dich entflammt, daß Du verdienteſt, 
den wahren Gott und wahren Menſchen, Ihn das 
Licht der Welt und das Frohlocken der Engel in 
deinem Schoße zu umſchließen. Darum ſei hochgelobt 
auch Du von deinem hochgelobten Sohne! Und dar— 
um wird jede deiner Bitten von Mir erhöret. 
Und Alle, die mit dem Vorſatze der Beſſe— 
rung um Erbarmen zu Dir rufen, ſollen 
durch Dich Gnade finden! Denn ſo, wie die 
Wärme von der Sonne ausſtrahlet, ſo wird 
durch Dich meine ganze Barmherzigkeit den 
Menſchen zu Theil. Du biſt der unverſieg— 
liche Quell, aus dem die Barmherzigkeit 
für die Bedürftigen ohne Ende ſtrömet! 

Die Mutter erwiederte ihrem Sohne: Alle 
Ehre und Herrlichkeit ſei Dir meinem Sohne! Du biſt 
mein Gott! Du die Barmherzigkeit! Von Dir kommt 
alles Gute, das Ich habe. Du biſt gleich dem Samen— 
korne, das nicht geſäet worden und dennoch wächſt und 
hundert- und tauſendfältige Frucht aus ſich hervor— 
bringt. Denn von Dir gehet aus alle Barmherzigkeit, 
die, weil unermeßlich und unbeſchreiblich, nur ſinn— 
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bildlich eine hundertfache genannt werden mag, 
um damit ihre Vollkommenheit anzudeuten, weil Du 
der Inbegriff aller Vollkommenheit und der Quell 
jeder guten Gabe biſt. 

Der Sohn entgegnet ſeiner Mutter: Wahr— 
lich treffend, meine Mutter, vergleicheſt Du Mich mit 
dem Samenkorne, das nicht geſäet worden und dennoch 
aufging. Denn mit meiner Gottheit bin Ich in Dich 
gekommen und als das ungeſäte Korn ſproßte meine 
Menſchheit aus Dir der Quelle der Barmher— 
zigkeit für Alle. Und nun zieheſt Du mit den 
ſüßeſten Worten deines Mundes meine Barmherzig— 
keit an Dich; darum begehre, was Du willſt, es 
ſoll Dir werden! 

O mein Sohn! da Ich deine Barmherzigkeit von 
Dir erlange, ſo flehe Ich um Erbarmen und Hilfe 
für die Armen. Der Orte ſind vier. Der erſte 
iſt der Himmel, wo die Engel und die Seelen der 
Heiligen nur Deiner allein bedürfen. Sie aber beſitzen 
Dich und in Dir alle Seligkeit. Der zweite Ort iſt 
die Hölle, deren Bewohner der Bosheit voll und 
deines Erbarmens nicht mehr empfänglich ſind; weß— 
halb nichts Gutes in ſie mehr eingehen kann. 

Der dritte Ort iſt das Fegfeuer, in welchem 
die Seelen einer dreifachen Barmherzigkeit bedürftig 
ſind, da ſie in dreifacher Weiſe zu leiden haben. Sie 
ſind gepeinigt in dem Gehöre, denn ſie hören nur 
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die Qualen der Strafe und der Hilfeloſigkeit. Sie 
leiden in ihren Augen, die nichts Anderes erblicken, 
als ihr Elend. Sie ſind voll Peinen im Gefühl; 
denn ſie empfinden die Gluth des unerträglichen Feuers 
und die harten Qualen ihrer Strafe. O mein Herr 
und mein Sohn! wende ihnen durch meine Bitten 
deine Barmherzigkeit zu! 

Um Deinetwillen, o Mutter, will Ich gerne eine 
dreifache Barmherzigkeit ihnen erzeigen! Ihr Gehör 
ſoll Erleichterung, ihre Augen ſollen Sänftigung, ihre 
Strafe Verringerung und Milderung erlangen; und 
jene, welche noch auf der unterſten Stufe im Reini— 
gungsorte ſind, ſollen auf die mittlere, und die auf 
der mittleren zu der Stufe der gelindeſten Strafe 
aufſteigen; jene aber, die auf dieſer letzten Stufe ſich 
heute noch befinden, ſollen eingehen zur ewigen Ruhe. 

Lob und Ehre ſei Dir, mein Herr! erwiederte die 
Mutter, und fuhr dann alſo weiter: Der vierte Ort 
iſt die Welt, deren Bewohner drei Stücke ſehr nöthig 
haben: die Reue über ihre Sünden, die Genug— 
thuung und die Kraft zu guten Werken. 

Und der Sohn verſetzte: Dieſe drei Stücke und 
zuletzt die Seligkeit des Himmels ſollen Allen zu 
Theil werden, welche deinen Namen, o Mutter, an— 
rufen, und mit dem feſten Vorſatze der Beſſerung 
auf Dich ihre Hoffnung ſetzen! Denn aus deinen 
Worten ſchöpfe Ich ſolche Süßigkeit, daß Ich 
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keine Bitte Dir verweigern kann, weil Du 
nur das willſt, was Ich will. Du biſt auch 
die hellglänzende mächtige Flamme, an der die erlo— 
ſchenen Lichter ſich wieder entzünden und die noch 
unentzündeten zum Leuchten gelangen. Und jo wer— 
den durch deine Liebe, die zu meinem Herzen ſich er— 
hebt, und Mich zu Dir herabziehet, die Todſünder 
wieder zum Leben erweckt; und die Lauen, die vom 
Rauch geſchwärzt ſind, werden wieder Kraft empfan— 
gen, um in Liebe Mir zu dienen. 


15. Maria die Mutter der Barmherzigkeit. 


1.) Ich, die Königin des Himmels, bin die Mut— 
ter der Barmherzigkeit. Ich bin die Freude 
der Gerechten und durch Mich finden die Sünder den 
Rückweg zu Gott. Auch iſt keine Strafe im Feg— 
feuer, welche durch Mich nicht gemindert und 
leichter ertragen würde, als ſie es ſonſt 
wäre. Auch iſt Keiner ſo verworfen, daß er, ſo 
lange er am Leben iſt, meiner Barmherzigkeit zu ent— 
behren hätte; denn Ich laſſe ihn von den Teufeln 
weniger verſucht werden, als er ſonſt verſucht würde. 
Niemand iſt Gott ſo entfremdet, außer er wäre ſchon 
ganz und gar verhärtet, der, wenn er zu Mir rufet, 
nicht wieder zu Gott zurückkehren und ſeine Barm— 


*) J. 6. c. 10. 


* 
herzigkeit erlangen könnte. Denn Ich bin barmherzig, 
und mein Sohn hat Mir ſeine Barmherzigkeit über— 
geben. 

2. Bedenke auch, meine Tochter, welche Hilfe die 
armen Seelen im Fegfeuer durch den allerheiligſten 
Leib meines Sohnes empfangen, der Tag für Tag 
auf dem Altare geopfert wird! Die Hoſtie auf der 
Patene iſt vor den Conſecrationsworten des Prieſters 
nur Brod; aber durch dieſe Worte wird das Brod 
in den Leib meines Sohnes gewandelt, den Er ohne 
Makel aus Mir angenommen hat und der am Kreuze 
iſt erhöhet worden. Durch den unter Brodsgeſtalt 
nun gegenwärtigen Leib empfängt Gott der Vater 
ſeine Verherrlichung und die Anbetung im Geiſte von 
den Gliedern ſeines Sohnes. Der Sohn aber froh— 
locket aus ihm in der Macht und Majeſtät des Vaters 
und Ich ſeine Mutter empfange Lob und Ehre von 
allen Chören der Engel, weil aus Mir dieſer heiligſte 
Leib iſt geboren worden. Alle Engel wenden in An— 
betung ſich nach Ihm und die Seelen der Heiligen 
mit Dankſagung, daß ſie durch Ihn ſind erlöſet 
worden. 


16. Maria die Bundeslade. 
1.) Maria preiſet ihren Sohn mit den Worten: 
Hochgebenedeit ſei mein Sohn, mein Gott, der Herr 
0) 1. 1. e. 53. 
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der Engel. Du biſt es, deſſen Stimme die Propheten 
vernommen, deſſen Menſchheit die Apoſtel geſchaut, 
den auch die Juden und deine Feinde mit leiblichen 
Sinnen wahrgenommen haben. Du biſt in deiner 
Gottheit und Menſchheit mit dem Vater und dem 
heiligen Geiſte der Eine Gott. Deinen Geiſt vernah— 
men die Propheten, die Herrlichkeit deiner Gottheit 
ſchauten die Apoſtel, deine Menſchheit kreuzigten die 
Juden. Darum ſei hochgelobt, der Du ohne Anfang 
und Ende biſt! 

2. Der Sohn ankwortet: Gebenedeit ſeieſt Du, 
jungfräuliche Mutter! Du biſt die Arche des alten 
Geſetzes, in welcher der Stab, das Manna und 
die Geſetztafeln lagen. Der Stab verwandelte 
ſich in die Schlange, welche ohne Gift war; durch 
ihn wurde das Meer getheilt und Waſſer aus dem 
Felſen geſchlagen. Dieſer Stab war ein Vor— 
bild von Mir, der Ich in deinem Schoße lag und 
von Dir meine Menſchheit angenommen habe. Wie 
die Schlange dem Moſes, ſo bin Ich meinen Feinden 
zum Schrecken. Sie fürchten ſich vor Mir und ſcheuen 
Mich wie eine Schlange, obwohl Ich ohne böſes Gift, 
weil voll an Erbarmen bin. Ich laſſe Mich von ihnen 
feſthalten, wenn ſie nur wollen. Ich wende Mich zu 
ihnen, wenn ſie Mich ſuchen. Ich eile ihnen nach, 
wie eine Mutter ihrem verirrten und wiedergefunde— 
nen Kinde, wenn ſie zu Mir rufen. Ich erzeige 
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ihnen meine Barmherzigkeit und ſchenke ihnen die 
Verzeihung ihrer Sünden, wenn ſie darum bitten. 
So thue Ich an ihnen; und doch ſcheuen ſie Mich 
wie eine Schlange! 

3. Wie durch den Stab das Meer ſich theilte, ſo 
wurde durch mein Blut und mein Leiden der Himmel 
wieder geöffnet, den die Sünde geſchloſſen hatte. Die 
Meeresfläche wurde gebrochen und durch ſeine unweg— 
ſamen Wogen ein Pfad gebahnt, als die Peinen aus 
allen meinen Gliedern Mir nach dem Herzen drangen 
und mein Herz im übermaß der Schmerzen gebrochen 
wurde. Als das Volk durch das Meer hindurch ge— 
leitet war, führte es Moſes nicht gleich in das Land 
der Verheißung, ſondern in die Wüſte, damit es hier 
erprobt und unterrichtet würde. So wird auch jetzt 
das Volk, das meinen Glauben und meine Gebote 
empfangen hat, nicht ohne Weiteres in den Himmel 
eingelaſſen, ſondern es muß in der Wüſte, d. i. in 
der Welt, ſich erſt bewähren, ob es in Wahrheit Mich 
liebe und Mir diene. 

4. Das Volk aber hatte in der Wüſte durch eine 
dreifache Verſchuldung den Zorn Gottes auf ſich her— 
abgerufen: durch Anfertigung und Anbetung eines 
Götzenbildes, durch ſein Begehren nach den Fleiſch— 
töpfen Agyptens und durch ſeinen Stolz, indem es 
gegen den Willen Gottes nach dem verheißenen Lande 
aufbrechen und mit den Feinden kämpfen wollte. 


ie WE ie 
Dasſelbe thut auch jetzt in der Welt der Menſch gegen 
Mich. Er dienet einem Götzen, da er die Welt und 
ihre Güter mehr liebt, als Mich, den Schöpfer der 
Welt und aller Dinge; denn die Welt iſt ſein Gott, 
nicht Ich der Herr. In meinem Evangelium habe 
Ich geſagt: „Wo der Schatz des Menſchen, da iſt 
ſein Herz;“ und ſo iſt es jetzt: die Welt iſt der 
Schatz des Menſchen, denn an ihr hängt ſein ganzes 
Herz, nicht aber an Mir. Wie darum das Volk in 
der Wüſte durch das Schwert leiblich zu Grunde 
ging, ſo ſollen nun geiſtlicher Weiſe fallen die Diener 
der Welt durch das Schwert der ewigen Verdammniß, 
in der ſie ohne Ende leben werden. 

5. Für's Zweite hatte das Volk in der Wüſte 
durch ſein Verlangen nach den Fleiſchtöpfen Agyptens 
geſündigt. Ich aber habe dem Menſchen Alles ge— 
geben, was er zu einem ehrbaren und mäßigen Leben 
bedarf; er aber will Alles im überfluß und ohne 
Maß und Ordnung beſitzen; er würde, wenn es ſeine 
Natur aushalten könnte, ohne Aufhören allen ſeinen 
Gelüſten ſchrankenlos ſich hingeben; und ſo lange es 
ihm nur möglich wäre, würde er nicht mehr aufhören, 
zu ſündigen. Darum wird es ihm wie dem Volke 
in der Wüſte ergehen: er wird eines jähen Todes 
ſterben. Dieſes zeitliche Leben iſt ja nur wie ein 
kurzer Augenblick im Vergleich zur Ewigkeit; darum 
iſt der leibliche Tod des Sünders im Hinblick auf 
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die Kürze ſeiner irdiſchen Lebenszeit und das ewige 
Leben ſeiner Seele in der Höllenpein nur, wie ein 
jäher und plötzlicher Tod. 

6. Für's Dritte hatte das Volk durch ſeinen Stolz 
in der Wüſte geſündigt, da es gegen den Willen 
Gottes in das verheißene Land und zum Kampfe auf— 
brechen wollte. So wollen die Menſchen durch Stolz 
in den Himmel kommen; ſie verlaſſen ſich auf ſich 
ſelber, nicht auf Mich, indem ſie nur ihrem eigenen 
Willen folgen, meinen Willen aber verachten. Darum, 
wie das Volk leiblich don ſeinen Feinden, jo werden 
dieſe von den böſen Geiſtern geiſtlich getödtet werden 
und ihre Peinen werden ewige ſein. 

So ſcheuen ſie Mich alſo, wie eine Schlange, 
dienen ſtatt Mir einem Götzen, folgen ihren Gelüſten 
lieber, als Mir und ziehen ihren Stolz meiner Demuth 
vor. Und dennoch will Ich an ihnen auch jetzt noch 
Barmherzigkeit üben! Wenn ſie mit reuigem Herzen 
zu Mir ſich bekehren, ſo komme Ich als ein gütiger 
Vater auch ihnen entgegen und nehme ſie auf. 

7. Durch den Stab kam Waſſer aus dem 
Felſen. Dieſer Fels iſt das harte Herz des Men— 
ſchen. Wird es von der Furcht und Liebe Gottes 
gerührt, dann fließen die Thränen der Reue und 
Buße. Keiner iſt ſo unwürdig, ſo böſe, daß, wenn 
er zu Mir ſich wendet, mein bitteres Leiden in ſeinem 
Herzen betrachtet, meiner Allmacht und Güte gedenket, 
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welche der Erde die Fruchtbarkeit, den Bäumen Blü— 
then und Früchte gibt, daß nicht Zähren über ſein 
Angeſicht rinnen und nicht Leib und Seele zur An— 
dacht wieder erweckt werden könnten. 

8. In Moſis Arche lag ferner das Manna. 
In Dir aber jungfräuliche Mutter lag das Brod der 
Engel und der heiligen Seelen und der Gerechten 
auf Erden, welche nur nach meiner Süßigkeit begehren 
und denen die Welt erſtorben iſt; die auch gerne, ſo 
es mein Wille wäre, jeder irdiſchen Speiſe entbehren 
wollten. 

9. Endlich lagen in der Arche die Geſetztafeln. 
In Dir aber, ſüßeſte Mutter, lag der Herr aller Ge— 
ſetze. Darum ſei hochgebenedeit über alles Erſchaffene 
in den Himmeln und auf Erden! 

10. Worte Jeſu Chriſti an Birgitta: Theile 
meinen Freunden auch die folgenden Punkte mit. So 
lange Ich leiblich auf Erden verweilte, habe Ich 
meine Worte ſo eingerichtet, daß die Guten durch ſie 
noch ſtärker und beſſer, die Böſen aber gebeſſert wur— 
den, wie es an Magdalena, Matthäus und vielen 
Anderen ſich zeigte. Ich habe ferner meine Worte 
auch ſo eingerichtet, daß meine Feinde nicht vermoch— 
ten, ſie abzuſchwächen. Darum haben nun Alle, an 
welche jetzt dieſe meine Worte gelangen, die Ich an 
dich Birgitta richte, mit Eifer ſich zu bemühen, daß 
die Guten durch ſie noch eifriger in der Tugend wer— 
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den, die Böſen aber von der Sünde ablaſſen und 
vor meinen Feinden ſich in Acht nehmen, damit ſie 
die Wirkung meiner Worte in ihnen nicht verhindern. 
Ich will dem Teufel eben ſo wenig Unrecht thun, als 
den Engeln im Himmel; denn wollte Ich es, ſo 
könnte Ich leicht meine Worte ſo laut ausſprechen, 
daß die ganze Welt ſie vernehmen müßte. Ich ver— 
möchte auch die Hölle aufzumachen, daß alle Menſchen 
ihre Peinen erblicken könnten. Dieß aber wäre nicht 
nach der Gerechtigkeit, weil der Menſch nur aus Furcht, 
nicht aber aus Liebe, wie er verpflichtet iſt, Mir dienen 
würde. Keiner wird in den Himmel eingehen, der nicht 
die Liebe hat. Dem Teufel würde Ich Unrecht thun, 
wollte Ich ihm Jemanden entreißen, auf den er ein 
Recht erlangt hat, ohne daß dieſer ein gutes Werk 
aufzuweiſen im Stande wäre. Auch den Engeln im 
Himmel würde Unrecht geſchehen, ſollte in ihre Reihen, 
die ſo rein und ſo glühend in Liebe ſind, die Seele 
eines unreinen Menſchen eintreten dürfen. Darum 
wird Niemand in den Himmel eingehen, außer wer ent— 
weder im Fegfeuer wie das Gold im Feuer gereiniget 
worden iſt, oder wer durch unausgeſetzte Bewährung 
in übung guter Werke ſchon während ſeines Erden— 
wandels ſich ſo geläutert hat, daß das Fegfeuer an 
ihm keine Makel mehr zu reinigen hätte. 

Damit du wiſſeſt, an welche dieſe meine Worte 
nun gelangen ſollen, ſo ſage Ich: Jener iſt werth, 
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ſie zu empfangen, welcher durch gute Werke ſich die 
Aufnahme in den Himmel verdienen will; oder wer 
durch treue Pflichterfüllung ſich die Aufnahme bereits 
geſichert hat. Dieſen erſchließen ſich meine Worte und 
in ihre Herzen dringen ſie ein. Denn Alle, welche 
Geſchmack an dieſen meinen Worten finden, und welche 
in Demuth vertrauen, ihr Name ſei in das Buch des 
Lebens eingetragen, halten feſt an ihnen. Die aber 
keinen Geſchmack an ihnen finden, ſehen meine Worte 
zwar an, werfen ſie aber gleich zur Seite und geben 
ſie wieder von ſich. 


11.) Worte der heiligſten Jungfrau: Hoch— 
gebenedeit ſeiſt Du, mein Sohn, mein Gott, Herr der 
Engel, König der Herrlichkeit. Ich bitte Dich, laſſe deine 
Worte Wurzel faſſen in den Herzen deiner Freunde 
und ſo feſt mit ihrem Geiſte ſich vereinigen, wie das 
Harz mit dem Holze ſich verband, womit Noe ſeine 
Arche beſtrich, ſo daß keine Gewalt der Winde und 
Stürme ſie zu zertrümmern vermochte. Laſſe ſie wie 
Aſte und ſüßeſte Blüthen durch die ganze Welt ſich 
verbreiten und ihren Wohlgeruch in weiteſten Kreiſen 
empfunden werden. Laſſe ſie Früchte bringen, ſüß 
wie Datteln, an deren Wohlgeſchmack die Seelen ſich 
ergötzen mögen. 
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12. Worte des Sohnes: Gebenedeit ſeieſt Du, 
geliebteſte Mutter. Der Engel Gabriel grüßte Dich als 
die Gebenedeite unter den Frauen. Ich aber gebe Dir 
das Zeugniß, daß Du die Gebenedeite und Hei— 
ligſte biſt über alle Chöre der Engel. Du biſt 
wie die Blume des Gartens, welche alle anderen um ſie 
herſtehenden, wohlriechenden Blumen an Wohlgeruch, 
an Schönheit und Stärke weit übertrifft. Dieſe Blu— 
men ſind die Auserwählten von Adam herab bis an's 
Ende der Zeit, welche in den Garten der Welt ge— 
pflanzt in mannigfachſten Tugenden erglänzten und 
blühten. Über alle aber, die waren und in alle Zu— 
kunft ſein werden, biſt Du hoch erhaben durch den 
Wohlgeruch deines Wandels und deiner Demuth, durch 
die Schönheit deiner Mir wohlgefälligſten Jungfräu— 
lichkeit und durch die Größe deiner Abtödtung. Denn 
das Zeugniß gebe ich Dir, daß Du bei meinem Leiden 
mehr als alle Martyrer gelitten, daß deine Abtödtung 
größer, als die aller Bekenner, daß deine Barmherzig— 
keit und deine Gütigkeit höher, als die der Engel. 
Darum werde Ich um Deinetwillen meinen Worten 
in den Herzen meiner Freunde die feſteſte Wurzel 
bereiten. Sie ſollen ſich verbreiten wie wohlriechende 
Blüthen, und Früchte tragen, ſüß wie die ſüßeſten, 
lieblichſten Datteln. Meine Worte aber ſind wie ein 
köſtlicher Balſam, der um ſo ſchneller im Munde zer— 
fließet, je größere Wärme in dem Herzen ſich findet. 


— ME u 
Iſt aber ein Herz erkaltet, da weiſet der Mund den 
Balſam zurück, und er kann nicht in das Innere 
dringen. Wenn aber ein in Liebe erglühender Menſch 
meine Worte in den Mund nimmt und ſie kaut, da wird 
er mit der Süßigkeit himmliſcher Freude erquickt und 
immer mehr in Liebe zu Mir entzündet. Wer aber 
an meinen Worten keinen Gefallen findet, der wird 
nicht einmal ſie nur zu koſten verſuchen; er verſchließt 
ihnen den Mund und weiſet ſie geringſchätzig ab, da 
er an geiſtlicher Süßigkeit keinen Geſchmack findet. 


13.5) Du würdigſte aller Creaturen! Die Worte, 
welche aus deinem Munde kommen, ſind Mir ſüß und 
erfreuen Mich im innerſten Herzen. Du biſt Mir die 
liebſte vor allen meinen Geſchöpfen. Wie in einem 
Spiegel die verſchiedenſten Angeſichter zu ſchauen ſind, 
aber keines mehr gefällt, als das eigene, ſo liebe Ich 
zwar alle meine Heiligen, Dich aber mehr, als ſie alle, 
weil Ich aus deinem Schoße geboren bin. Du biſt 
die auserleſene Myrrhe, deren bis zum Throne Gottes 
emporſteigender Wohlgeruch Mich in deinen Schoß 
herabgezogen hat. In dieſem Wohlgeruche iſt auch 
dein Leib und deine Seele zu Gott emporgeſtiegen, 
auf deſſen Thron Du mit Leib und Seele erhöhet biſt. 
Du biſt die Gebenedeite, deren Schönheit 
die Engel entzücket und deren Stärke das 
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Heil Aller iſt, die mit reinem Herzen zu Dir 
rufen. Vor deinem Lichte zittern die Teufel 
und wagen nicht, vor ſeinem Glanze Stand 
zu halten, weil ſie die Finſterniß lieben. 


17. Das Geheimniß der Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit. 


Worte Jeſu Chriſti und ſeiner heiligſten Mutter.“) 


1. Worte der Mutter: Hochgelobt ſei mein ge— 
liebteſter Sohn, der ohne Anfang und Ende! In 
Dir iſt die Macht, die Weisheit, die Heiligkeit. 
Deine Macht haſt Du geoffenbart in der Erſchaffung 
der Welt, welche Du aus dem Nichts hervorgerufen. 
Deine Weisheit in der Ordnung des Weltalls, indem 
Alles im Himmel, auf Erden und im Meere nach 
höchſter Weisheit und Zweckmäßigkeit von Dir geordnet 
iſt. Deine Heiligkeit aber haſt Du auf's Höchſte ge— 
offenbart, als Du geſandt wurdeſt vom Vater, der 
in meinen Schoß Dich herab ſendete. In Dir iſt 
auch die Barmherzigkeit und die Gerechtigkeit. 
Die Größe deiner Weisheit haſt Du in gleicher Weiſe 
geoffenbaret, als Du die ewigen Rathſchlüſſe deiner 
Erbarmungen zur Ausführung gebracht, Dich mit dem 
Starken in den Kampf eingelaſſen und ihn mit Weis— 
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heit beſiegt haſt. Deine Heiligkeit haſt Du in all 
deiner Barmherzigkeit und Gerechtigkeit geoffenbart, 
indem Du aus Mir wollteſt geboren werden, um den 
Menſchen zu erlöſen, welcher durch ſich wohl fallen, 
ohne Dich aber nicht zurückkehren konnte. 

2. Worte des Sohnes: Gebenedeit ſeieſt Du, 
Mutter des Königs der Herrlichkeit und Königin der 
Engel! Deine Worte ſind ſüß und voll Wahrheit. Mit 
Recht ſagſt Du, daß Ich Alles nach Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit vollbringe. Das zeigte ſich gleich 
im Anfang der Schöpfung an den Engeln, welche in 
dem Augenblicke ihrer Erſchaffung in ihrem Gewiſſen 
erkannten, wer Ich ſei, wiewohl ſie Mich noch nicht 
verkoſtet hatten. Darum machte ein Theil derſelben 
von der Freiheit ihres Willens einen guten Gebrauch, 
indem ſie in ihrem Gewiſſen beſchloſſen, feſt zu ſtehen 
aus Liebe im Gehorſam gegen meinen Willen. Der 
andere Theil aber kehrte aus Stolz ſeinen Willen 
gegen Mich und gegen die Vernunft. Darum war 
es gerecht, daß die Stolzen aus dem Himmel herab— 
ſtürzten; die Guten aber meine Süßigkeit zu koſten 
bekamen und für ewig gefeſtiget wurden. 

3. Dann aber erſchuf Ich, um meine Barmherzig— 
keit zu zeigen und die leer gewordenen Sitze der Engel 
wieder vollzumachen, aus Liebe den Menſchen auf 
Erden. Auch dieſer fiel aus eigener Schuld, verlor 
ſein erſtes Gut, ward aus dem Orte der Wonne 
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hinausgewieſen, doch aus Barmherzigkeit nicht ganz 
und gar verlaſſen. An ihm offenbarte ſich meine 
Gerechtigkeit darin, daß, gleichwie er mit freiem Willen 
von ſeinem urſprünglichen Stande abgewichen war, 
er nun auch mit freiem Willen zurückkehre durch Hilfe 
eines Mittlers, der ohne Sünde und von höchſter 
Reinheit wäre. 

4. Allein es fand ſich Keiner, der im Stande war, 
auch nur für ſeine eigene Schuld nach Gerechtigkeit 
genug zu thun, geſchweige für die Rettung der An— 
deren; auch ward in Folge der erſten übertretung 
Keiner ohne Sünde je geboren. Aus Barmherzigkeit 
aber ſandte Gott in jedes Gebilde eines menſchlichen 
Leibes die von ſeiner Gottheit erſchaffene Seele, auf 
daß die Menſchheit in Hoffnung beſtehe bis zur An— 
kunft des Heiligſten und Reinſten, der als 
der einzig Sündenloſe und als der allein 
Freie es vermochte, den Gefallenen wieder 
aufzurichten und zu verhindern, daß der 
Teufel nicht für ewig über den Fall des 
Menſchen triumphire. 

Darum gefiel es Gott dem Vater, als die von 
Ewigkeit her beſchloſſene Zeit der Gnade gekommen 
war, Mich, ſeinen Sohn, in deinen gebenedeiten Schoß 
herabzuſenden, in welchem Ich Fleiſch und Blut von 
Dir in der zweifachen Abſicht angenommen habe: er— 
ſtens, um zu bewirken, daß der Menſch Gott, ſeinem 


u DE on 

Schöpfer und Erloͤſer allein diene; und zweitens, um 
ſowohl meine Liebe zu dem Menſchen, als auch 
meine Gerechtigkeit zu offenbaren, indem Ich als 
der Schuldloſe aus Liebe zu dem Gefangenen den 
von ihm verdienten Tod auf Mich nahm und ihn ſo 
nach Gerechtigkeit aus ſeiner Gefangenſchaft erlöſte. 

5. Darum, meine geliebteſte Mutter, ſagſt Du mit 
Recht, daß Ich Alles nach Gerechtigkeit und Barm— 
herzigkeit vollbringe. Sei hochgelobt! Du wareſt Mir 
ſo ſüß, daß es meiner Gottheit gefiel, zu Dir zu kom— 
men, um nie mehr von Dir Mich zu trennen. Du 
wareſt rein, wie das goldene Haus, Du hauchteſt den 
Wohlgeruch aller Tugenden und wareſt geſchmückt mit 
aller Schönheit. Das Feuer deiner Liebe gleicht den 
Strahlen des Morgenſternes; ſo wenig deſſen Glanz 
ſich mindert, ſo wenig die Gluth deiner Liebe, von 
welcher Du mehr als alle meine Geſchöpfe entzündet 
biſt. Mit Recht wirſt du Mutter der Liebe und 
Barmherzigkeit genannt; denn durch Dich kam 
meine Liebe gegen Alle zum Blühen, und deine Liebe 
zu Mir iſt die Krone der Liebe der Himmliſchen und 
Irdiſchen, welche Alle durch Dich Barmherzigkeit finden. 
Denn Du haſt den Quell der Barmherzigkeit 
in Dich eingeſchloſſen, aus deſſen überfülle 
Du ſelbſt deinem böſeſten Feinde, dem Teu— 
fel, Erbarmen zuwenden würdeſt, ſo er Dich 
in Demuth darum bitten wollte. Darum er— 
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langeſt Du von Mir Alles, was Tu willſt, 
und um was Du bitteſt. 

6. Worte der Mutter: Mein Sohn, Du kenneſt 
meine Bitte von Ewigkeit her. So bitte Ich alſo, 
daß die Worte, welche Du deiner Braut zu offen— 
baren Dich gewürdiget, in den Herzen deiner Freunde 
Wurzel faſſen und vollkommene Erfüllung finden. 

Worte des Sohnes: Es preiſen Dich, meine 
Mutter, alle Heerſchaaren des Himmels! Du biſt die 
Morgenröthe, welche aufſteiget in höchſtem Glanze 
der vollkommenſten Liebe! Du biſt wie der Morgen— 
ſtern, welcher der Sonne vorauswandelt, weil Du 
mit deiner Milde meiner Gerechtigkeit vorangehſt! 
Du biſt die weiſeſte Mittlerin und Friedens- 
ſtifterin zwiſchen den Uneinigen, zwiſchen den Men— 
ſchen und Gott! Darum findet deine Bitte Erhörung, 
und meine Worte werden nach deinem Begehren er— 
füllet werden. 

7. Du ſelbſt ſieheſt und erkenneſt Alles in Mir; 
aber deiner Tochter, meiner Braut, ſage Ich, wie dieſe 
Worte durch die Welt dringen werden und wie durch 
ſie meine Barmherzigkeit und Gerechtigkeit wird ver— 
kündet werden. Ich gleiche einem Adler, der 
keine andere Nahrung ſuchet, als das friſche Herz der 
Vögel und kein anderes Getränke, als das reine Blut 
ihrer Herzen; deſſen Auge auch ſo ſcharf iſt, daß er 
ſchon am Fluge eines Vogels erkennet, ob ſein Herz 
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friſch oder verdorben; darum nimmt er nur Vögel 
mit friſchem Herzen. Wie dieſer Adler, ſo begehre 
Ich nach dem reinen, lauteren Herzen eines Menſchen, 
das mit guten Werken geſchmückt und von himmliſchen 
Begierden belebt iſt, und deſſen Liebe das Blut iſt, 
das zu trinken Mich verlanget. Denn meine Erquide 
kung iſt die glühende Liebe zu Gott und ein von 
Sünden gereinigtes Herz. Und da Ich an Liebe und 
Gerechtigkeit überfließe und nur nach Jenen begehre, 
die von Liebe glühen; darum müſſen meine Worte 
in Gerechtigkeit und Barmherzigkeit in die Welt ein— 
gehen. In Gerechtigkeit, auf daß der Menſch Mir 
diene nicht aus Furcht vor meinen Worten, noch daß 
er wie aus ſinnlicher Annehmlichkeit ſich bewegen laſſe, 
Mir zu dienen, ſondern aus göttlicher Liebe, welche 
aus der innerſten Betrachtung meiner Werke und der 
Reue über die Sünden hervorgeht. Wer in dieſer 
zweifachen übung des Geiſtes beharrlich iſt, der findet 
die Liebe, der findet auch Mich, der Ich aller Liebe 
würdig. Es müſſen meine Worte auch eingehen mit 
Barmherzigkeit; indem der Menſch betrachte, wie be— 
reit Ich bin, Barmherzigkeit zu erzeigen, und daß er 
hiedurch bewegt werde, ſeine Gedanken und ſein ganzes 
Verlangen wieder einmal nach Gott zu wenden, von 
dem er ſo lange ſich ferne gehalten und der allein 
die Sünder wieder zu beſſern vermag. 
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8. Wer meine Worte und Alles, was Ich für den 
Menſchen erduldet habe, in dem Innerſten ſeines 
Herzens betrachten will, der wird wohl erkennen, mit 
welchem Undanke meine Liebe von den Menſchen Mir 
vergolten wird. Ich habe ſie erſchaffen, Ich habe ſie 
erlöſt nach ſolcher Billigkeit und Gerechtigkeit, gleich 
als wäre, um in einem Gleichniſſe zu reden, vor 
Mir eine Wage aufgeſtellt geweſen, auf welche Ich, 
damit nach genaueſtem Gewichte gewogen würde, nur 
mein Herz allein gelegt habe. 

9. Ich wurde als ein Kind geboren und nahm die 
Beſchneidung an. Ich erduldete zahlloſe Trübſale und 
Beſchwerden. Ich hatte die ſchimpflichſten Worte und 
Schmähungen anzuhören, wurde gefangen genommen, 
mit Stricken gefeſſelt, gegeißelt, wie unter einer Preſſe 
gekeltert; die Nerven wurden Mir zerriſſen, die Adern 
aufgeſchlagen, alle Gelenke auseinander gezerrt. Mein 
Scheitel und das ganze Haupt wurde von den Dor— 
nenſpitzen durchſtochen. Das aus dieſen Wunden 
fließende Blut gerann Mir auf Angeſicht und Bart, 
daß Ich nicht mehr zu erkennen war. Mund und 
Zunge waren mit Blut gefüllt. Gaumen und Zahn— 
fleiſch ſchwollen unter den heftigſten Backenſtreichen. Zu— 
letzt wurde Ich am Kreuze ausgeſpannt. Mein Nacken 
hatte keine andere Lehne, als meine Schultern. Meine 
Arme wurden mit Stricken an die Löcher der Nägel 
hinaufgeriſſen; die Füße abwärts gezogen, mit zwei 
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Nägeln durchbohrt und hatten feine andere Stütze 
als die Nägel ſelbſt. Alle inneren Theile meines 
Leibes vertrockneten und krümmten ſich zuſammen. 
Mein Herz ward ein Gefäß der Peinen. Es war 
von kräftigſter, geſündeſter Beſchaffenheit; ſo daß die 
Schmerzen wie Pfeile bald aus den Nerven zum 
Herzen, bald vom Herzen zurück in die Nerven ſchoßen. 
Und ſo wuchs meine Pein mit jedem Augenblicke, und 
das Sterben wurde Mir verlängert. 

10. In ſolchen Martern am Kreuze hängend öffnete 
Ich meine Augen und ſah meine Mutter in Thrä— 
nen neben meinem Kreuze. Ihr Herz war in bitter— 
ſten Schmerzen. Bläſſe bedeckte ſie und kein Glied 
vermochte ſie vor Pein zu bewegen. Die Schmerzen 
meiner Mutter thaten Mir weher als mein eige⸗ 
nes Leiden. 

Ich ſah auch meine Freunde in der äußerſten 
Angſt und Betrübniß. Die einen waren rathlos und 
fielen in Zweifel, die anderen bewahrten wohl ihren 
Glauben, waren aber von Schrecken und Verwirrung 
übermannt. 

Unter ſolcher Marter und ſolches Weh erduldend 
brach Mir endlich vor übermaß der Schmerzen mein 
Herz. Die Seele ſchied; und als ſie geſchieden, hob 
ſich mein Haupt etwas empor, alle meine Glieder 
aber erbebten. Die Augen öffneten ſich zur Hälfte, 
die ganze Laſt des Leibes ſank auf die Füße nieder. 
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Und ſo hing Ich da, wie ein in Blut getauchtes 
Tuch. Das Alles habe Ich, der Schöpfer Himmels 
und der Erde, für den Menſchen gelitten; aber wie 
Wenige nehmen ſich dieſes zu Herzen, und welche 
Vergeltung empfange Ich dafür? 

11. Ich ſtarb, um den Himmel zu öffnen. Ich erſtand 
aus dem Grabe, um wieder zu kommen zum Gerichte. 
Doch erhebe deine Augen und ſchaue! Offne deine 
Ohren und höre! Thue auf deinen Mund und frage, 
wie Viele achten denn noch Meiner? Verbannen ſie 
Mich nicht aus ihren Herzen und fällt es ihnen auch 
nur ein, ihre Liebe Mir zu ſchenken? Offne deinen 
Mund und halte Umfrage, wo denn die berufenen 
Vertheidiger des heiligen Glaubens ſind? wo die 
Muthigen, welche den Feinden Gottes entgegentreten? 
wo Jene, die ihr Leben für Gott zu opfern entſchloſſen 
ſind? Halte eifrige Umfrage, und du wirſt nur ſehr 
Wenige finden, die Mir noch die Treue halten. 


12. Wiederholte Mahnung Jeſu Chriſti, 
ſeine Worte zu betrachten.“) Ich bin Gott der Herr, 
deſſen Stimme Moſes aus dem Dornbuſche, Johannes 
am Jordan, Petrus auf Tabor vernommen hat. Voll 
Erbarmen rufe Ich jetzt zu dir, o Menſch, der Ich 
unter Thränen am Kreuze für dich zum Vater ge— 
rufen habe. Offne deine Ohren und höre Mich! 
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Erhebe deine Augen und erkenne Mich! Erkenne 
Mich; denn Ich, der Ich zu dir rede, bin der Mäch— 
tigſte und Stärkſte, der Weiſeſte und Heiligſte, 
der Gerechteſte und Gütigſte und zugleich der 
Inbegriff aller Schönheit. Lerne kennen und 
erforſche meine Macht im alten Geſetze! Du wirſt 
ſie als eine wunderbare und furchtbare finden in 
meiner Erſchaffung aller Dinge. Auch meine Stärke 
wirſt du kennen lernen an den aufrühreriſchen Herr— 
ſchaften und Fürſtenthümern. Meine Weisheit in 
der Erſchaffung und würdigſten Geſtaltung des Men— 
ſchen und in der Erleuchtung der Propheten. Er— 
forſche ferner meine unvergleichliche Heiligkeit, und 
du wirſt ſie finden in meiner Geſetzgebung und in 
der Befreiung meines auserwählten Volkes. 


13. Betrachte auch meine Gerechtigkeit an dem 
oberſten der Engel und an dem erſten Menſchen, in 
der Sündfluth, in dem Untergang der Landſtriche und 
Städte. Meine Milde aber erkenne in der Ge— 
duld und Langmuth, in der Ich meine Feinde er— 
tragen und durch den Mund meiner Propheten er— 
mahnt habe. Endlich aber lerne kennen und betrachten 
meine Schönheit aus der Schönheit und Wirk— 
ſamkeit der Elemente, aus der Verherrlichung des 
Moſes, und führe dir zu Herzen, wie würdig Ich 
bin, von dir geſucht und geliebt zu werden. 
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14. Betrachte ferner, wie Ich Derſelbe bin, der 
als der Allmächtige und zugleich als der Aller— 
ärmſte im neuen Geſetze geredet: als der Allmäch— 
tige bei der Huldigung der Könige und meiner Ver— 
kündigung durch den Stern; als der Allerärmſte, da 
Ich in Windeln Mich hüllen und in eine Krippe Mich 
betten ließ. Betrachte Mich den Weiſeſten und 
doch für einen Thoren Geachteten; als den Weiſeſten, 
dem ſeine Widerſacher nicht zu antworten vermochten; 
als den für einen Thoren Gehaltenen, da Ich der 
Lüge beſchuldiget und als ein Schuldiger verurtheilt 
wurde. Erkenne meine unüberwindliche Stärke 
in der Heilung der Kranken und der Austreibung der 
Teufel; und meine tiefſte Erniedrigung in der 
Zergeißelung aller Glieder meines Leibes. Betrachte 
meine höchſte Gerechtigkeit, und wie Ich dem 
Ungerechteſten gleichgehalten wurde: meine Gerechtig— 
keit in der Offenbarung der lebendigen Wahrheit und 
der Begründung des Geſetzes der Gnade; und wie 
Ich für den Ungerechteſten gehalten wurde, indem ſie 
zum ſchmählichſten Tode Mich verurtheilten. Erkenne 
auch meine höchſte Milde in der Erlöſung und in 
der Verurtheilung der Sünder; aber auch meine här— 
teſte Mißhandlung, da Ich zwiſchen zwei Räubern am 
Kreuze erhöhet wurde. 

15. Endlich erkenne meine höchſte Schönheit, die 
auf dem Tabor offenbar wurde; und meine tiefſte 
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Entſtaltung am Kreuze, da weder Schönheit noch 
Geſtalt mehr an Mir zu ſchauen war. 


Ja, ſieh nach Mir und betrachte Mich; denn Ich 
bin Derſelbe, der am Kreuze für dich gelitten und der 
jetzt ſeine Worte an dich richtet. Schaue nach Mir, 
nicht mit den Augen des Fleiſches, ſondern deines 
Herzens, und erkenne, was Ich dir geſchenkt habe, 
was Ich von dir begehre und was du vor Mir wirſt 
zu verantworten haben. Ich gab dir eine reine, 
fleckenkoſe Seele; und ohne Flecken halt du fie Mir 
zurückzugeben. Ich habe für dich gelitten, auf daß 
du Mir nachfolgeſt. Ich habe dich unterwieſen, auf 
daß du nach meinem Willen, nicht nach deinen Ge— 
lüſten dein Leben einrichten ſolleſt. Und da Ich noch 
im Fleiſche wandelte, rief Ich dir zu: Thuet Buße! 
Auch am Kreuze ließ Ich mein Rufen dich hören, da 
Ich ſprach: Mich dürſtet. Nun aber beherzige es 
wohl; ſo du nicht Buße thueſt, wird ein Weh über 
dich kommen, davon dein Fleiſch verdorren, deine 
Seele in Angſt vergehen, das Mark in den Gebeinen 
vertrocknen, alle Kraft erlöſchen und alle Schönheit 
verſchwinden wird. Des Lebens wirſt du überdrüßig 
werden, wirſt zu fliehen ſuchen; doch wird kein Aus— 
weg dir offen ſtehen. 


16. Darum fliehe doch jetzt, ſo lange es noch Zeit iſt, 
unter den Schutz meiner Demuth, damit das gedrohte 


A 
Weh dich nicht ereile. Es iſt dir angedroht, damit 
du ihm entrinnen mögeſt, ſo du meinen Worten von 
Herzen Glauben ſchenkeſt. Wenn nicht, ſo wird das 
Eintreffen des Wehes meinen Worten Glauben ver— 
ſchaffen. Laſſe dir aber von den Einſichtigen erklären, 
wie meine Drohungen ſo wenig, als die 
Verheißungen unerfüllt bleiben, wenn Ich 
gleich in höchſter Langmuth geduldig auf 
den Erfolg meiner Langmuth harre. 


18. Maria gleich einem Magnet.“ 
Worte der heiligſten Jungfrau. 


Es ſuchte Jemand einen Stein und fand einen Mag— 
net, den er mit eigener Hand aufhob und in ſeinem 
Schatze bewahrte, um durch ihn ein Schiff nach 
ſeinem Hafen zu lenken. So that mein Sohn, indem 
Er aus ſeinen vielen Heiligen Mich im Beſonderen 
zu ſeiner Mutter auserkor, um durch Mich die Men— 
ſchen nach dem Hafen des Himmels zurückzulenken. 
Denn wie der Magnet das Eiſen an ſich ziehet, ſo 
ziehe Ich die harten Herzen zu Gott. Darum brauchſt 
du nicht zu verzagen, wenn das Herz dir manchmal 
ſchwer wird; denn dieß wird dir zu höherem Schmucke 
deiner Krone gereichen. 


*) J. 3. C. 32. 
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19. Lobpreiſung der allerſeligſten Jungfrau durch 
die heilige Agnes.) 

1. Ciebet die Mutter der Barmherzigkeit! Sie iſt 
gleich der Blume der Schwertlilie, deren Blatt zwei 
ſcharfe Kanten hat und in eine dünne Spitze aus— 
läuft. An Höhe und Breite überragt die Schwertlilie 
die anderen Blumen. So iſt Maria, die Blume der 
Blumen. Obwohl in einem Thale wachſend, ragt 
ſie doch über alle Höhen empor. Sie iſt die Blume, 
die, in Nazareth blühend, hoch über den Libanon ſich 
ausbreitet. Ihre Höhe reicht über Alles empor; 
denn die hochgebenedeite Königin des Himmels über— 
trifft an Würde und Macht jede Creatur. Wie das 
Blatt der Schwertlilie hatte auch Maria zwei ſehr 
ſcharfe Schneiden, d. i. den Schmerz des Herzens 
über das Leiden ihres Sohnes und die ſtandhafte 
Abwehr gegen alle Liſt und Gewalt des Teufels, indem 
ſie ganz und gar ſündelos war. Darum hatte Simeon 
ſo wahr geweiſſagt, daß ein Schwert durch ihre Seele 
dringen werde. Denn ſie hatte in ihrem Herzen 
ebenſo vielmal die ſcharfe Schneide dieſes Schwertes 
zu empfinden, als ſie im Geiſte die Wunden und 
Peinen ihres Sohnes im Voraus erblickte und deren 
Augenzeuge ſie bei der Paſſion ihres Sohnes auch 
leiblicher Weiſe war. Außerdem reicht Maria über 
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Alles an Breite, d. i. an Barmherzigkeit. Denn 
in ihrer mildeſten Barmherzigkeit wollte ſie lieber alle 
Peinen erdulden, als daß die Seelen nicht erlöſet 
würden. Und auch jetzt in der Herrlichkeit 
ihres Sohnes kann ſie ihrer eingebornen 
Gütigkeit nicht vergeſſen, ſondern dehnet 
ihr Erbarmen über alle, auch die ſchlechte— 
ſten Sünder aus. Wie durch die Strahlen 
der Sonne Alles über und auf dem Erd— 
kreiſe erleuchtet und erwärmet wird, ſo iſt 
Keiner, der aus der ſüßeſten Milde Mariä 
nicht ihre Gütigkeit zu empfinden bekäme, 
ſo er zu ihr flehet. 

Wie das Blatt der Schwertlilie, ſo beſaß auch 
Maria eine ſehr feine Spitze, d. i. ihre Demuth, 
durch welche ſie dem Engel ſo ſehr gefiel, als ſie nur 
eine Magd ſich nannte, obwohl ſie zur Herrin der 
Engel und Menſchen erkoren war. Durch ihre De— 
muth, in der ſie den Stolzen zu gefallen verſchmähte, 
empfing ſie ihren Sohn. Durch ihre Demuth erhob 
ſie ſich auf den höchſten Thron, da ſie nichts liebte, 
außer Gott allein. Sie iſt die Schönſte, die Mäch— 
tigſte, die Mutter des Heiles für Alle, ſie die Braut 
des heiligen Geiſtes. 

2. Worte der heiligſten Jungfrau an Bir— 
gitta: Du trauerſt darüber, daß fo Viele ſprechen: „Wir 
können nach unſerem Gefallen dahinleben; Gott iſt ſo 
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barmherzig, daß wir Ihn leicht beſänftigen werden. Wir 
brauchen die Welt, ihre Ehren und Genüſſe nicht zu 
fliehen; ſie iſt ja für den Menſchen erſchaffen.“ Solche 
Rede kommt nicht aus der Liebe zu Gott, noch be— 
wegt oder führt ſie zur Liebe Gottes. Gott aber iſt 
ſo langmüthig, daß Er ſeiner Güte nicht vergißt und 
trotz des Undankes der Menſchen ſeine Barmherzigkeit 
ſtündlich offenbart. Denn Er iſt gleich einem Schmiede, 
der ein kunſtvolles Werk bearbeitet und das Eiſen 
bald glühend macht, bald erkalten läßt. So hat Er 
als der kunſtreichſte Meiſter die Welt aus Nichts er— 
ſchaffen und dem Adam und deſſen Nachkommen ſeine 
Liebe geoffenbart. Die Menſchen aber erkalteten ſo 
ſehr in der Liebe, daß ſie ohne jede Furcht Gottes 
die ärgſten Schändlichkeiten verübten. Darum offen— 
barte nach langen barmherzigſten Warnungen Gott 
ſeine Gerechtigkeit in der Sündfluth. Nach der 
Fluth ſchloß Gott einen Bund mit Abraham, gab ihm 
Beweiſe ſeiner Liebe und führte ſeine Nachkommen— 
ſchaft durch Zeichen und herrliche Wunder aus Agyp— 
ten zurück. Aus ſeinem Munde gab Er dem Volke 
das Geſetz und bekräftigte ſeine Worte und Gebote 
durch die augenfälligſten Wunder und Zeichen. Das 
Volk aber erkaltete im Laufe der Zeit wiederum und 
verfiel in ſo ſchreckliche Bethörung, daß es den todten 
Götzen diente. Der gütigſte Gott aber, der die Er— 
kalteten noch einmal erwärmen wollte, ſandte ſeinen 
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eigenen Sohn in die Welt, der den wahren Weg 
zum Himmel zeigte und als das Vorbild der wahren 
Demuth ſich offenbarte. 

3. Jetzt aber iſt dieſer ſein Sohn von den Meiſten 
gar ſehr vergeſſen und vernachläſſiget; doch hört Er 
nicht auf, in Wort und That ſeine Barmherzigkeit 
zu offenbaren. Es wird aber auch jetzt nicht minder 
Alles zuſammen ebenſo geſchehen, wie ehedem. Vor 
der Sündfluth wurde das Volk zur Buße mit großer 
Langmuth von Gott ermahnet; auch Iſrael wurde 
vor ſeinem Einzuge in das verheißene Land geprüft 
und die Erfüllung der Verheißung hinausgeſchoben, 
indem Gott dasſelbe ebenſo gut in vierzig Tagen als 
in vierzig Jahren hätte dahin führen können. Aber 
die Gerechtigkeit Gottes forderte, daß ſowohl der 
Undank des Volkes offenbar, als auch ſeine Barm— 
herzigkeit verherrlichet werde, auf daß das künftige 
Volk um ſo mehr in Demuth erhalten würde. Wenn 
aber heut zu Tage Jemand ſich wundern wollte, war— 
um Gott ſein Volk ſo ſtrenge beſtrafe, d. i. warum 
die Beſtrafung eine ewige ſein müße, obwohl das 
Leben zum Sündigen nicht ewig währen könne, ſo 
wäre dieß eine arge Vermeſſenheit; ebenſo wie jene, 
wenn Jemand mit ſeinem ſchwachen Verſtande ergrün— 
den und begreifen wollte, wie und warum Gott ewig 
iſt. Gott iſt ewig und unbegreiflich und ewig 
ſeine Gerechtigkeit und ſeine Vergeltung, 


ME 
und unergründlich ſeine Barmherzigkeit. Denn hätte 
Er nicht an ſeinen erſten Engeln ſeine Gerechtigkeit 
ſchon geoffenbart, wie könnte ſeine Gerechtigkeit erkannt 
werden, in der Er Alles nach gerechtem Maße richtet? 
Und hätte Er nicht in der Erſchaffung und Erlöſung 
des Menſchen durch unzählige Wunderzeichen ſeine 
Barmherzigkeit geoffenbart, wer hätte eine Kunde von 
ſeiner unendlichen vollkommenſten Güte und Liebe? 
Darum, weil Gott von Ewigkeit, iſt auch ewig ſeine 
Gerechtigkeit, in der weder Zunahme noch Abnahme, 
wie bei dem Menſchen, der erſt darüber nachdenken 
muß, ob und wie er ſeine Arbeit und bis zu welchem 
Tage er ſie fertig machen könne. Wenn aber Gott 
Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit üben will, ſo offen— 
bart Er ſie, indem Er ſie vollzieht; denn von Ewig— 
keit her iſt Ihm Vergangenheit wie Zukunft in gleicher 
Weiſe gegenwärtig. Die Freunde Gottes ſollen darum 
mit Geduld in der Liebe Gottes verharren und ſich 
nicht beunruhigen, wenn ſie auch die Kinder der Welt 
in Glück und Gedeihen erblicken. Gott handelt wie 
eine geſchickte Wäſcherin, welche ihre Leinwand in die 
Wellen tauchet, um ſie reiner und weißer zu machen, 
aber wohl darauf achtet, daß ſie nicht unterſinke. So 
läßt Gott ſeine Freunde auf Erden in Armuth und 
Nöthen gerathen, damit ſie für die Ewigkeit geläutert 
werden; Er behütet ſie aber ſorgſam, auf daß ſie 
nicht in übergroße Trauer und Trübſal verſinken. 


20. Lobpreiſung der heiligſten Jungfrau durch 
die heil. Agnes in der heil. Weihnacht. 


u © Maria, Mutter und Jungfrau der Jungfrauen, 
Du verdieneſt mit vollem Rechte den Namen der Mor: 
genröthe, welche ihr Licht von der wahren Sonne, 
von Jeſus Chriſtus, empfängt. Aber warum nenne 
ich Dich Morgenröthe? wegen deiner königlichen Ab— 
ſtammung, oder wegen deiner Reichthümer und Ehren? 
Nein. Wegen deiner Demuth verdieneſt Du den Na— 
men der Morgenröthe, wegen des Lichtes deines Glau— 
bens und wegen deines Gelübdes der Jungfräulichkeit. 
Wie die Morgenröthe das Nahen der Sonne verkün— 
det und die Sonne heraufführet, ſo haſt Du die wahre 
Sonne der Welt verkündet und ſie zu ihr herabge— 
bracht. Du biſt das Frohlocken der Gerechten! Du 
verjageſt die böſen Geiſter und tröſteſt die reuigen 
Sünder. Ich bitte Dich bei der wunderbaren Ver— 
mählung, welche Gott in jener Stunde mit Dir ge— 
ſchloſſen, daß deine Tochter Birgitta in der Ehre und 
in der Liebe deines Sohnes beſtehen möge. 

Was verſteheſt du unter der Vermählung? Rede 
um Birgitta willen, die es hören ſoll. 

2. Du biſt in Wahrheit Beides: Mutter und Jung— 


*) 1. 4. c. 11. 
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frau und Frau. Denn die wunderbarſte Vermählung 
ward in jener Stunde in Dir gefeiert, als in deinem 
Schoße Gott mit der Menſchheit ſich verband ohne 
Vermiſchung und Minderung ſeiner Gottheit. Auch 
die Jungfrauſchaft und Mutterſchaft ſind in Dir ver— 
eint ohne Verſehrung der jungfräulichen Zier und 
Würde, und Du biſt Mutter und Tochter deines Schö— 
pfers zugleich. Heute haſt Du Ihn zeitlich geboren, 
der, ewig vom Vater gezeugt, Alles mit dem Vater 
erſchaffen hat. Der heilige Geiſt war in Dir, war 
außer Dir, war mit Dir und um Dich, und von Ihm 
haſt Du empfangen, als Du in den Gruß des Engels 
eingewilligt. Und der Sohn Gottes, der heute aus 
Dir geboren ward, war auch in Dir, noch ehe ſein 
Bote zu Dir kam; darum erzeige deine Barmherzigkeit 
deiner Tochter! — 

3. Dieſe deine Tochter iſt gleich einer armen in der 
Tiefe eines Thales wohnenden Wittwe, die nur ein 
Hühnlein im Beſitze hat, aber dem Herrn, der auf 
den Höhen thronet, mit ſolcher Liebe zugethan iſt, 
daß ſie ihm ihr Hühnlein zum Geſchenke bringt. Er 
antwortet ihr aber: Ich beſitze Alles im überfluſſe 
und bedarf auch deiner Gabe nicht; vielleicht aber 
hoffeſt du, für die kleine Gabe eine reiche Vergeltung 
zu empfangen. Die Wittwe erwiederte: Nicht deßhalb 
bringe ich meine Gabe, als bedürfteſt du ihrer, ſon— 
dern zum Danke, weil du mich arme Frau an deinem 
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Berge wohnen läſſeſt, und ich von deinen Dienern 
in Ehren gehalten bin. Das Wenige, das ich habe 
und woran ich mich erfreue, bringe ich dir, um dir 
zu zeigen, daß ich gerne Größeres für dich thun würde, 
ſo ich es vermöchte; und um gegen deine Huld und 
Gnade nicht undankbar zu ſein. Und der Herr gab 
ihr zur Antwort: „Weil deine Liebe zu Mir ſo groß, 
darum will Ich dich auf meinen Berg erheben und 
dir und den Deinen Gewänder und Unterhaltgeben.“ 


4. In gleicher Lage wie dieſe Wittwe iſt deine 
Tochter; denn Alles, was ſie beſaß, die Liebe zur Welt 
und zu ihren Kindern hat ſie für Dich verlaſſen. Und 
ſo iſt es Sache deiner Güte, für ſie zu ſorgen. Dar— 
auf erwiederte die heiligſte Jungfrau: „Harre aus, 
meine Tochter! Ich bitte meinen Sohn, welcher dich 
ſpeiſen und auf ſeinen Berg erhöhen wird, wo tauſend— 
maltauſend Engel Ihm dienen. Die Welt iſt nichts 
Anderes, als ein irdenes Gefäß. Das Feuer und 
die Aſche aber unter dem Gefäße ſind die Liebhaber 
der Welt. Die Freunde Gottes jedoch ſind gleich der 
lieblichſten Speiſe, die in dieſem Gefäße bereitet wird. 
Wenn darum das Mahl wird angerichtet werden, 
dann wird die ſüße Speiſe dem Herrn vorgeſetzt wer— 
den, und Er wird ſich an ihr ergötzen. Das Gefäß 
aber wird in Trümmer gehen; doch das Feuer wird 
nimmer erlöſchen. 
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21. Lobpreiſungen der allerſeligſten Jungfrau 
durch Birgitta.“) 


1. Hochgebenedeit ſeiſt Du Maria, Mutter Gottes, 
Tempel Salomo's. Seine Wände ſind vergol— 
det, hellglänzend ſein Dach, der Eſtrich mit koſtbarſten 
Steinen belegt, der ganze Bau leuchtend, ſein Inneres 
von Weihrauch duftend und lieblichſten Anblick gewäh— 
rend. In Allem biſt Du gleich dem Tempel Salo— 
mo's; denn in Dir weilte und thronte der wahre 
Salomo; in Dich führte Er ein die Arche ſeiner Herr— 
lichkeit und den Licht verbreitenden Leuchter. So biſt 
Du hochgebenedeite Jungfrau der Tempel des Salomo, 
der Frieden zwiſchen Gott und den Menſchen geſtiftet, 
der die Schuldigen verſöhnt, den Todten das Leben 
gegeben und die Armen von ihrem Bedränger befreit 
hat. Dein Schoß und dein Herz iſt der Tempel Got— 
tes geworden, über den als Dach die göttliche Liebe 
ſich wölbte, unter welches der Sohn vom Vater herab 
in Dich einzog, um mit Freude in Dir zu wohnen. 
Den Eſtrich des Tempels bildete dein heiligſter Wan— 
del und deine unausgeſetzte übung aller Tugendwerke. 
Keine Vollkommenheit mangelte Dir; denn Alles war 
in Dir Beharrlichkeit, Alles Demuth, Alles Gottſelig— 
keit, Alles Vollkommenheit. Die Wände des Tempels 
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bildeten ein gleichſeitiges Viereck; denn keine Schmäh— 
ung konnte Dich verwirren, keine Auszeichnung Dich 
zur Erhebung reizen, keine Ungeduld Dir Unruhe 
machen, weil Du nie ein anderes Verlangen gekannt 
haſt, als nur Gott zu ehren und Gott zu lieben. 
Den Farbenſchmuck deines Tempels bildeten die nie 
erlöſchenden Flammen des heiligen Geiſtes, durch 
welche deine Seele zur höchſten Vollkommenheit erho— 
ben wurde, ſo daß jede Tugend unvergleichbar reicher 
und vollkommener in Dir erblühete, als in jeder an— 
deren Creatur. In dieſem deinem Tempel nahm Gott 
ſeine Wohnung, da Er die Süßigkeit ſeiner Heim— 
ſuchung deinem Schoße eingoß; und Er nahm ſeine 
Ruheſtätte in Dir, als die Gottheit mit der Menſch— 
heit ſich vereinte. 

2. Hochgebenedeit ſeiſt Du, ſeligſte Jungfrau, in 
welcher der große Gott ein kleiner Knabe, der Herr der 
Ewigkeiten ein ſchwaches Kindlein, der unveränderliche 
Gott, der unſichtbare Schöpfer ein ſichtbares Geſchöpf 
geworden iſt. Du biſt meine gütigſte und mächtigſte 
Herrin, darum flehe ich zu Dir: „Blicke auf mich 
herab und erbarme Dich meiner! Mutter biſt Du 
des Salomo; nicht aber des Salomo, des Sohnes 
Davids, ſondern jenes Salomo, welcher der Vater 
Davids und der Herr des Salomo war, der den 
wunderbaren Tempel als dein wahres Vorbild erbaut 
hat. Der Sohn wird deine Bitte gewähren, als die 
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ſeiner ſo herrlichen, ſo großen Mutter. Erwirke, daß 
der Knabe Salomo, der in Dir geſchlummert hat, 
über mich wache, daß keiner Sünde Stachel mich ver— 
wunde, daß der Reueſchmerz über alles Begangene 
in mir bleibend, die Liebe zur Welt in mir ertödtet, 
die Geduld beharrlich und die Buße fruchtbringend 
ſei. Ich kann eine andere Tugend nicht aufweiſen, 
als das einzige Wort: Erbarme Dich meiner, o Maria; 
denn mein Tempel iſt in Allem das Gegenbild des 
deinigen. Er iſt verfinſtert durch meine Sünden, 
verunreinigt durch meine Unreinheit, verdorben durch 
die Würmer der Begierlichkeit, ohne feſten Grund 
durch die Hoffart und hinfällig durch die Eitelkeit 
der Welt.“ 

3. Worte der heiligſten Jungfrau: Gelobt ſei 
Gott, der deinem Herzen dieſen Gruß eingegeben hat, 
damit du erkennen mögeſt, welche Güte und welche 
Süßigkeit in Gott. Doch warum vergleicheſt du Mich 
mit Salomo und mit ſeinem Tempel? Bin Ich ja 
die Mutter Jenes, deſſen Zeugung weder Anfang 
noch Ende, der wie Melchiſedech weder Vater noch 
Mutter hat. Von Ihm ſteht geſchrieben, daß Er 
Prieſter geweſen; dem Prieſterthume aber liegt der 
Tempeldienſt ob. Und ſo bin Ich Mutter des aller— 
höchſten Prieſters und Jungfrau. Beides bin Ich in 
Wahrheit. Mutter des Königs Salomo und Mutter 
des friedenſtiftenden Hohenprieſters. Denn der Sohn 
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Gottes, der auch mein Sohn iſt, iſt beides: Hoher— 
prieſter und König der Könige. In meinem Tempel 
hat Er geiſtlich mit den prieſterlichen Gewändern ſich 
bekleidet, in welchen Er ſein Opfer für das Heil der 
Welt darbringen wollte. In ſeiner Königsſtadt aber 
wurde Er gekrönt mit der Königskrone, die ſehr 
ſchmerzhaft war. Außerhalb der Stadt hat Er, der 
ſtarke Held, das Feld behauptet, und den Kampf be— 
ſtanden. Nun aber muß Ich klagen, daß dieſer mein 
Sohn von Prieſtern und Königen vergeſſen und ver— 
achtet iſt. Die Prieſter ſtreben nach Ehren und 
Einkommen. Wie du meinen Tempel als mit Gold 
bekleidet beſchrieben haſt, ſo ſind die Tempel der Prie— 
ſter mit Eitelkeiten und Weltluſt bedeckt. Die Arche 
des Bundes iſt entfernt, die Leuchter der Tugenden 
ſind erloſchen, der Tiſch der Andacht iſt verödet. 


4. O Mutter der Barmherzigkeit, flehet die Braut, 
erbarme Dich ihrer und bitte für ſie! Von Anfang 
an, erwiedert die Mutter, liebte Gott ſeine Prieſter 
ſo ſehr, daß ihre Gebete nicht allein für ſie ſelber 
Erhörung finden, ſondern daß auch die Anderen durch 
ſie die Frucht ihres Gebetes empfangen. 


Auf daß aber meine Fürbitten für die Anderen 
Erhörung finden, ſind zwei Dinge nothwendig: der 
feſte Vorſatz, die Sünde zu meiden, und der entſchie— 
dene Wille, im Guten voranzuſchreiten. Jedem wer— 
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den meine Fürbitten zu Gute kommen, der dieſen 
feſten Vorſatz und Willen beſitzt. 


22. Weitere Lobpreiſungen der heiligſten Jung⸗ 
frau durch die heil. Birgitta.“ 


1. O ſüßeſte Mutter, ſei hochgelobt in Ewigkeit! 
Jungfrau vor der Geburt! Jungfrau nach der Ge— 
burt! Jungfrau als Geſponſin des heiligen Joſeph, 
Jungfrau rein und unverſehrt, da Joſeph in Angſt 
und Zweifel gerieth! Darum ſei hochgelobt Du Mut— 
ter und Jungfrau, welche allein von Gott mehr, als 
alle anderen Geſchöpfe geliebt iſt, welche an Reinheit 
alle Engel, an Glaubensſtärke alle Apoſtel, an Bitter— 
keit der Schmerzen alle Martyrer, an Lauterkeit alle 
Bekenner, an Abtödtung und Jungfräulichkeit alle 
Jungfrauen ſo hoch übertrifft! Darum preiſen Dich 
alle Himmliſchen, alle Irdiſchen und Unterirdiſchen, 
weil durch Dich Gott der Herr und Schöpfer aller 
Dinge Menſch geworden iſt. Durch Dich findet der 
Gerechte Gnade und der Sünder Verzeihung. Durch 
Dich kehrt der Todte zum Leben und der Verbannte 
zur Heimath zurück. 

2. Worte der heiligſten Jungfrau: Es ſteht 
geſchrieben: Petrus erhielt auf ſein Zeugniß, daß mein 
Sohn der Sohn des lebendigen Gottes, die Erwiederung: 


*) J. 4. c. 18. 
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„Selig biſt du Simon; denn Fleiſch und Blut hat 
dieſes dir nicht geoffenbart!“ So ſage ich dir auch 
jetzt: Dieſen Gruß hat nicht deine im Fleiſche lebende 
Seele dir eingegeben, ſondern Der, welcher ohne An— 
fang und Ende. Darum erhalte dich in Demuth, 
und Ich werde dir barmherzig ſein. 

Johannes der Täufer wird dir ſüß, Petrus 
gütig, Paulus aber zur Stärke wie ein Rieſe 
ſein. Johannes ſpricht zu dir: „Laſſe dich, meine 
Tochter, auf die Kniee nieder!“ Petrus: „Offne den 
Mund, meine Tochter, und ich ſpeiſe dich mit ſüßer 
Speiſe.“ Paulus aber wird dich bekleiden und rüſten 
mit den Waffen der Liebe. Und Ich, deine Mutter, 
ſtelle dich meinem Sohne vor. 

3. Dieſe meine Worte ſollſt du auch nach ihrer geiſt— 
lichen Bedeutung verſtehen. Johannes, deſſen Name 
ſo viel als „Gnade Gottes“ bedeutet, iſt das Sinn— 
bild des wahren Gehorſams, den er in höchſter 
Vollkommenheit geübt hat. Johannes iſt ſüß. Er 
war ſüß ſeinen Eltern durch ſeine wunderbare Be— 
gnadigung, ſüß für alle Menſchen durch ſein ganz 
einziges Predigtamt, ſüß für Gott durch die Heilig— 
keit ſeines Lebens und durch ſeinen Gehorſam. Ge— 
horſam war Johannes in ſeiner Kindheit, gehorſam 
in Glück und Unglück, gehorſam und beharrlich in 
Demuth, obwohl ihm Ehre gebührte, gehorſam endlich 
im Tode. 
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So iſt es der Gehorſam, der durch Johannes zu 
dir ſpricht: „Laſſe dich auf die Kniee nieder!“ d. i. 
ſteige herab zur Niedrigkeit, dann wirſt du das Hohe 
erlangen. Verlaſſe das Bittere, und das Süße wird 
dir zu Theil, d. i. verzichte auf deinen eigenen Wil— 
len, wenn du einem Kinde gleich ſein willſt, verachte 
das Irdiſche und du wirſt ein Erbe des Himmels. 
Verſchmähe alles Überflüßige, und die geiſtigen Güter 
werden überfließend dir zu Theil. 

4. Petrus aber iſt das Sinnbild des Glaubens 
der heiligen Kirche. Wie Petrus feſt im Glauben 
ſtand bis an ſeinen Tod; ſo beſtehet der Glaube der 
heiligen Kirche feſt und wandellos durch alle Zeiten. 
So iſt es alſo der heilige Glaube, der aus Petrus 
zu dir ſpricht: „Offne den Mund und du empfängſt 
die beſte Speiſe;“ öffne Herz und Sinn und du wirſt 
in der heiligen Kirche die ſüßeſte Speiſe finden, den 
Leib des Herrn im Sacrament des Altars, auch das 
neue Geſetz und das alte, ſeine Auslegung durch die 
heiligen Lehrer, die Geduld der Martyrer, die Demuth 
der Bekenner, die Reinheit der Jungfrauen und den 
feſten Grund aller Gottſeligkeit. Den heiligen Glau— 
ben alſo ſuche in der Kirche des heiligen Petrus, den 
geſuchten halte feſt in Herz und Mund und erfülle 
ihn durch deine Werke. 

5. Paulus iſt das Sinnbild der Geduld. Er 
war voll Feuer gegen die Widerſacher des heiligen 
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Glaubens, freudigen Muthes in Trübſal und Verfol— 
gung, hochherzig in Hoffnung und Vertrauen, geduldig 
in Schwachheit und Bedrängniß, mitleidend mit den 
Trauernden, demüthig bei allen ſeinen Vorzügen, gaſt— 
frei gegen Arme, barmherzig gegen die Sünder, der 
Lehrer und Meiſter für Alle, treu beharrend in der 
Liebe Gottes bis zum Tode. 

So iſt es die Geduld, welche in Paulus dich aus— 
rüſtet mit den Waffen der Tugenden; denn die wahre 
Geduld hat ihren Grund und ihre Kraft in dem 
Beiſpiele und in der Geduld meines Sohnes und 
ſeiner Heiligen; ſie entzündet die Liebe Gottes in dei— 
nem Herzen, ſie befähigt die Seele, mit Muth zu 
wirken, ſie macht den Menſchen demüthig, ſanftmüthig, 
barmherzig, erglühend für den Himmel, treu beſorgt 
für das Heil der Seele und ausharrend in dem an— 
gefangenen Guten. So nähret alſo der Glaube jeden 
Menſchen, welcher durch den Gehorſam auf den Knieen 
der Demuth beharret, mit der Speiſe der Süßigkeit 
und kleidet ihn in die Rüſtung der Tugenden. Und 
einen ſolchen geleite Ich, die Mutter der Barmherzig— 
keit zu meinem Sohne, der ihn krönen wird mit der 
Krone ſeiner unvergänglichen Seligkeit; denn in Ihm 
iſt unendliche Macht, unbegreifliche Weisheit, unaus— 
ſprechliche Stärke, wunderbarſte Liebe, ſo daß Niemand 
ihn ſeiner Hand entreißen kann. 

Habe Ich auch dieſe Worte nur zu dir allein ge— 
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redet, ſo ſind ſie doch für Alle beabſichtiget; denn 
unter dir verſtehe Ich alle, welche den in der Liebe 
werkthätigen Glauben des hl. Petrus bekennen. Wie 
unter dem Namen Iſrael das ganze Volk Iſrael be— 
griffen war, ſo wird durch dich die ganze Gemein— 
ſchaft der Gläubigen vertreten. 


6.“ O ſüßeſte Maria, Du vollkommenſte, hell— 
ſtrahlende Schönheit! eile mir zu Hilfe, daß von 
meiner Unſchönheit ich gereinigt und die Liebe in mir 
entzündet werde. Deine Schönheit verleiht meinem 
Haupte drei Gaben: ſie reinigt mein Gedächtniß, daß 
die Worte Gottes in Süßigkeit empfangen, mit Freu— 
digkeit bewahret und mit feuriger Liebe auch dem 
Nächſten mitgetheilt werden. Auch mein Herz empfängt 
aus deiner Schönheit drei Gaben: ſie nimmt von ihm 
die ſchwere Laſt der Muthloſigkeit, ſo oft ich deine 
Liebe und Demuth betrachte. Sie gibt Thränen mei— 
nen Augen, ſo ich deiner Armuth und Geduld gedenke. 
Sie erfüllt das Herz mit unvergänglicher Tröſtung, 
wenn ich einfältig deiner ſüßeſten Milde mich allzeit 
befehle. Ja, meine Herrin, Du biſt die herrlichſte 
Schönheit, die aller Sehnſucht würdigſte Schönheit; 
denn Du biſt den Schwachen zur Helferin, den Be— 
trübten zur Tröſterin, Allen zur Mittlerin gegeben. 
Darum ſtimmen Alle in dem Einen Rufe zuſammen, 
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ſowohl jene, die vor deiner Geburt gelebt und als 
zukünftige von den Propheten ſie vernommen, wie 
auch jene, welche von der Kirche die frohe Botſchaft 
deiner gnadenreichen Geburt empfangen haben. O hell— 
ſtrahlende Schönheit, erleuchte unſere Finſterniſſe! Du 
herrlichſte Schönheit, nimm von uns hinweg die Schmach 
der Sünde! Du ſüßeſte Schönheit, mildere unſere Bit— 
terkeit! Du mächtigſte Schönheit, löſe unſere Feſſeln! 
O heiligſte Schönheit tilge unſere Häßlichkeit! Hoch— 
gebenedeit ſei deine wunderbare, unermeßliche Schön— 
heit, welche zu ſchauen die Patriarchen ſich ſehnten, 
welcher alle Propheten lobſangen! O komme, Du 
Frohlocken aller Auserwählten! 


7. Maria. Hochgelobt ſei Gott! Er iſt meine 
Schönheit; Er hat dieſe Worte dir eingegeben. Darum 
ſage Ich dir: Gott, die unvergängliche, ewige Schön— 
heit, der Inbegriff aller Schönheit, der Mich erſchaffen 
und gebildet, iſt auch deine Stärke. Gott, die Schön— 
heit vor aller Zeit und die immerdar neue Schön— 
heit, welche Alles erneuert, welche in Mir Wohnung 
genommen und aus Mir hervorgegangen, wird ihre 
Wunder dir offenbaren. Die aller Sehnſucht wür— 
digſte Schönheit, welche Alles mit Wonne und Froh— 
locken erfüllet, wird deine Seele mit ihrer Liebe ent— 
zünden. Darum vertraue auf Gott. Wird einmal die 
himmliſche Schönheit offenbar werden, dann ſchwindet 
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alle irdiſche Schönheit und wird dem Schmutz gleich— 
geachtet ſein. 

8. Worte Jeſu Chriſti: O gebenedeite Mutter, 
Du gleicheſt einem Goldſchmiede, der an einem kunſt— 
reichen Werke arbeitet, welches alle Beſchauer mit 
Bewunderung erfüllen wird und zu deſſen Vollendung 
ſie Gold und Edelſteine beiſteuern. Denn Allen, welche 
zu Gott ſich zu erheben trachten, kommeſt Du, geliebte 
Mutter, zu Hilfe und Niemanden laſſeſt Du ohne 
deine Tröſtung. Darum kannſt Du mit Recht das 
Blut meines Herzens genannt werden. Denn 
wie aus dem Blute alle Glieder des Leibes Leben und 
Stärke empfangen, ſo gelangen durch Dich Alle vom 
Tode der Sünde zum Leben für Gott und werden 
immer fruchtbarer an verdienſtlichen Werken. 


9.“) Worte Birgitta's: Hochgelobt ſei der 
dreieinige Gott, dreifach in den Perſonen, Einer in der 
Weſenheit. Du biſt die Güte, die Weisheit, die Schön— 
heit und Macht, Du die Gerechtigkeit und Wahrheit, 
durch welche Alles, was iſt, lebt und beſteht. Du biſt 
gleich der einzigen Blume des Feldes, aus der 
Alle, die ihr nahe kommen, Süßigkeit im Geſchmack, 
Erhebung des Geiſtes, Ergötzung der Augen und 
Stärkung aller Glieder empfangen. Denn Alle, die 
Dir nahen, werden ſchöner, indem ſie die Sünde 
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verlaſſen; weiſer, indem ſie deinem Willen gehorchen, 
nicht dem Willen des Fleiſches; gerechter, indem ſie 
nach dem Heile der Seele und deiner Ehre begehren. 
Darum, o gütigſter Gott, verleihe mir, zu lieben, 
was Dir wohlgefällt, den Verſuchungen zu widerſtehen, 
alles Irdiſche zu verachten und immerdar nur Deiner 
allein zu gedenken. 

10. Worte der heiligſten Jungfrau: Dieſes 
Gebet hat dir der gute Hieronymus erlanget, welcher 
die falſche Weisheit verlaſſen und die wahre Weisheit 
gefunden hat, welcher die irdiſche Ehre verachtet und 
Gott ſelber gewonnen hat. Selig darum Hieronymus 
und ſelig Alle, welche ſeinen Worten und ſeinem 
Wandel nachfolgen. Er war ein Liebhaber der Witt— 
wen, ein Spiegel der Vollkommenen, ein Lehrer der 
Wahrheit und Reinheit. Aber ſage mir, meine Toch— 
ter, warum dein Herz ſo bekümmert iſt? 

Birgitta: Es kommt mir oft der Gedanke: biſt 
nur du ſelber gut, ſo ſei damit zufrieden. Was geht 
es dich an, über Andere zu urtheilen, ſie zu reizen, 
Beſſere, als du, zu belehren? Das iſt nicht deines 
Amtes noch deines Standes. Solche Gedanken drücken 
meine Seele darnieder, daß ich auch meiner ſelber ver— 
geſſe und in der Liebe Gottes erkalte. 

11. Antwort der heiligſten Jungfrau: 
Solche Gedanken ziehen auch viele Vollkommene von 
Gott ab; denn der Teufel will ſie zurückhalten, zu den 
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Böſen zu reden, um ſie zur Reue zu bewegen, oder 
die Guten zu ermahnen, um ſie in der Vollkommen— 
heit voranzubringen; denn durch gute Ermahnungen 
können die Guten zu größeren Verdienſten und zu 
einer höheren Stufe geführt werden. Deſſen iſt ein 
Beweis der Eunuche, der beim Leſen des Jeſajas dem 
Philippus begegnete. Ohne den Philippus hätte er 
zwar nur eine geringe Strafe in der Hölle zu erleiden 
gehabt; durch die kurzgefaßte Lehre aber des Philip— 
pus, wie er den Himmel erlangen könnte, erhob er 
ſich auf eine glückſelige Stufe. 

So wurde auch Petrus zu Cornelius geſendet, 
der, ſo er vorher geſtorben wäre, um ſeines Glaubens 
willen in's Fegfeuer gekommen wäre, durch Petrus 
aber an die Pforte des Paradieſes gefördert wurde. 
So kam auch Paulus zu Dionyſius und brachte ihn 
zur ſeligen Vergeltung. 

Die Freunde Gottes ſollen darum im Dienſte 
Gottes nicht verdroſſen werden, ſondern arbeiten, daß 
der Böſe ſich bekehre und der Gute vollkommener 
werde. Denn wer den guten Willen hätte, jedem 
Vorübergehenden auch nur in das Ohr zu flüſtern, 
daß Jeſus Chriſtus in Wahrheit der Sohn Gottes 
ſei, und wer dadurch nach ſeinen Kräften es verſuchen 
wollte, Andere zu bekehren, würde, wenn auch Nie— 
mand oder nur Wenige ſich bekehren würden, doch 
denſelben Lohn erhalten, als wenn Alle von ihm be— 


kehrt würden. Oder, um es in einem Beiſpiele dir 
zu erklären. Wenn zwei Taglöhner auf den Befehl 
ihres Herrn durch einen ſehr harten Berg hindurch 
zu graben hätten, aber nur einer von ihnen die Gold— 
ader entdecken würde, ſo wären doch beide für ihre 
Arbeit und ihren guten Willen des gleichen Lohnes 
würdig. So hat auch Paulus mehr bekehrt, als die 
anderen Apoſtel; doch hatten alle denſelben guten 
Willen; aber verborgen ſind die Rathſchlüſſe Gottes. 
Darum dürfen die Freunde Gottes nicht ablaſſen von 
ihrer Arbeit, wenn auch nur Wenige oder Niemand 
das Wort Gottes aufnehmen ſollte. Wie der Dorn 
die Roſe ſchützt und das Maulthier ſeinen Herrn 
trägt, ſo bringt der Teufel durch die Dornen d. i. 
durch die Trübſale, welche er durch die Böſen den 
Guten bereitet, dieſen geiſtlichen Gewinn; denn er 
ſchützt ſie dadurch vor Stolz und Vermeſſenheit; und 
wie ein Maulthier trägt er ſie zum Empfange der 
Tröſtungen Gottes und ſeiner höheren Belohnung. 


23. Die Lilienkrone der Königin des Himmels. 


Worte der heiligen Birgitta: ) Ich erblickte 
die Königin des Himmels, die Mutter Gottes, mit 
einer koſtbarſten Krone auf dem Haupte und mit 
ausgebreitet auf die Schultern niederfallenden Haaren 
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von wunderbarer Schönheit. Ihr Gewand war gold— 
glänzend, ihr Mantel azurblau wie das heitere Him— 
melsgewölbe. Von Bewunderung dieſes herrlichen 
Anblickes ganz hingeriſſen erſchien mir der heil. Jo— 
hannes der Täufer und ſprach: „Achte wohl darauf, 
was dieſes zu bedeuten hat. Die Krone bedeutet, 
daß Maria Königin und Herrin iſt und Mutter des 
Königs der Engel. Ihre ausgebreiteten Haare, daß ſie 
die reinſte, unbefleckte Jungfrau iſt. Der Mantel von 
himmelblauer Farbe, daß alles Irdiſche für ſie er— 
ſtorben war. Ihr goldenes Gewand, daß ſie, in gött— 
licher Liebe brennend, nach innen und nach außen 
ihre Liebesflammen offenbaret. Ihre Krone aber 
ſchmückte ihr Sohn mit ſieben Lilien und zwiſchen 
den Lilien mit ſieben Edelſteinen. Die erſte Lilie 
bedeutet ihre Demuth, die zweite ihre Furcht Gottes, 
die dritte ihren Gehorſam, die vierte ihre Geduld, 
die fünfte ihre unerſchütterliche Beharrlichkeit, die 
ſechſte ihre Milde, denn ſie iſt gütig, alle Bitten zu 
erhören. Die ſiebente iſt ihre Barmherzigkeit bei allen 
Nöthen. In welch einer Noth ein Menſch ſich be— 
finden mag, er wird Hilfe erlangen, wenn er aus 
ganzem Herzen zu ihr flehet. 

Zwiſchen den Lilien ſchmückte ihr Sohn die Krone 
mit ſieben Steinen. Der erſte bedeutet die ganz ein— 
zige Fülle ihrer Tugenden; denn es iſt keine Tugend, 
in einem Engel oder einem Menſchen, welche nicht 
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in viel höherem Grade Maria beſitzt. Der zweite 
Stein bedeutet ihre vollkommenſte Reinheit; denn ſo 
rein iſt die Königin des Himmels, daß von dem erſten 
Augenblick ihres Eintrittes in die Welt bis zum letzten 
Athemzuge nie die geringſte Makel an ihr zu finden 
war. Auch vermochten alle böſen Geiſter nicht ſo viel 
Unreines an ihr zu entdecken, um auch nur die Spitze 
einer Nadel darauf ſetzen zu können. Sie war in 
Wahrheit die Reinheit ſelber; denn der König der 
Herrlichkeit durfte nur im reinſten, lauterſten, auser— 
leſenſten Gefäſſe ruhen, dem weder die Engel noch 
die Menſchen an Reinheit gleich kommen. Der dritte 
Stein bedeutet ihre Schönheit, die ſo erhaben iſt, daß 
Gott um der Schönheit ſeiner Mutter willen ewige 
Lobpreiſung von ſeinen Heiligen empfängt, und daß 
die Seligkeit der heiligen Engel und aller heiligen 
Seelen durch die Schönheit Mariä vollkommen wird. 
Der vierte koſtbare Stein der Krone bedeutet die Weis— 
heit; denn die Jungfrau Maria, die aller Zierden 
voll iſt, iſt auch durch Gott ſo ſehr aller göttlichen 
Weisheit voll, daß jede andere Weisheit von ihr die 
Fülle und die Vollendung empfängt. Der fünfte 
Stein iſt ihre Macht; denn Maria iſt ſo mächtig, 
daß alle Geſchöpfe ohne Ausnahme ihr vollkommen 
unterworfen ſind. Der ſechſte Stein iſt ihre Klarheit, 
welche ſo groß iſt, daß ſelbſt die Engel, deren Augen 
durchdringender ſind als die Strahlen des Lichtes, 


durch fie erleuchtet werden, und daß die Teufel nicht 
wagen, in dieſe Klarheit zu blicken. Der ſiebente 
Stein bedeutet die Fülle ihrer Seligkeit und geiſtigen 
Wonne, die ſo unermeßlich iſt, daß es keine Seligkeit 
gibt, welche durch ſie und durch die beſeligende An— 
ſchauung der Himmelskönigin nicht höher und voll— 
kommener wird; denn ihre Gnadenfülle iſt eine un— 
endliche, die aller Heiligen des Himmels übertreffende. 
Sie iſt ja das Gefäß der Reinheit, in welchem das 
Brod der Engel geruhet, das alle Schönheit und 
Süßigkeit in ſich begreift. 

Mit dieſen ſieben Edelſteinen ſchmückte der Sohn 
ihre Krone zwiſchen den ſieben Lilien. Darum wolle 
auch du, meine Tochter, aus ganzem Herzen Maria 
loben und benedeien; denn ſie iſt aller Lobpreiſung 
und Verherrlichung würdig. 


24. Maria gleich dem Regenbogen. 


Worte Mariä: Fütchte nicht, als käme, was du 
nun zu ſchauen bekommſt, vom böſen Feinde. Wie 
nämlich mit dem Nahen der Sonne Licht und Wärme 
ſich verbreiten, von welchen der Schatten der Nacht 
nicht begleitet iſt; ſo bringt auch das Nahen des hei— 
ligen Geiſtes deinem Herzen die Gluth der göttlichen 
Liebe und die vollkommene Erleuchtung des heiligen 
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Glaubens. Und dieſe zweifache Wirkung empfindeſt 
du jetzt in dir. Eine ſolche Wirkung aber kann der 
böſe Feind ſo wenig hervorbringen, als der Schatten 
der Nacht Licht und Wärme. Mache darum kund, 
was Ich dir nun über den Zuſtand der heiligen 
Kirche in dem Bilde eines Domes eröffne. 

Die Grundmauer auf der rechten Seite des Domes. 
iſt ſo ſehr geſunken, daß ſich hoch im Gewölbe meh— 
rere Riſſe gebildet haben, aus denen das Mauerwerk 
ſo gefährlich herabfällt, daß Viele im Schiffe der 
Kirche tödtlich davon getroffen werden. Auch von 
den hochſtrebenden Säulen ſind manche geborſten und 
drohen den Einſturz. Der ganze Eſtrich der Kirche 
iſt ſo unterwühlt, daß eintretende Blinde ſehr gefähr— 
lich fallen müſſen; ja ſelbſt Sehende ſtürzen nicht 
ſelten wie die Blinden in die gefährlichen Löcher des 
Eſtrich. Darum iſt der ganze Stand der Kirche Got— 
tes ein ſehr gefährdeter und ihr voller Zuſammenſturz 
in drohender Nähe. Ja, Ich betheuere dir, daß, wenn 
der Kirche nicht Hilfe wird zur Erneuerung, ihr Zu— 
ſammenbruch ſo gewaltig ſein wird, daß der ganze 
Erdkreis erdröhnen wird. Ich aber bin die Jung— 
frau, in deren Schoß zu kommen der Sohn Gottes 
ſich gewürdiget hat, um aus meinem Schoße Mir zu 
höchſtem Troſte und ohne jede Beſchwerde geboren zu 
werden. Ich ſtand an ſeinem Kreuze, als Er in 
feiner wahren Geduld die Hölle glorreich überwand. 
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und mit dem Blute ſeines Herzens den Himmel öff— 
nete. Ich war auf dem Berge, als Gottes Sohn, 
der auch mein Sohn iſt, zum Himmel auffuhr. Ich 
hatte die klarſte Erkenntniß des ganzen katholiſchen 
Glaubens, in welchem Er Alle durch ſeine Predigt un— 
terwieſen hat, welche in den Himmel eingehen wollen. 
Und darum ſtehe Ich in beſtändigem Gebete über der 
Welt, wie der Regenbogen über den Wolken, 
der beide Enden niederſenkend die Erde zu berühren 
ſcheint. 

Unter dieſem himmlichen Bogen verſtehe Ich alſo 
Mich ſelber, die Ich zu den Erdebewohnern Mich 
herabneige, die Guten, wie die Böſen mit meinem 
Gebete berührend. Nach den Guten neige Ich Mich, 
um ſie in Allem, was die heilige Kirche zu glauben 
und zu halten befiehlt, ſtandhaft zu machen; zu den 
Böſen aber, damit ſie in ihrer Bosheit nicht fort— 
machen und noch ſchlechter werden. 

Auf einer Seite der Erde ſteigen ſchreckliche Wol— 
ken gegen die Klarheit des Bogens auf. Unter dieſen 
Wolken verſtehe Ich Solche, die ein ausſchweifendes 
Leben führen und unerſättlich wie der Grund des 
Meeres in ihrer Geldgierde ſind. Sie verſchleudern 
auch aus Stolz in unvernünftiger Weiſe ihre Güter, 
wie ein Gießbach in ſeinem Ungeſtüm die Wellen da 
und dorthin ſchleudert. In dieſen drei Stücken ver— 
ſündigen ſich gegenwärtig gar viele Kirchenvorſteher, 
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deren ſchreckliche Sünden zum Himmel aufſteigen vor 
das Angeſicht Gottes wider mein Gebet, gleichwie 
ſchwarze Wolken gegen die Klarheit des Regenbogens. 
Sie, die mit Mir den Zorn Gottes zu beſänftigen 
die Pflicht hätten, rufen den Zorn Gottes auf ſich 
herab. Solche dürfen zu höheren Würden nicht be— 
fördert werden. 

Wer alſo nach ſeinen Kräften ſich bemühen will, 
daß die Grundmauer der Kirche wieder feſt und der 
gebenedeite Weinberg, den Gott mit ſeinem Blute ge— 
gründet hat, wieder erneuert werde, der wird Mich, 
die Königin der Engel, mit allen Engeln zum Bei— 
ſtande haben, wenn er ſich für unvermögend erkennt, 
um die ſchlechten Wurzeln auszuhauen, die unfrucht— 
baren Bäume in's Feuer zu werfen und ſtatt ihrer 
mit fruchtbringenden Reiſern den Weinberg zu be— 
pflanzen. 

Der Weinberg iſt die Kirche Gottes, in welcher 
die Demuth und die göttliche Liebe erneuert werden 
müſſen. 

25. Wie Maria um Gnaden für ihre 
Diener bittet. 


1.) Maria betet zu ihrem Sohne: Du biſt der 
König der Herrlichkeit, der Herr über alle Herren, 
der Schöpfer Himmels und der Erde und all deſſen, 
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was in ihnen iſt. Was Du begehreſt, das geſchehe! 
Dein Wille geſchehe ganz und gar! 

Jeſus erwiedert: Es iſt ein altes Sprichwort, 
daß, was in der Jugend ein Kind gelernt hat, es auch 
im Alter noch behält. So wareſt Du, meine Mutter, 
von Kindheit an beſtrebt, meinen Willen zu thun 
und deinen Willen Mir vollkommen zu übergeben. 
Darum ſagſt Du mit Recht zu Mir: Dein Wille ge— 
ſchehe! Du biſt gleich dem koſtbaren Golde, das auf 
hartem Steine gedehnt und gehämmert wird; denn 
Du biſt von allen Trübſalen getroffen worden und 
haſt mein bitteres Leiden mehr als Alle mit Mir er— 
duldet. Als mein Herz am Kreuze im Übermaß der 
Peinen brach, da wurde auch dein Herz wie mit dem 
ſchärfſten Eiſen von Mitleid verwundet, und Du hät— 
teſt es, ſo es mein Wille geweſen, mit Freude zer— 
ſpalten laſſen. Ja, hätteſt Du meinem Leiden zu 
widerſtehen und mein Leben Mir zu erhalten vermocht, 
Du hätteſt es nicht gethan, außer Ich ſelber hätte es 
ſo gewollt. Darum ſagſt Du mit Recht: Dein Wille 
geſchehe! 

Nun redet Maria zur Braut: Du Braut mei— 
nes Sohnes, liebe meinen Sohn, der auch dich liebet! 
Ehre ſeine Heiligen, die bei Ihm wohnen. Sie ſind 
wie zahlloſe Sterne, deren Licht und Glanz mit keinem 
irdiſchen Lichte zu vergleichen. Wie das Licht des 
Tages von der Finſterniß der Nacht verſchieden iſt, 
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ſo groß, ja unendlich größer iſt der Abſtand des Lichtes 
der Heiligen vom Lichte dieſer Welt. Ich ſage dir, 
würden die Heiligen in ihrer Klarheit dem Menſchen 
ſich zeigen wollen, ſo vermöchte kein menſchliches Auge 
dieſe Herrlichkeit zu ertragen; es müßte erblinden. 

2. Jeſus redet zur Braut: Bereite dich mit 
höchſtem Eifer, um mit Mir, deinem Herrn und Gott, 
vermählt zu werden. Dieſe Vermählung iſt eine rein 
geiſtliche und voll der Freude des Geiſtes; indem 
Gott nur mit einer keuſchen Seele ſich vereinigen 
kann, die um Seinetwillen auf jede Liebe zu einem 
Geſchöpfe verzichtet. Bereite dich unabläßig dazu vor, 
damit es dir nicht gehe, wie den thörichten Jung— 
frauen, welche nicht bereit waren, als der Bräuti— 
gam nahte, und darum ausgeſchloſſen wurden. Für's 
zweite baue feſt auf meine Worte! Ich bin die 
Wahrheit. Aus meinem Munde kommt nur die Wahr— 
heit und in meinen Worten iſt nur die Wahrheit zu 
finden. Oft verbinde Ich mit meinen Worten einen 
höheren, geiſtlichen Sinn; oft laſſe Ich ſie aber in 
buchſtäblicher Bedeutung nehmen, ſo daß Niemand 
einer Unwahrheit Mich beſchuldigen kann. Drittens 
übe den Gehorſam, ſo daß du für alle Stücke, in 
welchen du gefehlt, auch die gebührende Buße und 
Beſſerung übeſt. Denn, wie barmherzig Ich bin, ſo 
laſſe Ich doch nicht von meiner Gerechtigkeit. Deinen 
Oberen leiſte demüthigen und freudigen Ge— 
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horſam, ſo daß du im Gehorſam ſelbſt das, was 
dir gut und nützlich ſcheinen mag, unterlaſſeſt. Es 
iſt viel beſſer, um des Gehorſames willen den eigenen 
Willen auch in guten Dingen aufzugeben und dem 
Willen des Oberen zu folgen, ſofern er nicht gegen 
das Heil der Seele oder ſonſt gegen die Vernunſt iſt. 

Viertens ſei demüthig; denn du biſt im geiſt— 
lichen Sinne vermählt und mußt, wenn dein Bräu— 
tigam nahet, in wahrer Demuth und Ehrerbietung 
erfunden werden. Deine Magd muß in Mäßigung 
und in Zügelung gehalten ſein, d. h. dein Leib in 
Abtödtung und in ſtrenger Zucht; denn du haſt frucht— 
bar an gutem Samen zum Heile Vieler zu werden. 
Wird ein Zweig auf blattloſen Stamm gepfropft, ſo 
fängt dieſer alsbald zu treiben an; ſo haſt auch du 
mit meiner Gnade zu wirken, um Blüthe und Frucht 
hervorzubringen. Meine Gnade wird ſo reich dir zu 
Theil werden, daß über den ſüßen Wein, den Ich 
dir reiche, alle Heerſchaaren des Himmels ſich freuen. 
Baue alſo feſt auf meine Güte. Ich ſage dir: wie 
Zacharias und Eliſabeth über die Verheißung einer 
Leibesfrucht voll unausſprechlicher Freude des Geiſtes 
waren; ſo haſt auch du der Gnade dich zu freuen, 
die Ich dir erzeigen werde, und gar viele Andere 
werden durch dich Freude des Geiſtes em— 
pfangen. Zu Zacharias und Eliſabeth redete nur 
der eine Engel; zu dir aber rede Ich, der Herr dein 
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Gott und der Schöpfer aller Engel. Jene Zwei ge— 
baren Mir meinen liebſten Johannes; durch dich aber 
will Ich viele geiſtliche Söhne gewinnen. Johannes 
war einem Rohre voll ſüßen Honigs ähnlich; denn 
in ſeinen Mund ging nie eine Ungerechtigkeit ein und 
er nahm nur zu ſich, was die äußerſte Nothdurft 
verlangte. Nie ward ſein jungfräulicher, einer Lilie 
ähnlicher Leib verunreiniget, ſo daß er in Wahrheit 
ein Engel und eine Jungfrau genannt zu werden 
verdient. 


3.) Worte der heiligſten Jungfrau: Es 
gibt vier Gattungen von Menſchen, die Mich grüßen. 
Die von der erſten legen ihren Willen und ihre 
Einſicht ganz in meine Hände, und was ſie thun, 
das thun ſie nur zu meiner Ehre. Ihr Gruß iſt 
Mir darum wie ein ſüßeſter lieblicher Trank. Die 
von der zweiten Gattung fürchten ſich vor der 
Strafe, und aus dieſer Furcht enthalten ſie ſich von 
der Sünde. Dieſen verleihe Ich, wenn ſie in meinem 
Lobe beſtändig ſind, die Minderung der böſen Furcht, 
die Mehrung der wahren Liebe und die Einſicht, 
Gott mit Vernunft und Weisheit zu lieben. Die von 
der dritten Gattung preiſen Mich zwar ſehr hoch; 
doch in keiner anderen Abſicht und Neigung, als daß 
zeitliche Ehre und vergänglicher Vortheil ihnen daraus 
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erwachſe. Darum thue Ich an ihnen, wie ein Herr, 
der für ein Geſchenk dem Geber eine Gabe gleichen 
Werthes zurückſendet: Ich gebe ihnen, was ſie be— 
gehren, und lohne ſie auf Erden, d. i. mit zeitlichen 
Gütern, die allein ſie ſuchen, und mehr, als Anderes 
ih wünſchen. Die von der vierten, Gattung ſtellen 
ſich, als wären ſie fromm; lieben aber die Sünde, 
die ſie heimlich begehen, wie ſie können, um nicht von 
den Menſchen geſehen zu werden, indem ſie denken: 
Maria iſt gütig und erlangt uns Vergebung, ſobald 
wir zu ihr rufen. Aber ihr Rufen gefällt Mir ſo 
wenig, als ein verſilbertes, mit übelſt riechendem 
Schmutze gefülltes Gefäß, deſſen Ausdünſtung Nie— 
mand zu ertragen vermag. Solche Gefäße ſind Manche 
durch ihre böſeſten Gewohnheitsſünden. 


4.) Von erſter Jugend an hatte Ich beſtändig 
die Ehre meines Sohnes vor Augen und war alle— 
zeit darauf bedacht, wie Ich Ihm gefallen möchte. 
Wiewohl nun die Ehre aus eigenem Munde weniger 
ehrenhaft erſcheint, ſo rede Ich, doch nicht nach Art 
der Menſchen, die ihre eigene Ehre ſuchen, ſondern 
Ich rede zur Ehre meines Sohnes, meines Herrn 
und Gottes, der ſo wunderbar als die Sonne der 
Gerechtigkeit mit dem menſchlichen Fleiſche ſich be— 
kleidet und ſein nicht verzehrendes, ſondern entflam- 
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mendes Feuer in meinem reinſten Schoße eingeſchloſſen 
hat, um als die würdigſte, lieblichſte Frucht makellos 
aus ihm aufzuſproſſen. Hochgelobt ſeieſt Du, mein 
Sohn! Ich bin die Mutter, welche bei Gott 
Erhörung findet, wenn ſie für die Schul— 
digen und Un vermögenden um Barmher— 
zigkeit bittet. Und ſo bitte Ich für meine Toch— 
ter, deine Braut, deren Seele Du mit deinem Blute 
erkauft, mit deiner Liebe erleuchtet, durch deine Gütig— 
keit erweckt und durch deine Barmherzigkeit Dir er— 
wählt haſt. 

5. Ich bitte Dich, meinen Sohn, für ſie um eine 
dreifache Gabe: um das koſtbare Gewand, in wel— 
ches ſie als Tochter und Braut des Königs der Kö— 
nige ſich zu kleiden hat; denn eine königliche Braut 
ohne königliches Gewand iſt nicht geachtet; und wird 
ſie als Unwürdige erfunden, ſo trifft ſie Schande. 
Darum reiche ihr nicht ein irdiſches, ſondern ein 
himmliſches Gewand, das nicht äußerlich ſchimmert, 
wie ein Geſchmeide von Erz, ſondern innerlich glänzet 
durch die Liebe und Keuſchheit. Bekleide ſie mit dem 
Gewande der Tugenden, auf daß ſie nicht um Außer— 
lichkeiten zu betteln, ſondern innerlichen Überfluß habe, 
ſo daß ſie auch für Andere durch ihr Gewand zur 
Erleuchtung werde. 

Für's Zweite reiche ihr die ſüßeſte Speiſe, 
damit ſie, die an gröbere Nahrung bisher gewohnt 
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war, nun an deine Speiſe ſich gewöhne. Denn die 
Speiſe, welche Du gibſt, kann zwar berührt, aber 
nicht geſehen; gehalten, aber nicht empfunden werden. 
Sie nährt, aber die leiblichen Sinne koſten ſie nicht; 
ſie geht in den Genießenden ein, und iſt doch allge— 
genwärtig. Das iſt dein heiligſter Leib, deſſen Vor— 
bild das gebratene Oſterlamm, deſſen Erfüllung deine 
Menſchheit iſt, welche Du wunderbar aus Mir ange— 
nommen. Deine Gottheit zugleich mit deiner Menſch— 
heit offenbaret täglich, welche glückſelige Erfüllung das 
Vorbild des Lammes gefunden hat. Um dieſe Speiſe 
bitte Ich für deine Braut; denn ohne ſie muß ſie 
wie der Säugling ohne Muttermilch verſchmachten; 
ohne ſie iſt ſie kraftlos und unvermögend; mit ihr 
und durch ſie aber erſtarkt ſie zu jeder Tugend, wie 
ein Kranker durch gute Arznei wieder zu Kräften 
gelangt. 

Drittens verleihe ihr das Feuer des heiligen Gei— 
ſtes, das einmal in ihr entzündet, nie mehr erlöſchen 
ſoll. Dieſes Feuer macht ſie die irdiſchen Dinge ver— 
achten und auf die unſichtbaren, künftigen hoffen. 
Dieſen Geiſt, mein Sohn, wolle ihr verleihen. 

6. Deine Worte, geliebteſte Mutter, ſind Mir ſüß; 
wer aber nach hohen Dingen begehret, der muß vor 
Allem Starkmuth und Demuth üben. Er muß 
beharrlich die Demuth üben, durch welche allein das 
Hohe erlangt werden kann. Er hat beſtändig zu ge— 
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denken, daß er jede gute Gabe aus Gnade empfängt, 
nicht aber als hätte er ſie verdient. 


Er hat ferner dem Geber aller Gnaden den ſchul— 
digen Dienſt zu leiſten. Er muß endlich mit der 
Furcht Gottes erfüllt ſein, auf daß er die empfangene 
Gnade nicht wieder verliere. Die beharrliche übung 
dieſer drei Stücke ſichert die Erlangung und den Beſitz 
jener Gaben, um welche Du für deine Tochter Mich 
gebeten haſt. Es hilft nichts, eine Gabe erlangt zu 
haben, wenn der Empfänger ſie wieder verloren gehen 
läßt. Das verurſacht einen viel peinlicheren Schmerz, 
wenn das Empfangene wieder verloren wird, als 
wenn es niemals verliehen und in Beſitz genommen 
worden wäre. 


7.) Maria bittet ihren Sohn: Hochgelobt ſeiſt 
Du, mein Sohn. Du biſt der Anfang ohne Anfang 
der Zeit, Du biſt die Macht, ohne welche Keiner 
mächtig. Ich bitte Dich, mein Sohn, daß mächtig 
vollendet werde, was Du weiſe begonnen haſt. Du 
biſt Mir, erwiedert der Sohn, wie ein ſüßer Trank 
für den Dürſtenden und wie ein kühler Quell für 
den Verſchmachtenden; denn durch Dich fließet 
meine Gnade an Alle. Darum will Ich 
thun, um was Du bitteſt. 
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8.*) Wenn ein auch noch ſo großer Sünder mit 
Aufrichtigkeit in ſeinem Herzen ſpricht, daß er meinen 
Sohn, den Schöpfer und Erlöſer der Welt über Alles 
lieben und ſich Ihm ſchenken wolle, ſo bin Ich ſogleich 
bereit, zu ihm wie eine liebreichſte Mutter zu ihrem 
Kinde zu kommen, ihn zu ſtärken und zu ermuthigen. 
Und hätte er auch die tiefſte Hölle verdient, wäre 
aber entſchloſſen, die Ehre der Welt zu verachten, die 
Begierlichkeit und die Luſt des Fleiſches, welche die 
heilige Kirche ſo ſehr verabſcheut, zu fliehen und nur 
ſo viel zu begehren, als er für ſeinen Lebensunter— 
halt bedarf, dann würde er mit Mir und Ich mit 
ihm gar bald in Eintracht ſein. 


9. Wer mein Lob in Wort und Lied verkündet, 
nicht um eigener Ehre, oder eines Gewinnes willen, 
ſondern einzig zur Verherrlichung meines Sohnes, 
Dem für ſeine Werke aller Ruhm gebühret, dieſen 
werde Ich mit geiſtlichen Gaben belohnen, wie die 
Fürſten dieſer Welt ihre Lobredner mit irdiſchen Ga— 
ben. So viel Noten in einem Liede über eine Silbe 
geſetzt werden, mit ſo vielen Kronen wird Gott im 
Himmel jede Silbe eines Lobliedes belohnen und ſpre— 
chen: „Siehe es kommt mein Lobſänger, der nur 
allein für Gott, nicht für zeitlichen Gewinn ſeine 
Lieder verfaßt hat.“ 
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10.) Jedes Lob, das meinem Sohne geſpendet 
wird, empfange auch Ich; und wer Ihm die Ehre 
raubt, der raubt ſie auch Mir. Denn mit ſolcher 
Liebe liebe Ich Ihn und liebt Er Mich, daß Wir in 
Wahrheit nur Ein Herz ſind. Auch hat Er Mich 
die Erdgeborene über alle Chöre ſeiner engliſchen 
Geiſter erhöhet. 


Willſt du Mich alſo loben, ſo ſpreche: Hochgelobt 
ſeiſt Du, o Gott der Schöpfer Himmels und der 
Erde, der in den Schoß der Jungfrau herabzuſteigen 
ſich gewürdiget hat! 


Hochgelobt ſeiſt Du, o Gott, der Du in der 
Jungfrau Maria ohne Beſchwerde für ſie zu wohnen 
und dein unbeflecktes, ſündeloſes Fleiſch von ihr anzu— 
nehmen Dich gewürdiget haſt! 


Hochgelobt ſeiſt Du, o Gott, der Du in den 
Schoß der Jungfrau zur höchſten Wonne der Seele 
und des Leibes gekommen und aus ihrem Schoße in 
der gleichen Wonne für ſie biſt geboren worden! 


Hochgelobt ſeiſt Du, o Gott, der nach ſeiner 
Himmelfahrt die jungfräuliche Mutter Maria durch 
häufige Tröſtungen erfreut und ſie ſo oft zu ihrem 
Troſte auf Erden heimgeſucht hat! 
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Hochgelobt ſeiſt Du, o Gott, der den Leib und 
die Seele der jungfräulichen Mutter Maria in den 
Himmel aufgenommen und ſie über alle Chöre der 
Engel zum Throne deiner Gottheit als Königin des 
Himmels erhöhet hat! Erbarme Dich meiner um ihrer 
Fürbitten willen. 


26. Die Demuth der allerſeligſten Jungfrau 
Maria. 


1.) Am meiner Demuth willen bin Ich auf den 
höchſten Thron erhöhet. über Mir ſind weder Sonne, 
noch Mond, noch Sterne, noch Wolken, ſondern 
wunderbare, unausſprechliche Klarheit und Reinheit, 
die ausgehet von der höchſten Schönheit der Majeſtät 
Gottes. Unter Mir iſt weder Erde noch Geſtein, ſon— 
dern der unvergängliche Friede und die Ruhe in der 
Stärke Gottes. Meine Umgebung ſind die Chöre der 
Engel und die triumphirenden Heerſchaaren der hei— 
ligen Seelen. Und iſt mein Thron auch ſehr erhaben, 
ſo vernehme Ich doch die Bitten, die Seufzer und 
Thränen meiner treuen Diener auf Erden. Ich ſehe 
ihre Mühſale, ihre Arbeiten und deren Früchte. Und 
darum werde Ich zu ihnen kommen, um ſie an meinen 
Thron zu erhöhen, deſſen Herrlichkeit weit genug iſt, 
um Alle aufzunehmen. Noch aber können ſie nicht 
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zu Mir gelangen und bei Mir wohnen; denn eine 
doppelte Mauer hält ſie jetzt noch von Mir getrennt. 
Ich werde ſie aber durch beide Mauern ſicher hin— 
durch geleiten. Die erſte Mauer iſt die Welt mit 
ihrer Noth; darum werden meine treuen Diener in 
der Welt von Mir getröſtet. Die zweite Mauer iſt 
der Tod; darum komme Ich als ihre geliebte Herrin 
und Mutter in der Todesſtunde ihnen entgegen, damit 
fie jelbft im Tode meiner Tröſtung und Erquidung 
theilhaftig werden. Ich werde ſie zu Mir in die 
Wohnungen der himmliſchen Seligkeit erhöhen, auf 
daß ſie in dem Arme der ewigen Liebe und der 
ewigen Herrlichkeit mit unendlichem Frohlocken ewige 
Ruhe beſitzen. 

2. Viele wundern ſich, daß Ich zu dir rede. Ich 
thue es, um meine Demuth zu offenbaren. Gleichwie 
das Herz über ein krankes Glied des Leibes nicht froh 
werden kann, bis es nicht wieder geſund geworden, 
und wie dann im Herzen um ſo größere Freude ſich 
einſtellt; ſo iſt dasſelbe auch bei Mir der Fall. Wie 
ſehr krank, d. i. welch ein Sünder der Menſch auch 
ſein mag, wenn er nur mit ganzem Herzen und mit 
wahrhafter Beſſerung zu Mir wiederum zurückkehrt, 
ſo bin Ich alſogleich bereit, ihn aufzunehmen. Ich 
ſehe nicht auf die Größe ſeiner Schuld, ſondern auf 
ſeine Geſinnung und die Abſicht, in welcher er wieder 
zu Mir kommt. Ich werde von Allen die Mutter 
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der Barmherzigkeit genannt. Ich bin ſie in Wahr— 
heit, die Barmherzigkeit meines Sohnes hat Mich 
dazu gemacht, und da Ich ſeine Barmherzigkeit kenne, 
bin Ich voll Mitleiden. Darum iſt ein Sünder ſehr 
unglücklich, der zu meiner Barmherzigkeit, obwohl er 
könnte, nicht ſeine Zuflucht nimmt. 

Darum komme, meine Tochter, und berge dich 
unter meinem Mantel, der äußerlich zwar ganz 
unanſehnlich, innerlich jedoch ſehr nützlich iſt. Er 
gibt Schutz gegen die ſtürmiſche Witterung, er hält 
die brennende Kälte ab und ſchützt gegen den Regen. 
Dieſer Mantel iſt meine Demuth, welche bei den 
Weltkindern ſo geringe geſchätzt iſt, daß es für eine 
arge Übertreibung angeſehen wird, ſie nachzuahmen. 
Denn was erſcheint verächtlicher, als ſich eine Thörin 
nennen zu laſſen, ohne zu zürnen oder mit gleichen 
Worten zu erwiedern? Was wird mehr verabſcheut, 
als auf allen Beſitz zu verzichten und an Allem Mangel 
zu leiden? Was iſt für Weltkinder unerträglicher, als 
bei Unbilden zu ſchweigen und ſich ſelber für unwür— 
diger und geringer, als Alle zu halten? So war 
meine Demuth, dieß war meine Freude und 
mein einziges Verlangen, da Ich nur allein 
das Wohlgefallen meines Sohnes ſuchte. 

Wer Mir in dieſer Demuth nachfolgt, erlangt 
drei Güter. Sie ſchützt ihn bei ungeſunder und ſtür— 
miſcher Witterung, d. i. bei Verleumdung und Herab— 
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ſetzung. Wie ein rauher, heftiger Wind von allen 
Seiten dem Menſchen zuſetzt und ihn frieren macht, 
ſo machen Schmähworte den Ungeduldigen, der nicht 
an die Ewigkeit denkt, leicht niedergeſchlagen und ſein 
Herz in der Liebe erkaltend. Wer aber meine De— 
muth vor Augen hat, der ſolle erwägen, was Alles 
Ich, als die Herrin der Welt, zu hören hatte, und 
der ſuche meine Ehre und nicht die ſeine. Er be— 
denke, daß menſchliche Worte gleich Luftwellen ſind, 
und er wird bald wieder ruhig und gefaßt ſein. 
Warum denn ſind die Kinder der Welt bei Reden 
und Schmähungen gleich ſo ungeduldig? Nur deß— 
halb, weil ſie die eigene Ehre mehr ſuchen, als die 
Ehre Gottes, weil ſie keine Demuth beſitzen und ihr 
Auge die eigene Sündhaftigkeit nicht erkennen will. 
Gilt es gleich als ein Rechtsgrundſatz in der Welt, 
daß man grundloſe Schmähworte nicht anzuhören 
und nicht zu ertragen brauche, ſo iſt es doch eine 
Tugend und ein Verdienſt, um Gottes willen mit 
Geduld ſolche Unbilden gehört und ertragen zu haben. 

Fürs Zweite iſt die Demuth ein Schutz gegen 
den erſtarrenden Froſt, d. i. gegen fleiſchliche Freund— 
ſchaft. Es gibt eine Freundſchaft, bei welcher nur 
um zeitlicher Vortheile willen der Nächſte geliebt wird; 
wie dieß bei ſolchen der Fall iſt, die ſprechen: „Speiſe 
du mich jetzt, und ich ſpeiſe auch dich; denn ich 
kümmere mich nicht, wer nach dem Tode dich ſpeiſen 
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wird. Ehre du mich, und ich ehre dich; denn daran 
liegt mir nichts, welche Ehre die Zukunft dir bringen 
mag!“ Das iſt eine kalte Freundſchaft, ohne Wärme 
Gottes und hart wie feſtgefrorner Schnee, lieb- und 
mitleidlos gegen den dürftigen Nächſten; darum un— 
fähig, einen Lohn zu empfangen. Trennen ſich ſolche 
Tiſchgenoſſen nach aufgehobener Tafel, dann hat auch 
die Freundſchaft ſammt ihrer Frucht und Wirkung ein 
Ende. Wer aber meine Demuth nachzuahmen 
ſucht, der iſt um Gottes willen gegen Alle, gegen 
Gleichgeſinnte wie gegen Feinde, gütig und wohlthä— 
tig. Gegen jene, weil ſie ſtandhaft Gott die Ehre 
geben; gegen letztere, weil ſie Gottes Geſchöpfe ſind 
und ſich noch zur Tugend bekehren können. 

Drittens iſt die Betrachtung meiner Demuth ein 
Schirm bei Regengüſſen und gegen verunreinigenden 
Niederſchlag aus den Wolken, welche aus der Feuch— 
tigkeit und den Erddünſten entſtehen, wenn dieſe durch 
die Wärme aufſteigen und in den höheren Luftſchichten 
ſich verdichten und dann als Regen, als Hagel oder 
Schnee wieder niederfallen. Eine ſolche Wolke iſt 
das Sinnbild des menſchlichen Leibes, deſſen Ent— 
ſtehung eine ſehr unreine iſt und der auch, wie eine 
Wolke, Dreierlei mit ſich führt: das Hören, das Sehen 
und das Empfinden. Aus dem Sehen kommt das 
Begehren nach ſinnlichen Gütern, nach ſchönen Ge— 
ſtalten, nach großen Beſitzthümern, welch Alles dem 
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aus den Wolken ſtrömenden Regenwaſſer gleich iſt, 
weil es die Seele durch Begierlichkeit verunreiniget, 
durch zeitliche Sorgen beunruhiget, durch unnütze Ge— 
danken zerſtreuet und durch Verluſt des Erworbenen 
betrübt. Aus dem Hören aber kommt die eitle Be— 
gierde nach Ehre und nach der Freundſchaft der Welt; 
alſo nach Dingen, welche den Sinnen ſchmeicheln, 
der Seele aber Schaden bringen. Iſt aber dieß nicht 
gleich dem ſchnell wieder ſchmelzenden Schnee, der die 
Seele gegen Gott kalt und für die Demuth ganz 
unempfindlich macht? 

Aus dem ſinnlichen Empfinden aber entſteht das 
Verlangen nach Ergötzung und Bequemlichkeit; was 
gleich dem Hagel, dem gefrorenen Waſſer der Unrei— 
nigkeit iſt, wodurch die Seele unempfänglich für geiſt— 
liche, aber ſehr geneigt für weltliche Dinge und weich 
für ſinnliche Genüſſe gemacht wird. Wer darum 
Schutz gegen dieſe Wolke begehret, der fliehe zu meiner 
Demuth und ahme ſie nach; denn ſie bewahret ihn 
vor der Augenluſt und Begierlichkeit; ſie ſchützt ihn 
vor der Ehrbegierde und dem Gefallen an Schmei— 
chelei und Lüge; ſie hält ihn zurück von der Sinnen— 
luſt und dem Verderben der Unreinigkeit. 

Ich wiederhole dir: die Betrachtung meiner De— 
muth iſt ein ſchützender und wärmender Mantel für 
alle, die ihn tragen, aber tragen nicht bloß in Ge— 
danken, ſondern auch in der That. Ein Mantel, der 
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nicht getragen wird, kann auch nicht erwärmen; ſo 
nützt es dem Menſchen zu Nichts, an meine Demuth 
nur zu denken, wenn er ſich nicht bemühet, ſie, ſo 
gut er kann, auch nachzuahmen. Bekleide dich darum 
meine Tochter, mit dieſer meiner Demuth, ſo gut du 
es vermagſt. Die Weltkinder tragen Mäntel, die 
nach Außen voll Eitelkeit, nach Innen aber ohne 
wahren Nutzen ſind. Vor einem ſolchen Gewande 
aber nimm dich in Acht; denn ſo du nicht vor 
Allem die Anhänglichkeit an die Welt in dir ertöd— 
teſt und beſtändig gedenkeſt, wie barmherzig Gott 
gegen dich und wie undankbar du gegen Ihn; wenn 
du nicht alle deine Handlungen und deine Abſichten 
erforſcheſt und welches Urtheil denſelben am Tage des 
Gerichtes gebühre, ſo kannſt du den Mantel meiner 
Demuth nicht anziehen. 

Warum habe Ich ſo tief Mich erniedriget, oder 
wodurch ſo große Gnade verdient, wenn nicht dadurch, 
daß Ich ſtets daran dachte und überzeugt war, aus 
Mir ſelber nichts zu ſein oder zu beſitzen? Darum 
ſuchte Ich nie meine Ehre, ſondern einzig die meines 
Schöpfers und Gebers. Fliehe alſo, meine Tochter, 
zum Mantel meiner Demuth und erachte dich als die 
größte Sünderin. Denn ſiehſt du auch einzelne Böſe, 
ſo kennſt du doch ihren morgigen Stand nicht, du 
weißt auch nicht, in welcher Meinung und mit wel— 
chem Bewußtſein ſie dieß thun, ob aus Schwachheit 
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oder gefliſſentlich. Darum ſollſt du dich Niemandem 
vorziehen und Niemanden in deinem Herzen richten. 


27. Die Königin und Mutter der Barmherzigkeit. 


1.) Ich gleiche einer Mutter, welche zwei Kinder 
hat, die aber, ſtarr vor Kälte, weil in kaltem Hauſe 
wohnend, die Mutterbruſt nicht erreichen können. Doch 
ſind ſie von der Mutter ſo geliebt, daß ſie, wenn 
möglich, die Bruſt ſich abſchneiden wollte, um die 
Kinder zu ernähren. 

So wahrhaft bin Ich die Mutter der Barmher— 
zigkeit, die aller Elenden ſich erbarmet, welche um 
Vergebung zu Mir flehen. Es ſind meiner Kinder 
zwei. Das erſte iſt die Reue Jener, welche gegen 
meinen Sohn geſündiget haben; das zweite iſt der 
Vorſatz, ſich zu beſſern. Aber dieſe Kinder ſind 
ganz erkaltet, da ihnen die Wärme der Liebe und 
das Verlangen, Gott zu gefallen, gänzlich mangelt. 
Auch das Haus ihrer Seele iſt ganz ausgekältet, weil 
ohne Feuer eines göttlichen Troſtes; darum können 
ſie meine Bruſt nicht empfangen. In meiner Barm— 
herzigkeit aber wende Ich Mich zu meinem Sohne 
und flehe: „Mein Sohn, Lob und Ehre ſei Dir für 
alle Liebe, die Du Mir erweiſeſt! Erbarme Dich 
meiner beiden Kinder, welche vor Kälte die Mutter— 
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bruſt nicht empfangen können!“ Und mein Sohn er— 
wiedert: „Geliebte Mutter, um Deinetwillen ſende 
Ich einen Funken in ihr Haus, aus dem ein großes 
Feuer ſich entzünden kann. Der Funke ſoll darum 
angefacht und genährt werden; damit wärme dann 
die Kinder, daß ſie deine Bruſt empfangen können.“ 

So kalt iſt Der, fuhr Maria fort, für welchen 
du, meine Tochter, beteſt. Wohl trägt er zu Mir 
eine beſondere Verehrung, und obgleich in zahlloſe 
Sünden verwickelt, baut er doch noch immer auf 
meine Hilfe. Zu Mir hat er alſo einige Wärme der 
Liebe; zu meinem Sohne aber weder Liebe, noch heil— 
ſame Furcht. Würde er nun in ſeinen böſen Werken 
aus der Welt abgerufen, ſo wäre die ewige Strafe 
ſein Loos. In meiner großen Barmherzigkeit aber 
habe Ich ſeiner nicht vergeſſen, und durch Mich hat 
er noch Hoffnung auf Rettung, ſofern er ſelber ge— 
rettet ſein will. Er hat jetzt Reue über die began— 
genen Sünden und den Vorſatz, ſich zu beſſern; aber 
ſeine Liebe und ſein Eifer ſind noch ſehr kalt. Da— 
mit er alſo wieder erwärmt werde, um meine Bruſt 
zu empfangen, muß ein Funke in die Wohnung 
ſeiner Seele fallen, d. i. die Betrachtung des 
bitteren Leidens meines Sohnes. Das An— 
denken aber daran darf nie mehr aus ſei— 
nem Herzen ſchwinden. 

Er erwäge, was Er gelitten hat, Er der Sohn 
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Gottes und der Sohn der Jungfrau, Eines Weſens 
mit dem Vater und dem heiligen Geiſte. Wie Er 
gefangen, geſchlagen, angeſpieen und grauſam ge— 
geißelt worden iſt; wie die Geißeln bis auf die Ge— 
beine drangen und das Fleiſch mit ſich herausriſſen. 
Wie alle Nerven riſſen, wie Er durchbohrt am Kreuze 
hing und mit lautem Schrei ſeinen Geiſt aufgab. 

Facht er dieſen Funken häufig an, dann wird er 
warm werden, und Ich werde ihm meine Bruſt, d. i. 
die zwei Tugenden reichen, die Ich beſitze: die Furcht 
Gottes und den Gehorſam. Habe Ich gleich nie— 
mals eine Sünde begangen, ſo war Ich doch in ſteter 
Furcht, Gott durch kein Wort und keinen Schritt zu 
beleidigen. Dieſe Furcht iſt die Milch, d. i. die Reue, 
die ich jenem Manne reichen will, für den du beteſt, 
auf daß er über ſeine Sünden zerknirſcht werde und 
ſich ernſtlich fürchte, meinen Sohn Jeſus Chriſtus 
ferner zu beleidigen. Ich reiche ihm auch die Milch 
des Gehorſams, denn Ich bin es, die nie Gott un— 
gehorſam war. So will Ich ihm, nachdem er in der 
Liebe meines Sohnes warm geworden, einen Gehor— 
ſam einflößen, der in allen Dingen willig folgen wird, 
die ihm befohlen werden. 


2.) Niemand iſt ein jo großer Sünder, noch mit 
ſo häßlichem Sündenſchmutz behaftet, daß, wenn er 
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Mich um Hilfe bittet, Ich ihm nicht zu Hilfe käme. 
Welches Geſchäft iſt niedriger, als einen Kopf vom 
Ausſchlag reinigen? Ruft Mich aber Einer an, ſo 
werde Ich ihm Hilfe leiſten, damit er rein werde. 
Gibt es ein geringeres, ſchmutzigeres Werkzeug, als 
jenes, mit dem ein Stall gereiniget wird? Doch werde 
Ich dem helfen, der Mich darum bittet. Was ſcheinet 
endlich mehr verächtlich, als die Wunden eines Aus— 
ſätzigen zu waſchen? Wer immer aber zu Mir rufen 
wird: Ich werde nicht Mich weigern, ihn anzufaſſen, 
ihn zu ſalben und die Wunden ihm zu heilen. 

3.“) Ich bin die Königin und Mutter der 
Barmherzigkeit. Mein Sohn, der Schöpfer Him— 
mels und der Erde, liebet Mich mit ſolcher Gütigkeit, 
daß Er meinem Geiſte die klarſte Erkenntniß aller 
ſeiner Creaturen eingegoſſen hat. Darum bin Ich 
jener Blume ſehr ähnlich, aus welcher die Bienen die 
meiſte Süßigkeit gewinnen. Wie viele Süßigkeit auch 
aus ihr gezogen wird, ſo bleibt ſie dennoch ungemin— 
dert. So vermag Ich Allen Gnade mitzutheilen, 
ohne daß je meine Gnadenfülle ſich mindert. 

Meine Auserwählten aber, welche mit ganzem 
Herzen Mich zu ehren ſuchen, ſind ähnlich den Bienen. 
Sie ſind ſo emſig wie dieſe, indem ſie nur darauf 
denken, meine Ehre zu befördern und mit größter 
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Unverdroſſenheit ihr Leben darnach einzurichten. Sie 
haben auch zwei Flügel wie die Bienen, indem ſie 
ſich für unwürdig erachten, Mich zu loben, und indem 
ſie Alles willig glauben und befolgen, was zu meiner 
größeren Ehre gereicht. Sie haben auch einen Stachel, 
den ſie erſt im Tode verlieren; denn es haben die 
Freunde Gottes die Trübſale dieſer Welt bis zum 
Ende ihres Lebens zu erdulden; und damit ſie in 
der Tugend bis zum Ende verharren, werden dieſe 
Stacheln erſt im Tode von ihnen genommen. Ich 
aber verlaſſe ſie nie und ſtärke ſie mit überreicher 
Tröſtung. 


4.“) Worte der heiligſten Jungfrau: Hoch— 
gelobt ſeiſt Du, mein Sohn, mein Herr und Gott. 
Obwohl Ich eine Trauer nicht empfinden kann, ſo 
trage Ich doch mit dem Menſchen Mitleiden: Für's 
Erſte weil er Augen hat und nicht ſiehet. Er ſieht 
ſeine Sklaverei und gewöhnt ſich an ſie. Er ſpottet 
über deine Gerechtigkeit und lacht mit vollem Munde 
Zuſtimmung ſeiner Begierlichkeit zu; in einem Augen— 
blick fällt er in ewige Strafe und macht ſich der 
ewigen ſeligſten Herrlichkeit verluſtig. 

Für's Zweite trage Ich Mitleiden mit dem Men- 
ſchen, weil er ſo ſehr nach der Welt verlanget, und 
ſie ihm ſo ergötzlich erſcheinet, während er deiner 
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Barmherzigkeit nicht einmal gedenket und nur das 
Vergängliche ſuchet und das, was das Höchſte und 
Beſte iſt, von ſich weiſet. Für's Dritte trage Ich 
Mitleiden mit dem Menſchen, weil er Dir, dem all— 
mächtigen Gott, dem Herrn Himmels und der Erde 
die Ehre verweigert und weil deine Werke vor ſeinem 
Auge ſo viel ſind, als wären ſie nie geſchehen. Da— 
rum wolle Du, mein hochgelobter Sohn, Dich ihrer 
erbarmen! 

5. Worte des Sohnes: Alle, die in der Welt 
leben und Gewiſſen haben, ſehen wohl ein, daß es 
ſelbſt auf der Welt eine Gerechtigkeit gibt, nach der 
die Schuldigen beſtraft werden. Wenn alſo ſelbſt von 
ſterblichen Menſchen nach Gerechtigkeit leibliche über— 
tretungen und leibliche Ausſchreitungen mit zeitlichen 
Strafen gezüchtiget werden, um wie viel mehr for— 
dert es die Gerechtigkeit, daß die unſterbliche Seele 
von Gott eine ihrer unſterblichen Natur geziemende 
d. i. eine unſterbliche Strafe erhalte! Das könnte der 
Menſch, ſo er nur wollte, leicht einſehen und begreifen. 
Weil aber ſein Auge nur auf die Welt, und ſein 
ganzes Verlangen nur auf die ſinnliche Luſt gerichtet 
iſt, darum liebt er, wie die Nachteule die Nacht, nur 
die flüchtigen Güter und verſchmähet die ewig dau— 
ernden. 

Zweitens könnte der Menſch gar leicht, ſo er nur 
wollte, aus der Betrachtung der Schönheit der Ge— 
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ſchöpfe, der Blumen, der Bäume, der Blüthen auf 
die Schönheit und Güte ihres Herrn und Schöpfers 
ſchließen, und wie dieſer unendlich begehrungswür— 
diger iſt, als Alles, was die Welt zu bieten vermag. 
Und wenn dieſe irdiſche, kurze, ſchnell vergängliche 
Herrlichkeit ſo begierig geſucht und geliebt wird, um 
wie viel mehr ſollte nach der ewigen, unvergänglichen 
Herrlichkeit begehrt werden? Das könnte der Menſch, 
ſo er nur wollte, leicht einſehen; denn ſo viel ver— 
mag ein jeder ohne Mühe zu begreifen, daß das 
Höhere und Edlere größere Liebe verdient, als das 
Niedrige und Unedle; weil aber der Menſch, wie die 
Thiere nur nach unten blickt, obwohl ihm ein Auge 
gegeben iſt, um nach oben zu ſchauen, darum webt 
er ſich ein Netz, wie die Spinne. Von der Schön— 
heit der Engel wendet er ſein Auge ab und liebt und 
ſucht nur das Vergängliche, dem er ſich ſelber jo 
gleichförmig macht, daß er wie die Blume des Graſes 
kurze Zeit blühet und raſch verdorret. 

Für's Dritte ſagt jedem Menſchen ſein Gewiſſen 
ebenſo deutlich, wie die Betrachtung der Geſchöpfe, 
daß Einer der Herr und Erſchaffer des Weltalls iſt. 
Wäre nicht Ein allmächtiger Herr und Schöpfer, ſo 
müßte Alles in Unordnung ſich auflöſen und in der— 
ſelben Verwirrung ſein, wie Alles, was der Unver— 
ſtand des Menſchen in Verwirrung bringt. Der Menſch 
aber, dem der Lauf der Planeten und der Zeiten ver— 
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borgen iſt, und der in ſeiner verſchuldeten Blindheit 
die Gerichte Gottes nicht zu erkennen vermag, verſchließt 
ſich gegen dieſe ſo einleuchtende Wahrheit. 

Wenn alſo nur Ein Gott iſt und dieſer Eine Gott 
das höchſte Gut, von dem alles Gute kommt, warum 
ehret Ihn der Menſch nicht vor Allem und über 
Alles, da ihm doch das Licht ſeiner Vernunft ſchon 
gebietet, daß er den Herrn und Schöpfer aller Dinge 
über Alles zu ehren habe? Du haſt es ſchon geſagt: 
weil er zwar ein Auge hat, aber nicht ſehen will. 
Ja er ſelber verſchließt ſich mit Abſicht ſein Auge 
durch die Gottesläſterung, mit welcher er den Ge— 
ſtirnen es zuſchreibt, daß die einen gut, die anderen 
ſchlecht ſind; oder Glück und Unglück dem Walten 
einer blinden Nothwendigkeit, ohne zu bedenken, was 
die Folgen der eigenen Werke des Menſchen ſind, 
und wie feſt in der ewigen Vorausſicht Gott Alles 
geordnet und in der Zeit jedem Einzelnen nach Weis— 
heit und Bedürfniß zugewendet wird. 

6. Worte der Mutter: Jeder Menſch mit gutem 
Gewiſſen erkennt leicht, wie Gott über Alles zu lieben 
iſt, und er liebt Gott auch in der That. Weil aber 
über das Auge ſo Vieler eine Hornhaut ſich gelegt 
hat, obwohl die Pupille noch geſund iſt, darum können 
ſie nicht mehr ſehen. Dieſe Hornhaut iſt nichts An— 
deres, als die den Verſtand ſo Vieler verdunkelnde 
Nichtbeachtung des Zukünftigen. Darum bitte Ich 
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Dich, geliebteſter Sohn, die Art und Weiſe deiner 
Gerechtigkeit an Einem zu offenbaren; nicht damit 
ſeine Schande und ſein Elend noch größer, ſondern 
die von ihm wohlverdiente Strafe gelinder und deine 
Gerechtigkeit erkannt und gefürchtet werde. Wie könnte 
Einer wiſſen, womit ein Sack angefüllt ſei, würde ſein 
Inhalt nicht offen ausgeleert werden? So würde auch 
deine Gerechtigkeit, wie groß ſie iſt, nur von Wenigen 
mehr gefürchtet werden, wenn Du nicht durch ein 
Gericht ſie offenkundig macheſt; denn durch die Länge 
der Zeit und durch die Menge der Sünden ſind deine 
Wunder wie in Vergeſſenheit gerathen. 

Für's Zweite bitte Ich Dich, daß Du durch einen 
deiner Lieblinge deine Barmherzigkeit offenbaren 
wolleſt zur Erbauung der Anderen und zur Tröſtung 
der Betrübten. Endlich bitte Ich Dich, daß deinem 
Namen die Ehre gegeben werde, auf daß deine Ge— 
treuen erkannt und die Lauen wieder entzündet werden. 

7. Worte des Sohnes: Wo viele Freunde ſich 
verwenden und flehen, iſt es billig, daß ſie Erhörung 
finden, und dieß um ſo mehr, da ſich verwendet und 
bittet die dem Herrn theuerſte Herrin. Es geſchehe, 
was Du willſt. Meine Gerechtigkeit wird mit ſol— 
cher Deutlichkeit ſich offenbaren, daß, wer ſie erfahren 
ſoll, ſie empfinden wird, indem ſeine Werke an's 
Tageslicht kommen und alle ſeine Glieder erzittern 
werden. Einer Seele aber werde Ich meine Barm— 
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herzigkeit jo reichlich erzeigen, als fie zu fallen ver— 
mag und bedarf. Und damit meine Barmherzigkeit 
offenbar werde, wird ihr Leib erhöhet und ihre Seele 
verherrlichet werden. 

(D. i. zur Beglaubigung der Echtheit der wun— 
derbaren Offenbarungen, deren Birgitta gewürdiget 
wurde, wird ſie heilig geſprochen werden.) 

8.) Worte der heiligſten Jungfrau: Ich 
bin ein volles und überfließendes Gefäß; denn gleich— 
wie ein unter den Gießbach geſtelltes Gefäß voll Waſſer 
iſt und voll bleibt, wie viel Waſſer auch daraus ab— 
fließen mag, weil der Bach ohne Aufhören in das 
Gefäß ſich ergießt, ſo wurde auch meine Seele 
im Augenblick ihrer Erſchaffung und Ver— 
einigung mit dem Leibe voll Gnade durch 
den ſie überſtrömenden Gießbach des heiligen 
Geiſtes, deſſen Überfülle meine Seele nie mehr ent— 
behrte. Wer immer darum in Demuth und mit 
reinem Herzen zu Mir kommet, wird Hilfe vom hei— 
ligen Geiſte empfangen. Und darum kann Ich mit 
gutem Rechte ein volles Gefäß genannt werden. 

In dem Erguſſe dieſes Gießbaches kam der Sohn 
Gottes in meinen Schoß, nahm von Mir Fleiſch 
und Blut an und blieb in Mir wohnen, bis Er aus 
Mir geboren wurde auf ſolche Weiſe, wie es Gott 
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gebührte, geboren zu werden. Er ward geboren, Er 
kam auf meine Arme, die Engel frohlockten und ver— 
kündeten Friede auf Erden. 

Darauf fiel mein Sohn in bitterſte Todespein, 
da ſein Fleiſch von den Geißelſtreichen zerriſſen, ſeine 
Gebeine von den Nägeln durchſchlagen wurden, ſein 
Herz brach und ſeine Glieder erſtarrten. Dieſer Todes- 
fall aber war von ſolcher Mächtigkeit, daß durch ihn 
die Gewalt des Teufels gebrochen und die Pforte des 
Himmels geöffnet wurde. Ich vergleiche das Leiden 
meines Sohnes mit dem Rollen des Donners, das 
aus der Ferne ſich vernehmen läßt, ehe der letzte 
Schlag erfolgt. So ward das Leiden meines Sohnes 
lange vorher durch den Mund der Propheten ver— 
kündet, ehe Er auf Erden erſchien. Bei ſeinem Tode 
aber erfolgte das gewaltigſte Rollen und der mächtigſte 
Donnerſchlag, der lange nach der Paſſion noch hallte, 
gehört und gepredigt wurde und für den Viele mit 
Freudigkeit ihr Leben dahin gaben. Jetzt aber iſt 
mein Sohn vergeſſen und verachtet, und nur Wenige 
gedenken ſeines Todes noch in Liebe. 

Damit das Andenken an das Leiden mei— 
nes Sohnes aber wieder erneuert werde, 
darum werden auf übernatürliche Weiſe dir 
(Birgitta) dieſe Worte Gottes gegeben, auf 
daß ſie durch die ganze Welt dringen. Es iſt 
dir Vieles geſagt worden, was nicht ſofort in Er— 


— 309 — 

füllung gehen wird; es müſſen aber dieſe Worte bis 
zu der von Gott vorherbeſtimmten Zeit bewahret wer— 
den. Sehr Vieles hatte Gott auch dem Moſes gezeigt, 
was nicht zu derſelben Stunde in Erfüllung ging. 
Auch David war lange Zeit zuvor als der König ge— 
offenbart worden, ehe er auf den Thron und zur 
Macht gelangte; darum mögen die Freunde Gottes in 
Geduld warten und nicht ſäumig werden, zu wirken. 

9. Wenn Ich ſage, daß Ich, die Königin des 
Himmels, zu einer Seele komme und ſie heimſuche, ſo 
verſtehe Ich darunter das Eingehen des heiligen Gei— 
ſtes in das Herz des Menſchen; denn wo der Geiſt 
Gottes ſeine Einkehr nimmt, da iſt der Vater und 
der Sohn mit dem Vater und dem heiligen Geiſte. 
Und ſo unmöglich es iſt, daß die drei Perſonen der 
heiligſten Dreieinigkeit ſich trennen, ſo unmöglich iſt 
es im Geſetz der Gnade, daß Ich, als die Mutter 
Gottes, getrennt ſei von Gott. Ich trug den Sohn 
Gottes mit ſeiner Gottheit und Menſchheit in Mir; 
und darum trägt Mich Gott der Vater durch ſeine 
Gottheit, und das Band unſerer Liebe iſt der heilige 
Geiſt, der im Vater und im Sohne und der auch in 
Mir iſt, und nie vermögen Wir geſchieden zu wer— 
den. Darum alſo empfängt eine Seele, die Ich heim— 
ſuche, von Gott im Herzen Zerknirſchung, in den 
Augen aber geiſtliche Zähren, welche nur die Gnade 
Gottes dem Menſchen zu verleihen vermag. 
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10.) Worte der heiligſten Jungfrau: O wie 
kurz iſt die Freude des Lachens, auf welches unfehl— 
bar das Weinen folgt. So iſt das Lachen der Welt— 
menſchen, auf welches nur Schmerz und Pein folgen 
und deſſen Luſtigkeit beim Brechen des Herzens in 
Wehklage verwandelt wird. Iſt es ſchon auf Erden 
eine gefährliche Verblendung, nicht um die Ausſöh— 
nung mit dem Richter ſich zu kümmern, bevor das 
Schwert das Haupt vom Leibe trennt, ſo iſt die Ge— 
fahr noch ungleich größer, wenn der Menſch nicht 
daran denkt, mit der Gerechtigkeit Gottes verſöhnt zu 
werden, bevor der Tod die Seele vom Leibe ſcheidet. 


11.) Unter den Menſchen iſt es Sitte, daß ein. 
Bittender dem Geber ein reines Gefäß darreiche, um 
ſeine Gabe hineinzulegen. Wäre aber der Bittende 
zu träge, um ſein Gefäß offen und rein zu halten, 
und würde er nicht einmal die Abſicht haben, das— 
ſelbe von dem argen Schmutze zu ſäubern, ſo würde 
Niemand ſich dazu verſtehen, dem Unwürdigen ein 
Geſchenk oder gar etwas Koſtbares hineinzugeben. 
Ebenſo iſt es im Geiſtlichen. Faßt der Wille nicht 
den feſten Vorſatz, die Sünde zu meiden, dann wäre 
es gegen die Gerechtigkeit, ihm den Becher des hei— 
ligen Geiſtes zu reichen. Und wohnt im Herzen 
nicht das ernſte Verlangen nach Beſſerung, dann darf 
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in dasſelbe die Speiſe des heiligen Geiſtes nicht hin— 
eingegeben werden, mag es das Herz eines Königs, 
oder eines Kaiſers, oder eines Prieſters, eines Armen 
oder eines Reichen ſein. 


12.*) Worte der heiligſten Jungfrau an 
Birgitta: Ich habe dir, meine Tochter, verſchiedene 
Waffen und Werkzeuge gezeigt, welche ebenſo ge— 
eignet ſind, um alle Gefahren abzuwehren, wie um 
Schuldige ſtrenge zu beſtrafen. Allen, welche meinen 
Sohn fürchten und lieben und den Angriffen des 
Verſuchers ſtandhaft widerſtehen, komme Ich mit Werk— 
zeugen und Waffen zu Hilfe, wie ſolche zu ihrem 
Schutze und ihrer Vertheidigung erforderlich ſind. Dieſe 
Freunde meines Sohnes befinden ſich wie in einem 
befeſtigten Lager, wo ſie Tag für Tag gegen die An— 
griffe der böſen Geiſter ſich zu wehren haben, und 
wo Ich ihnen mit meinen Waffen zu Hilfe komme. 
Will der Feind den Wall untergraben und zum Ein— 
ſturz bringen, dann ſtelle Ich meine Stützen darunter; 
will er auf Leitern die Mauern erklimmen, dann ſtoſſe 
Ich ihn mit Gabeln hinunter; will er die Mauern 
durchſchlagen, dann ſtelle Ich ſie mit meiner Kelle 
wieder her und fülle die Offnungen aus. Auf ſolche 
Weiſe komme Ich mit meinen Vertheidigungswaffen 
Allen zu Hilfe, welche entſchloſſen ſind, mit meinem 
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Sohne ſich wieder auszuſöhnen und nie mehr wiſſent— 
lich gegen Ihn zu ſündigen. Habe Ich dir gleich nur 
drei Werkzeuge genannt, ſo ſind es doch unzählige, 
mit denen Ich meinen Freunden helfe und ſie ver— 
theidige. 

Auch von den Strafwerkzeugen will Ich dir drei 
namentlich anführen. Das erſte iſt mein Schwert, 
deſſen Schärfe viel größer, als die eines Richtſchwer— 
tes. Das zweite iſt ein Strick. Das dritte ein Holz— 
top, um jene zu verbrennen, welche durch den ſchlech— 
ten Willen, bis zu dem letzten Augenblick des Lebens 
es mit der Sünde zu halten, ſich ſelbſt ſchon vor 
dem Tode zu den ewigen Strafen verdammt haben. 
Wenn nämlich ein Menſch die Geſinnung und Abſicht 
hat, bis an's Ende gegen Gott zu ſündigen und nicht 
früher aufzuhören, als bis er nicht mehr fähig iſt, 
zu ſündigen, dann muß er von der Gerechtigkeit Got— 
tes zur ewigen Strafe verurtheilt werden. Und gleich— 
wie es auf Erden verſchiedene Todesſtrafen für die 
Verurtheilten gibt, je nach der Größe und Gattung 
ihrer todeswürdigen Verbrechen, ſo gibt es auch ver— 
ſchiedenartige Sündenſtrafen für die Verdammten in 
der Hölle. Wenn darum ein Menſch die Abſicht hat, 
zu ſündigen, ſo lange als er lebt, dann iſt es billig 
und recht, daß der Teufel alle Gewalt über ſeinen 
Leib und ſeine Seele erlange. Und wie man das 
Fleiſch von den Knochen ſchneidet, ſo würde dem 
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Teufel das Recht zuſtehen, Leib und Seele eines ſol— 
chen Sünders auf ſo ſchmerzhafte Weiſe von einander 
zu trennen, als wenn mit einem ſtumpfen Kieſel das 
Fleiſch von den Gebeinen abgeſchabt würde, ſolange 
der arme Körper ein ſolches Übermaß von Beinen 
auszuhalten vermöchte. 

Doch halte für gewiß, daß, wenn auch ein Sün— 
der wegen der Größe ſeiner Verbrechen mit Leib und 
Seele der Gewalt des Teufels von Gott überlaſſen 
worden wäre, doch die Gnade der Reue, ſo lange er 
noch am Leben und ſeiner Sinne mächtig iſt, ihm 
nicht entzogen wird. | 

Jenen aber, welche nicht bereuen wollen, verkürzt 
mein Schwert die leiblichen Peinen, bevor ſie ſterben, 
damit der Teufel nicht ſchon im Leben über den Leib 
die gleiche Gewalt bekomme, wie er ſie in der Hölle 
über ihn hat; denn der Teufel durchſchneidet eine 
Seele, die in dem ewigen Tode lebet, mit ſeinem 
Schwerte ebenſo ſchmerzhaft, wie wenn ein Menſch 
ſeinem Feinde auf Erden den Hals mit einer Säge, 
ſtatt mit einem Schwerte durchſchneiden würde. 

Der Strick bedeutet den Schmerz, welchen die 
Seele eines Verdammten nach dem Tode empfindet. 
Der Schmerz in der Hölle iſt um ſo größer, je län— 
ger das Leben in der Welt gedauert hat. Und dar— 
um wünſcht der Teufel, daß ein Menſch, welcher ſo 
lange ſündigen will, als er lebt, recht lange am Leben 
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bleibe, um ihn nach dem Tode um ſo mehr peinigen 
zu können. Darum zerreißt meine Barmherzigkeit den 
Strick, oder ſie verkürzt das Leben des elenden Flei— 
ſches gegen den Willen des Teufels, damit ſeine Pein 
nach gerechtem Urtheilsſpruch nicht ſo ſchrecklich werde, 
wie der Teufel begehrt. Der Teufel facht in den 
Herzen ſeiner in den Lüſten der Welt lebenden Diener 
das Feuer immerdar an; und ihr ganzes Verlangen 
iſt auf die Befriedigung ihrer Leidenſchaften gerichtet, 
wenn ihnen gleich ihr Gewiſſen ſagt, daß ſie wider 
Gott ſich verſündigen. Es liegt ihnen nichts daran, 
Gott zu beleidigen; und ſo erhält der Teufel das 
Recht, ihnen das hölliſche Feuer ebenſo oft anzufachen 
und ſeine Peinen für ſie zu erhöhen, als ſie von 
ihm in der Welt mit dem Feuer ihrer ſchändlichen 
Leidenſchaften ſich hatten entzünden laſſen. 


28. Worte der ſeligſten Jungfrau über die 
vollkommene Liebe Gottes.“) 


Meine Tochter, liebeſt du Mich? O lehre mich, meine 
Herrin, verſetzt die Tochter, Dich zu lieben; denn mein 
Herz iſt durch falſche Liebe verunreiniget, durch tödt— 
liches Gift verdorben, daß es die wahre Liebe nicht 
zu faſſen vermag. Ich will dich, antwortet die Mut— 
ter, belehren. Es ſind vier Städte, in welchen vier 
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Arten der Liebe ſich finden, ſofern ſie den Namen 
Liebe verdienen; denn nur jene kann in Wahrheit 
Liebe genannt werden, wo Gott und die Seele in 
der wahren Einheit der Tugenden verbunden ſind. 

Die erſte Stadt iſt die der Prüfung, d. i. die 
Welt, in welche der Menſch geſetzt iſt, damit er 
erprobt werde, ob er Gott liebe, oder nicht; damit 
er ſeine Schwachheit erfahre und die Tugenden ſich 
erwerbe, durch welche er zur Herrlichkeit gelangen 
kann, endlich daß er hienieden geläutert werde, um 
mit einer um ſo ſchöneren Krone im Himmel ge— 
ſchmückt zu werden. In der Stadt der Welt findet 
ſich die ungeordnete Liebe, wenn das Fleiſch mehr 
als die Seele geliebt, das Zeitliche eifriger, als das 
Geiſtliche geſucht, das Laſter geehrt, die Tugend aber 
verachtet wird; wenn die Wanderſchaft ſüßer erſcheint 
als die wahre Heimath, wenn das ſterbliche Menſchen— 
kind mehr gefürchtet und geehrt wird, als der in 
Ewigkeit herrſchende Gott. 

Die zweite Stadt iſt die der Reinigung, in 
welcher die Seelen von ihrem Schmutze rein gewaſchen 
werden. Es gefiel Gott, ſolche Orte anzuordnen, in 
welchen der, welcher gekrönt werden ſoll, gereiniget 
würde, da er, ſo lange er in der Freiheit ſich befand, 
ſtolz und ſaumſelig, doch nicht ohne Furcht Gottes 
dahin lebte. In dieſer Stadt findet ſich eine unvoll— 
kommene Liebe, weil Gott geliebt wird in der Hoff— 
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nung, aus der Gefangenſchaft befreit zu werden, nicht 
aber aus der reinen Gluth einer feurigen Liebe, und 
weil Er erſehnt wird aus der Scheu und dem bitte— 
ren Schmerz, welchen die Abbüßung der Schuld den 
armen Seelen verurſacht. 

Die dritte Stadt iſt die der Pein, d. i. die 
Hölle. Hier iſt die Liebe zu aller Bosheit und 
Unreinigkeit, zu Neid und Verhärtung. Auch in dieſer 
Stadt herrſchet Gott durch die Ordnung ſeiner Ge— 
rechtigkeit, durch das von Ihm beſtimmte Maß der 
Strafen, durch die Zügelung der Bosheit und durch 
die genaue Abwägung deſſen, was jeder verſchuldet 
hat. Denn wie von den Verdammten der eine mehr, 
der andere weniger geſündiget hat, ſo ſind auch für 
die jedem dafür gebührenden Strafen beſtimmte Gren— 
zen geſetzt. Sind auch alle Verdammten ohne Aus— 
nahme in die Finſterniſſe eingeſchloſſen, ſo doch nicht 
alle auf ganz gleiche Weiſe. Es ſind Unterſchiede 
zwiſchen Finſterniß und Finſterniß, zwiſchen Schrecken 
und Schrecken, zwiſchen Brand und Brand. Aller 
Orten trifft Gott nach Gerechtigkeit und Barmherzig— 
keit ſeine Ordnung, auch in der Hölle, ſo daß anders 
beſtraft werden die vorſätzlichen, gewerbsmäßigen Sün— 
der, anders jene, die mehr aus Gebrechlichkeit geſün— 
digt haben, anders jene, die nur mit der Schuld der 
Erbſünde behaftet ſind. Die Pein dieſer beſteht zwar 
in der Entbehrung der Anſchauung Gottes und des 
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Lichtes der Auserwählten; doch find fie der Barm— 
herzigkeit und der Freude in ſo weit theilhaftig, daß 
ſie nicht an den Ort der Strafen gelangen, da ſie 
durch die That böſe Werke nicht gewirkt haben. 
Würde Gott nicht nach Zahl und Maß ſeine Ord— 
nung treffen, ſo würde der Teufel nie ein Maß fin— 
den, die Verdammten zu peinigen. 

Die vierte Stadt iſt das himmliſche Jeruſa— 
lem. Hier iſt die vollkommene Liebe, die geordnete 
Liebe, welche nichts Anderes begehrt, als Gott allein 
und um Gottes willen. Um zur Vollkommenheit dieſer 
Stadt zu gelangen, iſt eine vierfache Liebe nothwen— 
dig: eine geordnete, eine reine, eine wahre, eine voll— 
kommene. Geordnet iſt die Liebe, wenn das Fleiſch 
nur ſo weit geliebt wird, als zu ſeiner Erhaltung 
nothwendig iſt, die Welt ohne jedes übermaß, der 
Nächſte um Gottes willen, ein Freund um der Rein— 
heit ſeines Wandels, der Feind um des ewigen Lohnes 
willen. Rein iſt die Liebe, wenn nicht das Laſter 
zugleich mit der Tugend geliebt, der gefährliche Um— 
gang gemieden, die Sünde nicht für leicht genommen 
wird. Wahr iſt die Liebe, wenn Gott aus allen 
Kräften und mit ganzem Herzen geliebt wird, wenn 
ſeine Ehre und die Furcht Gottes die Abſicht und 
der Beweggrund aller Handlungen iſt, wenn im Ver— 
trauen auf die Werke auch nicht die geringſte Sünde 
begangen wird, wenn ein jeder gegen ſich eine ſo 
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weiſe Mäßigung zu üben ſucht, daß er einem zu 
großen Eifer nicht erliegt, noch aus Kleinmuth und 
Unkenntniß der Verſuchungen in Sünde fällt. Voll— 
kommen aber iſt die Liebe, wenn dem Menſchen 
nichts ſo ſüß iſt, wie Gott. Dieſe vollkommene Liebe 
nimmt hienieden ihren . im Himmel aber wird 
ſie vollendet. 


Darum ſtrebe nach dieſer vollkommenen, dieſer 
wahren Liebe, weil jeder, der ſie nicht beſitzt, im Feg— 
feuer gereiniget werden muß, ſofern er nämlich den 
wahren katholiſchen Glauben, den Eifer, die Einfalt 
eines Kindes beſitzt und getauft iſt; denn ſonſt kommt 
er an den Ort des Schreckens. Wie Ein Gott iſt, 
ſo iſt auch ein Glaube in der Kirche Petri, eine 
Taufe, eine vollkommene Herrlichkeit und eine Ver— 
geltung. Wer alſo zu dem Einen Gott gelangen will, 
muß den Einen Willen und die Eine Liebe mit 
dem Einen Gott beſitzen. Unſelig darum Jene, welche 
ſprechen: Ich bin zufrieden, wenn ich im Himmel 
der geringſte bin; ich will nicht vollkommen ſein. 
O unſinniger Gedanke! Wie ſoll im Himmel ein Un— 
vollkommener ſein, wo Alle vollkommen ſind! die 
einen durch die Unſchuld ihres Lebens, die anderen 
durch die Unſchuld ihrer Kindheit, wieder andere 
durch ihre Läuterung im Fegfeuer, andere durch ihren 
Glauben und ihren guten Willen! 
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2.“) Maria ſpricht: Wenn dem Herrn Nüſſe 
zum Geſchenke gebracht werden, und es finden ſich 
leere darunter, ſo müſſen dieſe, um annehmbar zu 
ſein, vollgemacht werden. Ebenſo verhält es ſich mit 
den geiſtlichen Werken. Manche verrichten gute Werke, 
durch welche ſie ihre Schuld verringern und der Hölle 
entgehen. Doch bevor ſie anfingen, gute Werke zu 
vollbringen, und auch in der Zeit, da ſie mit ſolchen 
ſich befaßten, finden ſich gar viele taube Nüſſe, d. i. 
im Nichtsthun verlorene Stunden, die alle wieder 
vollgemacht werden müſſen, ſofern ſie noch Zeit zur 
Arbeit finden. Wenn nicht, ſo können Reue, Buße 
und Liebe Alles ergänzen. So brachte Maria Mag— 
dalena Gott Nüſſe, d. i. gute Werke, dar, unter wel— 
chen auch taube Nüſſe ſich befanden, weil ſie lange 
Zeit in Sünden gelebt hatte; doch alle verlorenen 
Stunden machte ſie durch die gute Verwendung ihrer 
weiteren Lebenszeit, durch Geduld und Bußwerke wie— 
der gut. Johannes der Täufer brachte Gott nur 
volle Nüſſe dar; denn von erſter Kindheit an diente 
er Gott und weihte Gott die ganze Lebenszeit. Die 
Apoſtel aber brachten Gott Nüſſe dar, die nicht alle 
ganz voll waren; denn vor ihrer Berufung hatten 
ſie Zeiten, die an Vollkommenheit ihrem ſpäteren 
Wirken nicht gleichkamen. Ich aber, die Mutter Got⸗ 
tes, brachte ganz volle und ſüßere Nüſſe denn Honig 
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Gott dar, da Ich vom erſten Augenblick meines Le- 
bens an mit Gnade erfüllt und in der Gnade be— 
feſtiget war. 


Ich ſage dir alſo, daß, wenn auch dem Menſchen 
ſeine Schuld nachgelaſſen iſt, er doch die leeren, d. i. 
die verlorenen Stunden, ſo lange er Zeit hat, durch 
Geduld und Liebeswerke wieder voll machen muß. 


3.) Worte Jeſu Chriſti: Ein Buch mit 
zwei Blättern liegt aufgeſchlagen vor Mir. Auf einem 
Blatte ſteht Misericordia geſchrieben, auf dem an— 
deren Justitia. Wer Reue über ſeine Sünden em— 
pfindet und den feſten Vorſatz hat, ſie nicht mehr zu 
begehen, dem ſagt meine Barmherzigkeit, daß mein 
Geiſt ihn aneifern werde, um gute Werke zu voll— 
bringen. Wer aber bereit iſt, von allen Eitelkeiten 
dieſer Welt ſich los zu machen, den wird mein Geiſt 
feurig und ſtark dazu machen. Wer endlich bereit 
iſt, ſelbſt den Tod für Mich zu leiden, den wird 
mein Geiſt alſo entflammen, daß er ganz in Mir 
iſt und Ich ganz in ihm. 


Auf dem zweiten Blatt ſteht Justitia, welche be— 
ſagt: Wer ſich nicht bekehrt, ſo lange er noch Zeit 
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dazu hat, und wer mit Wiſſen ſich von Gott ferne 
hält, den wird der Vater nicht beſchirmen, dem wird 
der Sohn nicht gnädig und der heilige Geiſt nicht 
zur Erleuchtung ſein. 


Darum erwäge, ſo lange du Zeit haſt, mit Eifer 
das Blatt der Barmherzigkeit; denn jeder, der ge— 
rettet werden ſoll, muß entweder im Waſſer oder im 
Feuer gereiniget werden, d. h. er muß entweder 
in dieſem Leben mit den Thränen der Buße ſich wa— 
ſchen oder in dem künftigen Leben durch das Feg— 
feuer gereiniget werden, bis er ganz rein iſt. 


4.*) Der Stand der Ehe, die nach meiner Ord— 
nung geführt wird, iſt Mir wohlgefällig. Moſes, der 
Führer meines Volkes, beſaß mein Wohlgefallen, ob— 
wohl er verehelicht war. Auch Petrus wurde zum 
Apoſtelamte berufen, da ſein Weib noch am Leben 
war, und war Mir wohlgefällig; denn vom Leichteren 
muß man aufſteigen zum Vollkommeneren; wie auch 
das fleiſchlich geſinnte Volk durch Zeichen und Wun— 
der befähiget werden mußte, um das Geiſtliche zu 
faſſen. 

Auch Judith fand durch ihre Wittwenſchaft und 
ihre Tugend als Wittwe Gnade in meinen Augen 
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und verdiente durch ihre Enthaltſamkeit die Rettung 
des Volkes. 


Johannes aber, deſſen Hut Ich meine Mutter an— 
vertraute, mißfiel Mir nicht, weil er eine Jungfrau 
war, vielmehr gefiel er Mir auf's Höchſte, weil das 
vollkommenſte Leben im Fleiſche darin beſtehet, nicht 
fleiſchlich, ſondern engliſch zu leben. Darum verdiente 
er, der Hüter der Jungfrau der Jungfrauen zu ſein, 
und ihm habe Ich noch andere ausgezeichnete Beweiſe 
meiner Liebe gegeben. 


5.) Wie ein Baum viele Aſte hat, und wie die 
Aſte, je höher ſie ſind, um ſo mehr Wärme und Luft 
empfangen, ſo iſt es mit den Tugenden. Die Liebe 
gleichet dem Stamme, aus dem alle anderen Tugen— 
den herauswachſen. Den höchſten Rang unter den 
Tugenden nimmt der Gehorſam ein, für welchen 
das Kreuz zu tragen und den Tod zu leiden Ich 
Gott ſelber kein Bedenken gehabt habe. Darum iſt 
Mir der Gehorſam als eine ſüßeſte Frucht ſehr wohl— 
gefällig; und wie der Friede das willkommenſte, ſo 
iſt jener Menſch Mir der liebſte, der aus Demuth 
ſich Anderen unterwirft und ſeinen Willen vollkommen 
in die Hände Anderer legt. 


*) J. 6. c. 20. 
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Der Gehorſam iſt eine Tugend, durch welche das 
Unvollkommene vollkommen und alle Verſäumniſſe 
wieder gut gemacht werden. Denn Ich der vor Allen 
vollkommenſte Gott, ja die Vollkommenheit ſelber, war 
meinem Vater gehorſam bis zum Tod am Kreuze, 
um durch mein eigenes Beiſpiel zu zeigen, wie ſehr 
Gott die Verleugnung des eigenen Willens gefällt. 


29. Maria bittet für einen Verſtorbenen.“ 


Worte der heiligſten Jungfrau: Hochgebene— 
deit ſei dein heiligſter Name, mein Sohn! Du biſt 
der König der Herrlichkeit, der allmächtige Herr, voll 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Heute iſt für die 
Seele dieſes Verſtorbenen dein Mir theuerſter Leib, 
den Ich ſündelos in meinem Schoße getragen und 
genähret habe, geopfert worden. Darum flehe Ich 
zu Dir, geliebteſter Sohn, daß dieſes Opfer der Seele 
zum Heile gereiche und Du ihrer Dich erbarmeſt! 


Meine gebenedeite Mutter! Es preiſe Dich jede 
Creatur, weil deine Erbarmungen ohne Zahl. Ich 
gleiche einem Manne, der ſich um ſehr hohen Preis 
einen kleinen Acker von fünf Schuh gekauft hat, in 
welchem ein köſtliches Gold verborgen lag. Der Acker 


*) 1. 6. int. 21. 
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iſt dieſer Mann mit ſeinen fünf Sinnen, den Ich 
durch mein koſtbarſtes Blut erworben und erlöjet 
habe, und in welchem das koſtbare Gold, d. i. ſeine 
von meiner Gottheit erſchaffene Seele ſich befand, die 
jetzt von ihrem Leibe getrennt iſt; und ſo iſt der 
Acker nun leer. Seine Erben handeln aber wie ein 
Mann, der zu Gerichte gehend dem Henker zuruft: 
trenne mit dem Schwerte ſein Haupt vom Leibe, laſſe 
ihn nicht länger am Leben und ſchone ſeines Blutes 
nicht! Denn während ſie für das Seelenheil ihres 
Vaters äußerlich nach Gebühr Sorge tragen, gehen 
ſie innerlich mit ihm wie zu Gericht, dem Henker 
rufend, daß er ihm das Haupt vom Leibe trenne. 
Der Henker iſt der Teufel, welcher die ihm zuſtim— 
mende Seele von Gott trennet; und dieſem rufen 
ſie das „trenne“ zu, indem ſie in Verachtung der 
Demuth das Gute, das ſie dem Verſtorbenen äußer— 
lich erweiſen, mehr aus Stolz und aus Rückſicht auf 
die Ehre vor der Welt, als aus Liebe zu Gott ihm 
erweiſen. Durch dieſe Hoffart aber wird das Haupt, 
d. i. Gott vom Menſchen getrennt, mit dem Er nur 
durch die Demuth verbunden ſein kann. Auch rufen 
ſie, er brauche nicht länger zu leben, indem ſie über 
ſeinen Tod ſich nicht kümmern, ſondern nur um den 
Beſitz ſeines Erbgutes. Endlich rufen ſie auch: „ſchone 
ſeines Blutes nicht,“ indem ſie der Bitterkeit ſeiner 
Strafe und ihrer langen Dauer nicht gedenken, ſon— 
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dern nur wie ſie ihren Willen durchſetzen können; 
denn ihr ganzes Trachten iſt nur der Welt zugewen— 
det und mein bitterſtes Leiden gilt ihnen gar wenig. 


Darauf er wiedert die heiligſte Jungfrau: 
Deine ſtrenge Gerechtigkeit, mein Gott, habe Ich ge— 
ſchaut. An ſie wende Ich Mich nicht; aber an deine 
mildeſte Barmherzigkeit. Wolle doch auf meine Bitten 
des Verſtorbenen Dich erbarmen, der jeden Tag die 
Tageszeiten Mir zu Ehren gebetet hat. Rechne ihm 
nicht die Hoffart ſeiner Erben an, die ſie für ihn 
an den Tag legen! Dieſe leben in Freude; er aber in 
Weinen und in den untröſtlichen Peinen der Strafe. 


Gebenedeit ſeieſt Du, meine liebſte Mutter! Deine 
Worte ſind voll Gütigkeit und ſüßer als Honig. Sie 
kommen aus deinem mitleidsvollen Herzen und darum 
lauten ſie Barmherzigkeit. Es ſoll der, für den Du bitteſt, 
dreifache Barmherzigkeit um Deinetwillen erfahren. Er 
ſoll den Händen der böſen Geiſter, die wie hungrige 
Raben ihn peinigen, entriſſen werden. Wie ein Raub— 
vogel auf einen Schreckſchuß die Beute aus den Kral— 
len fallen läßt und fliehet, ſo müſſen um Deinetwillen 
die böſen Geiſter von dieſer Seele ablaſſen, ohne ſie 
je wieder zu berühren oder zu ängſtigen. Sie wird 
aus der harten Feuersgluth in eine mildere verſetzt 
und von den heiligen Engeln getröſtet werden. Doch 
gänzlich wird ſie noch nicht von jeder Pein frei ſein, 
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ſondern ſie bedarf noch weiterer Hilfeleiſtung. Du 
kenneſt und ſchaueſt in Mir die vollkommene Gerech— 
tigkeit, nach welcher nur ein wie Gold im Feuer Ge— 
läuterter in die ewige Herrlichkeit eingehen kann. 
Auf deine Bitten wird für dieſe Seele die Zeit der 
Barmherzigkeit wie der Gerechtigkeit herankommen, 
und ſie dann vollkommen erlöſet werden. 


— . — 


Dritte Abtheilung. 
Sermo Angelicus 
oder 
Lobpreiſung 


der Hoheit, Würde und Seiligkeit der aller: 
feligfien Jungfrau Maria 


durch den 
heiligen Erzengel Gabriel. 


— — — . — f ͤ —àqÜꝛ— ͥ w t 


Vorbemerkung. Als die heilige Birgitta Gott um Erleuch— 
tung bat, welche Tageszeiten ſie der auf Gottes Geheiß von ihr ge— 
gründeten Ordensfamilie vorſchreiben ſolle, hatte ſie von Gott die 
Worte zu vernehmen: „Ich werde meinen Engel ſenden, damit er 
die Leſungen dir angebe, welche von deinen Ordensfrauen in den 
Frühmetten zu Ehren meiner jungfräulichen Mutter zu beten ſind. 
Er wird fie dictiren, und du haft fie Wort für Wort niederzu— 
ſchreiben. 

Die heilige Birgitta hatte ihre Wohnung an der Kirche des 
heil. Laurentius in Damaso und konnte von ihrer Zelle aus auf 
den Altar mit dem Allerheiligſten ſehen. Hier wartete ſie nun jeden 
Tag, zum Schreiben bereit, auf die Erſcheinung des Engels, welcher 
in Anbetung nach dem Altare gewendet der Heiligen in ihrer Mut— 
terſprache die folgenden einundzwanzig Leſungen, je drei für die 
einzelnen Wochentage, zum Gebrauche bei den Metten dictirte. Was 
die Heilige niederſchrieb, legte ſie gewiſſenhaft jeden Tag ihrem 
Seelenführer vor. Als die letzte Leſung dictirt war, ſprach der 
Engel: „Nun habe ich den Stoff zu dem Gewande der Königin des 
Himmels bereitet; an euch aber iſt es, das Gewand, ſo gut ihr 
könnt, fertig zu machen. Darum haltet euch zu heiliger Arbeit be— 
reit, nehmet mit größter Andacht dieſe heiligen Worte auf, öffnet 
eure Herzen dem erhabenen, noch nie gehörten Lobgeſange, welcher 
die von Ewigkeit der Jungfrau gewordene Herrlichkeit verkündet, 
und ſuchet in Demuth durch tiefe Betrachtung ſeine Süßigkeit zu 
koſten.“ 


Für den Sonntag. 


In den erſten drei Leſungen wird von dem Engel erklärt, wie 
Gott von Ewigkeit her die glorreichſte Jungfrau Maria vor aller 
Schöpfung mehr als alle ſeine Geſchöpfe geliebt hat. 


Erſte CLeſung. 


Die der höchſten Dreieinigkeit wohlgefälligſte 
Jungfrau wolle uns durch ihre mächtigſte 
Fürſprache beſchützen! 


1. Das Wort, von welchem der Evangeliſt Jo— 
hannes in ſeinem Evangelium ſpricht, iſt von Ewig— 
keit mit dem Vater und dem heiligen Geiſte der Eine 
Gott. Es ſind drei Perſonen und in ihnen die 
Eine vollkommene Gottheit; denn die drei Perſonen 
ſind in Allem ſich vollkommen gleich. In ihnen allen 
iſt nur Ein Wille, Eine Weisheit, Eine Macht, Eine 
Schönheit, Eine Heiligkeit, Eine Liebe, Eine Selig— 
keit. Das Wort könnte unmöglich Gott ſein, wäre 
es trennbar vom Vater und dem heiligen Geiſte. 


Zum Gleichniß diene das Wörtchen „iſt,“ das 
aus drei Buchſtaben beſtehend eine Bejahung aus— 
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drückt. Würde einer der Buchſtaben aber hinwegge— 
nommen, ſo könnten ſie die Bedeutung nicht mehr 
haben, welche ſie vordem hatten, weil ſie nicht mehr 
dasſelbe Wort bilden würden. In ähnlicher Weiſe 
iſt das Geheimniß, daß die drei Perſonen nur Ein 
Gott ſind, zu verſtehen; denn wäre eine von der 
anderen trennbar, oder ihr ungleich, oder mangelte 
ihr etwas, was die andere hätte, ſo wäre die Gott— 
heit nicht in ihnen, die in ſich eine untheilbare iſt. 

Es iſt darum Unrecht, zu glauben, als hätte ſich 
durch die Annahme der menſchlichen Natur das 
Wort, d. i. der Sohn Gottes, vom Vater und 
dem heiligen Geiſte getrennt. Gleichwie nämlich das 
Wort, das wir ſprechen, zuvor im Herzen gedacht 
und dann vom Munde geſprochen wird, aber ſo lange 
ungreifbar oder unſichtbar bleibt, bis es nicht auf 
eine Tafel geſchrieben oder eingezeichnet wird, ſo wäre 
es auch unmöglich geweſen, das ewige Wort, den 
Sohn Gottes, in ſeinem Erlöſungswerke der Menſchen 
zu berühren oder zu ſehen, wenn Es nicht die menſch— 
liche Natur ſich angenommen hätte. Wie aber ein 
geſchriebenes Wort nicht bloß mit den Augen ge— 
ſehen wird, ſondern zugleich im Herzen gedacht und 
mit dem Munde ausgeſprochen werden kann, ſo iſt 
durch die Annahme der menſchlichen Natur der Sohn 
Gottes ſichtbar geworden, ohne aufzuhören, zugleich 
mit Gott dem Vater und dem heiligen Geiſte der 
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Eine wahre Gott zu ſein. So ſind alſo in Wahr— 
heit die drei untrennbaren, unveränderlichen, ſich in 
Allem ewig gleichen Perſonen der Eine Gott. 

In Ihm, dem hochgelobten Gott, iſt Alles von 
Ewigkeit vorhergeſchaut. Alles ſtand in Schönheit 
und Ehrfurcht zu ſeiner Freude und Verherrlichung 
vor ſeinem Auge, was Er nachmals, da es Ihm ge— 
fiel, durch die Schöpfung auf das Weiſeſte in's Da— 
ſein rief. Durch keine Art von Nothwendigkeit, durch 
keinen Abgang an Freude oder Vortheil war Gott 
genöthigt, zu ſchaffen; denn es war unmöglich, daß 
Ihm irgend was gemangelt hätte. Seine feurigſte 
Liebe allein bewog Ihn darum zum Erſchaffen, 
auf daß auch Andere mit Ihm ſeiner unausſprechlichen 
Wonne ſich ewig erfreuen könnten. Darum hat Er 
Alles, was erſchaffen werden ſollte, in jener Form 
und Geſtalt nachher auf das Schönſte in's Daſein 
gerufen, wie es, als noch unerſchaffen, von Ewigkeit 
her auf das Schönſte vor ſeinem Auge ſtand. 

Unter allem noch Unerſchaffenen aber war Eines 
vor Gott, welches in höchſtem Grade alles übrige 
überragte, und worüber Er ſelbſt am meiſten ſich 
erfreute. In dieſem noch Unerſchaffenen ſtellten ſich 
die ebenfalls noch nicht erſchaffenen Elemente des 
Feuers, der Luft, des Waſſers und der Erde dem 
Auge Gottes von Ewigkeit her in folgender Weiſe 
dar: die Luft ſollte in ihm von ſolcher Leichtigkeit 
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werden, daß ſie dem Wehen des heiligen Geiſtes nie— 
mals widerſtände; die Erde in ihm ſollte in ſolcher 
Güte und Fruchtbarkeit erſchaffen werden, daß nichts 
in ihr wachſen könnte, das nicht aller Nothdurft zu 
Nutz und Heile wäre; das Waſſer ferner in ſolcher 
Ruhe, daß, wie heftig auch von allen Seiten die 
Windsbraut anſtürmen würde, in ihm doch nie ein 
Sturm ſich erheben könnte; das Feuer endlich in ſol— 
cher Mächtigkeit, daß ſeine Flamme, wie ſeine Gluth 
der Wohnung Gottes ſelber nahe käme. 

O Maria, reinſte Jungfrau, o fruchtbarſte Mutter, 
eben das biſt Du! Denn ſo und in dieſer Vollkom— 
menheit ſtandeſt Du von Ewigkeit, noch unerſchaffen, 
vor Gottes Auge, und haſt darnach aus den genannten 
reinen und klaren Elementen die Materie deines ge— 
benedeiten Leibes empfangen. In derſelben Vollkom— 
menheit biſt Du ſchon vor deiner Erſchaffung, als noch 
unerſchaffen, vor Gott geſtanden, in der Du nachher 
erſchaffen zu werden verdienteſt; und darum haſt Du 
von Urbeginn vor Gott zu ſeiner höchſten Freude 
alle künftigen Creaturen im höchſten Grade 
übertroffen. Denn Gott der Vater frohlockte über 
die fruchtbringenden Werke, welche mit ſeiner Hilfe 
Du erreichen werdeſt; der Sohn aber über deine 
höchſte Standhaftigkeit, der heilige Geiſt über deinen 
demüthigen Gehorſam. Der Vater aber genoß die 
Freude des Sohnes und des heiligen Geiſtes; der 
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Sohn die des Vaters und des heiligen Geiſtes, und 
der heilige Geiſt die des Vaters und des Sohnes. 
Wie es alſo Eine Freude war, welche alle drei gött— 
lichen Perſonen an Dir hatten, ſo war es auch Eine 
Liebe, die Alle zu Dir trugen. 


Zweite Ceſung. 


Komme uns zu Hilfe Mutter Chriſti, welche in 
die betrübte Welt die Freude gebracht! 


2. So wareſt Du Maria, würdigſte aller Crea— 
turen, von Anbeginn Gott gegenwärtig, noch ehe Er 
Dich erſchuf, ähnlich wie die Arche dem Noe, 
ſeitdem er innegeworden, daß er ſie zu bauen habe; 
alſo lange zuvor, ehe er ſie, wie ihm befohlen war, 
zu bauen begann und damit zu Ende kam. Noe 
wußte in der Zeit, zu der es Gott gefiel, wie die 
Arche werden ſollte. Gott aber wußte vor aller 
Zeit, welches ſeine Arche werden ſollte, d. i. dein 
glorwürdiger Leib. 


Noe freute ſich ſeiner Arche, noch ehe ſie gebaut 
war. An Dir aber, o Jungfrau, fand Gott ſelber 
ſeine höchſte Freude, noch ehe Du von Ihm erſchaffen 
wareſt. Noe freute ſich, daß ſeine Arche in ſolcher 
Stärke gefeſtiget werden ſollte, daß keine Gewalt der 
Stürme ſie verletzen könnte; Gott aber freute ſich, 
daß dein Leib in ſolcher Kraft und Würdig— 
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keit gebildet werden ſollte, daß keine Härte der zu— 
künftigen hölliſchen Bosheit ihn zur Schuld verwun— 
den könnte. 

Noe frohlockte, daß ſeine Arche von innen und 
außen ſo gut verkittet werden ſollte, daß kein Tropfen 
der verunreinigten Gewäſſer in ſie würde zu dringen 
vermögen. Gott aber frohlockte, da Er vorauswußte, 
dein Wille werde durch ſeine Güte ſo voll— 
kommen ſein, daß Du verdienen werdeſt, von der 
Salbung des heiligen Geiſtes innen und außen alſo 
übergoſſen zu ſein, daß keinerlei Verlangen nach den 
erſt zu erſchaffenden Gütern der Welt den Zugang 
zu deinem Herzen werde finden können; denn Gott 
verabſcheuet jedes weltliche Verlangen an dem Men— 
ſchen ebenſo, wie Noe die Unreinigkeit an ſeiner Arche. 

Noe freute ſich über die weiten Räume ſeiner 
Arche; Gott aber fand ſeine Freude an deiner um— 
faſſendſten, barmherzigſten Milde, in welcher 
Du Alle auf's Vollkommenſte lieben und kein Geſchöpf 
ohne gerechte Urſache von deiner Güte ausſchließen 
werdeſt; und im Beſonderen freute Er ſich, weil dieſe 
deine mildeſte Güte ſo weit ſich ausdehnen werde, 
daß Er, der unendliche Gott, deſſen Größe unermeß— 
lich iſt, ſich würdigen könnte, in deinem gebenedeiten 
Schoße zu ruhen und zu verweilen. 

Noe freute ſich, daß ſeine Arche die nöthige Hellig— 
keit erhalten ſollte; Gott aber frohlockte, daß deine 
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Jungfräulichkeit bis zum Tode in ſolcher Klar— 
heit leuchten werde, daß nie eine Schuld ihren Glanz 
durch einen Schatten trüben könnte. 

Noe freute ſich, daß er alle Leibesnothdurft in der 
Arche haben werde; Gott aber freute ſich, daß Er 
ſeinen vollkommenen menſchlichen Leib ohne jeden 
Mangel aus deinem Schoß allein empfangen werde. 
Ja unvergleichlich mehr frohlockte Gott über Dich, 
keuſcheſte Jungfrau, als Noe über ſeine Arche; denn 
Noe wußte, daß er in demſelben Leibe aus der Arche 
wieder herausgehen ſolle, in welchem er in ſie ein— 
gegangen; Gott aber wußte vorher, daß Er in die 
Arche deines würdigſten Schoßes ohne Leib eingehen, 
aber bekleidet mit dem aus deinem reinſten Fleiſch 
und reinſten Blut entnommenen Leibe wieder hervor— 
kommen werde. 

Noe wußte, daß er bei ſeinem Austritte die Arche 
werde leer zurücklaſſen müſſen, um nie mehr in ſie 
zurückzukehren. Vor aller Zeit aber wußte Gott, daß 
Du glorwürdigſte, jungfräuliche Mutter, ſo Er in ſeiner 
heiligſten Menſchheit aus Dir werde geboren ſein, nicht 
leer, wie Noe's Arche, ſondern voll und übervoll von 
allen Gaben des heiligen Geiſtes verbleiben werdeſt. 
Und würde auch in der Geburt ſein Leib von dem 
deinigen ſich trennen, ſo wußte Er doch, daß Du in 
alle Ewigkeit unzertrennlich mit Ihm vereiniget blei— 
ben werdeſt. 
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Dritte Ceſung. 


Mache Gott uns gnädig, deſſen Herberge Dit 
geworden. 


3. Der Patriarch Abraham liebte ſeinen Sohn 
Iſaak von dem Augenblick an, da er ihm von Gott 
verheißen wurde, alſo viele Jahre zuvor, ehe Iſaak 
empfangen und geboren war. Unvergleichlich größer 
aber war, o ſüßeſte Jungfrau, die Liebe, mit wel— 
cher der allmächtige Gott vor aller Schöp f— 
ung Dich geliebt hat, da Er von Ewigkeit wußte, 
wie deine Geburt Ihm zur höchſten Freude gereichen 
werde. 

Abraham wußte nicht, daß er an dem verheißenen 
Sohne die Größe ſeiner Liebe zu Gott werde zu offen— 
baren haben; von Anbeginn aber wußte Gott, wie 
durch Dich, o ſeligſte Jungfrau, ſeine überſchwengliche 
Liebe zu den Menſchen ſich allen Creaturen auf's, 
Klarſte werde kundgeben. 

Abraham wußte, daß ſein Sohn in Schmach, wie 
die anderen Kinder, werde empfangen und geboren 
werden; Gott aber wußte vorher, daß Du als Jung— 
frau der Jungfrauen ſeinen Eingebornen Sohn em— 
pfangen und höchſt würdig als allezeit reinſte und 
unverſehrte Jungfrau gebären werdeſt. 

Abraham erkannte, daß nach der Empfängniß und 
Geburt fein Sohn in Weſen und Perſönlichkeit von 


5 

ihm verſchieden ſein werde; Gott der Vater aber wußte 
vorher, daß ſein ſüßeſter Sohn auch nach Annahme 
ſeiner heiligſten Menſchheit aus Dir, erhabenſte Mut— 
ter, gleichen Weſens mit Ihm wie von Ewigkeit, ſo 
in alle Ewigkeit ſein, und daß auch die angenommene 
Menſchheit nie mehr von der unendlichen Majeſtät 
Gottes werde getrennt werden. 


Abraham wußte, daß das Fleiſch ſeines Sohnes 
ſo gewiß, wie ſein eigenes, der Verweſung werde an— 
heimfallen und in Staub aufgelöſt werden; Gott 
aber wußte, daß dein allerreinſter Leib, o ſüßeſte 
Jungfrau, der Verweſung ebenſo wenig unterliegen 
werde, wie der Leib, welchen ſein ſüßeſter Sohn in 
deinem heiligſten Schoße annehmen werde. 


Abraham erbaute dem verheißenen Sohne ein Ge— 
zelt, das ihm nach der Geburt zur Wohnung dienen 
ſollte; Dir aber, unvergleichliche Jungfrau, war von 
Ewigkeit her eine Wohnung beſtimmt, nämlich der 
allmächtige Gott ſelber. O Wohnung, von keinem 
Worte erreichbar! Sie umſchließet Dich nicht allein 
von Außen, vor allen Gefahren Dich bewahrend; ſie 
wohnet auch in Dir ſelbſt, Dich zur höchſten Voll— 
kommenheit aller Tugenden erhebend. 


Dreierlei bereitete Abraham ſeinem Sohne, noch 
ehe er empfangen war: Weizen, Wein und Ol, 
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um ihn nach ſeiner Geburt damit zu nähren. Dieſe 
drei unterſcheiden ſich von einander in Geſtalt, im 
Weſen und im Geſchmack; für Dich aber, o erſehnte 
Jungfrau, war zu deiner unvergänglichen Speiſung 
von Ewigkeit her von Gott geſorgt in den drei Per— 
ſonen des Einen, untheilbaren, ewig gleichen göttli— 
chen Weſens. Und dieſer ſelbe Gott hat durch Dich, 
o Nährmutter Maria, für die hungernde Menſchheit 
um eine ewig dauernde Speiſung Sorge getragen, 
nämlich in jenen drei Stücken, welche der Patriarch 
ſeinem Sohne bereitet hat und die auf die drei Per— 
ſonen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei— 
ſtes gedeutet werden können. Denn gleichwie das 
Fett des Oles nicht zum Leuchten kommt, ehe die 
Lampe ihm bereitet wird, ſo hat auch die feurigſte 
Liebe des Vaters der Welt nicht in ihrem vollen 
Glanze geleuchtet, ehe ſein Sohn von Dir, o auser— 
wählte Braut Gottes, ſeinen menſchlichen Leib ſich 
angenommen hat. Und wie auch der Weizen nicht 
zum nährenden Brode wird, bis er nicht durch man— 
cherlei Werkzeuge dazu bereitet wird, ſo konnte auch 
der Sohn Gottes, welcher die Speiſe der Engel iſt, 
nicht unter Brodsgeſtalt den Menſchen ſich zur Speiſe 
geben, bis nicht in deinem gebenedeiten Schoße Ihm 
die Geſtalt und die Glieder ſeines menſchlichen Leibes 
bereitet wurden. Wie endlich auch der Wein ſich nicht. 
darreichen läßt, außer wenn zuvor die Gefäße herge— 
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richtet werden, ſo konnte auch die unter dem Weine 
verſinnbildete Gnade des heiligen Geiſtes den Men— 
ſchen zum ewigen Leben nicht geſpendet werden, ehe 
der Leib deines liebreichſten Sohnes durch Leiden und 
Tod zum heilbringenden Gefäſſe bereitet war, aus 
welchem die Süßigkeit aller Gnaden überfließend En— 
geln und Menſchen gereicht wird. 


Für den Montag. 


In den drei folgenden Leſungen erklärt der Engel, wie nach 
dem Falle Lucifers Gott ſeinen Engeln offenbarte, daß die Jung— 
frau werde erſchaffen werden; wie ſehr die Engel über ihre künf— 
tige Erſchaffung ſich freuten; und wie nach Erſchaffung der Welt 
von Gott die Schönheit der Jungfrau den Engeln gezeigt wurde. 


Erſte Leſung. 


Geleite uns, Königin der Engel, zur Gemeinſchaft 
der Bürger des Himmels. 


4. Indem Gott wohl erkannte, daß Er in Sich 
ſelber Alles überfließend zu ſeiner ewigen Seligkeit 
beſitze, ſo war es einzig die Inbrunſt ſeiner Liebe, 
die Ihn zum Schaffen bewog, damit auch Andere an 
ſeiner unausſprechlichen Seligkeit Theil nehmen könn— 
ten. Darum erſchuf Er eine zahlloſe Menge der Engel 
und gab ihnen den freien Willen, nach ihrem Ver— 
mögen zu vollbringen, was ihnen gefallen würde, auf 
daß, gleichwie Er ſelber durch keinerlei Nothwendigkeit 
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veranlaßt, ſondern aus reiner Liebe ſie für eine un— 
begrenzte Seligkeit erſchaffen hatte, ſo auch ſie frei 
und ungezwungen ſeine Liebe mit Liebe erwiedern 
und für eine nie endende Tröſtung ihrem Herrn und 
Erſchaffer auch ohne Ende ihre Huldigung darbringen 
möchten. 


Ein Theil der Engel aber mißbrauchte gleich nach 
ihrer Erſchaffung in ſchlimmſter Weiſe die alles Dankes 
würdigſte Gabe des freien Willens, indem ſie anfin— 
gen, ihren Schöpfer bösartig zu beneiden, anſtatt Ihm 
um ſeiner großen Liebe willen ihre höchſte Gegenliebe 
zu weihen. Darum ſtürzten ſie aus ewiger Glück— 
ſeligkeit in endloſe Unſeligkeit, wie ihre Bosheit es 
verdiente. 


Die anderen Engel aber verblieben um ihrer Liebe 
willen in der ihnen bereiteten Glückſeligkeit, da ſie 
Gott für ſeine Liebe feurig liebten, Ihn als den Ur— 
quell aller Schönheit, aller Macht und Stärke erken— 
nend. Aus der Betrachtung Gottes wurden die Engel 
auch inne, daß Er allein ohne Anfang und Ende, 
daß ſie ſeine Geſchöpfe und daß alles Gute in ihnen 
ſeinen Urſprung in der Gütigkeit und Allmacht Got— 
tes habe. 


In dem Lichte der beſeligenden Anſchauung Got— 
tes aber erkannten ſie ferner, daß ſie aus der Weis— 
heit Gottes ſo erleuchtet ſeien, um alles Zukünftige 
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gemäß der Ordnung der göttlichen Verheißungen deut— 
lich vorher zu wiſſen; und ſie weiheten dieſen Ver— 
heißungen ihre um ſo innigere Liebe, da ſie auch er— 
kannten, Gott wolle in unendlicher Herablaſſung und 
Liebe alle durch den Fall der ſtolzen, ungehorſamen 
Engel leer gewordenen himmliſchen Wohnungen zu 
ſeiner Verherrlichung und zum Troſte der treugeblie— 
benen Engel wieder voll machen. 


Sie ſchauten in dem hochgebenedeiten Spiegel, 
d. i. in Gott ihrem Erſchaffer, auch einen Ehrfurcht 
gebietenden Thron, ſo nahe bei Gott, daß es un— 
möglich ſchien, daß ein anderer Thron Gott noch näher 
käme; und zugleich erkannten ſie, daß noch uner— 
ſchaffen ſei, für wen dieſer Thron von Ewigkeit 
bereitet war. Im Anſchauen der Herrlichkeit Gottes 
wurden Alle auf einmal von dem Feuer der göttlichen 
Liebe ſo entzündet, daß jeder den andern wie ſich ſelbſt 
liebte. Am meiſten und über Alles jedoch liebten ſie 
Gott; jenes noch Unerſchaffene aber, das auf den 
Gott ſo nahe ſtehenden Thron erhoben werden ſollte, 
liebten ſie mehr als ſich ſelbſt; denn ſie ſahen, 
daß Gott jenes Unerſchaffene mit der größten Liebe 
liebe, und daß Er in ihm ſein höchſtes Wohlgefallen 
finde. 


O Tröſterin Aller, Jungfrau Maria, eben Jenes 
biſt Du, zu dem die heiligen Engel vom erſten Augen— 
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blick ihrer Erſchaffung in ſolcher Liebe entbrannten, 
daß, ſo unausſprechlich auch die Freude war, welche 
ſie aus der Süßigkeit und Klarheit der Anſchauung 
Gottes und ſeiner Nähe ſchöpften, ſie doch auch dar— 
über auf's Höchſte frohlockten, daß Du näher als ſie 
ſelbſt zu Gott erhoben werden ſolleſt, und daß eine 
größere Liebe und größere Süßigkeit, als ſie ſelber 
hatten, für Dich aufbehalten ſei. 

Die heiligen Engel erblickten auch über jenem 
Throne eine Krone von ſolcher Schönheit, ſolcher 
Würde, daß nur die Majeſtät Gottes allein ſie über— 
treffen konnte. Wiewohl ſie alſo erkannten, daß Gott 
in Wahrheit große Verherrlichung und Freude aus 
ihrer eigenen Erſchaffung empfange, ſo ſahen ſie doch 
eine größere Verherrlichung und größere Wonne für 
Gott daraus hervorgehen, daß Du, erhabenſte Jung— 
frau, für die ſo herrliche Krone erſchaffen werden 
ſolleſt. Und darum frohlockten ſelbſt die Engel mehr 
darüber, daß Gott Dich zu erſchaffen gedachte, als 
darüber, daß Er ſie ſelber ſchon erſchaffen hatte. Und 
ſo biſt Du, heiligſte Jungfrau, für die Engel ſeit 
ihrer Erſchaffung zur Freude geweſen, wie Du für 
Gott ſelbſt ohne Anfang das höchſte Ergötzen wareſt. 
Und ſo hat in Wahrheit Gott mit den Engeln, und 
haben die Engel mit Gott an Dir, o Jungfrau, Er— 
habenſte aller Creaturen, noch ehe Du erſchaffen wareſt. 
gemeinſam ſich innigſt erfreut. 


Zweite Lefung. 

Zur Mutter Gottes von Ewigkeit erwählte 
Jungfrau zeige uns den ſichern Weg zur 
himmliſchen Heimath. 

5. Da Gott die Welt ſammt den anderen Crea— 
turen erſchaffen wollte, ſprach Er: „Es werde.“ Und 
ſogleich war Alles, was Er erſchaffen wollte, vollkom— 
men gemacht. Nachdem alſo die Welt und alle Ge— 
ſchöpfe, den Menſchen allein ausgenommen, erſchaffen 
waren, und alle Dinge vor Gottes Angeſicht ſchön 
und ehrerbietig ſtanden, da ſtand vor Gott, aber als 
noch unerſchaffen, auch noch eine kleine Welt in all' 
ihrer Schönheit, aus der für Gott eine größere Ver— 
herrlichung, für die Engel eine höhere Wonne, und 
für jeden Menſchen, der ihrer Güte ſich theilhaftig 
machen wolle, höhere Segnungen entſpringen ſollten, 
als aus dieſer größeren Welt. O ſüßeſte Herrin, 
Jungfrau Maria, voll Liebe und Segen für Alle, 
unter dieſer kleineren Welt wirſt nicht mit Unrecht 
Du verſtanden! 

Aus der heiligen Schrift iſt auch erſichtlich, daß 
es Gott gefiel, in der größeren Welt das Licht von 
der Finſterniß zu ſcheiden. Weit mehr aber gefiel 
Ihm jene Scheidung von Licht und Finſterniß, die 
in Dir nach deiner Erſchaffung bewirkt werden ſollte; 
indem nämlich die der Finſterniß vergleichbare Un— 
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wiſſenheit der erſten Kindheit von Dir vollſtändig fern— 
gehalten werden, dagegen die dem Lichte vergleichbare 
Erkenntniß Gottes ſammt dem Willen und Verſtändniß, 
nach ſeinem heiligſten Wohlgefallen zu leben, zugleich 
mit der feurigſten Liebe in reichlichſter Fülle in Dir 
verbleiben ſollte. Nicht unpaſſend wird nämlich das 
zarte Kindesalter, in welchem Gott noch nicht erkannt 
wird und die Vernunft noch nicht unterſcheiden kann, 
was zu thun iſt, mit der Finſterniß verglichen. 

Dieſe zarteſte, früheſte Kindheit nun haſt Du, 
o Jungfrau, frei von jeglicher Sünde auf das Hei— 
ligſte zugebracht! 

Ferner, gleichwie Gott die zwei der Welt noth— 
wendigen Leuchten ſammt den Sternen erſchuf, die 
eine, um dem Tage vorzuſtehen, die andere, um die 
Nacht zu erhellen, ſo hat Er auch in Dir für das 
Werden zweier noch helleren Leuchten geſorgt. Die 
erſte war dein göttlicher Gehorſam, welcher 
gleich der Sonne vor den Engeln im Himmel und 
den guten Menſchen auf der Welt, denen Gott in 
Wahrheit der ewige Tag iſt, auf's Hellſte erglänzen 
ſollte. Das zweite Licht war dein ſtandhafter 
Glaube, durch welchen Viele, die in der Zeit der 
Nacht, d. i. von der Stunde an, in welcher der 
Schöpfer für ſein Geſchöpf im Fleiſche zu leiden hatte, 
bis zu ſeiner Auferſtehung, in der Finſterniß der 
Verzagtheit und der Untreue elend umher irrten, gleich— 
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wie durch das helle Mondlicht zur Erkenntniß der 
Wahrheit zurückgeführt werden ſollten. 

Auch den Sternen ähnlich erſchienen die Ge— 
danken deines Herzens darin, daß Du vom 
Augenblick deiner erſten Erkenntniß Gottes bis zu 
deinem Tode ſo feurig in der göttlichen Liebe 
verharrteſt, daß alle deine Gedanken vor dem Ange— 
ſichte Gottes und der Engel glänzender als die Sterne 
dem menſchlichen Auge erſchienen. 

Der hohe Flug und der jüge vielſtimmige Geſang 
der Vögel war das Vorbild aller Worte deiner 
Lippen, welche von deinem irdiſchen Leibe bis zu den 
Ohren des auf dem Throne der Majeſtät Sitzenden 
zum höchſten Entzücken der Engel mit aller Süßigkeit 
aufſteigen ſollten. 

Außerdem wareſt Du dem ganzen Erdreich darin 
ähnlich, daß, wie alle körperlichen Weſen auf dieſer 
Welt ihre Nahrung von den Früchten der Erde zu 
empfangen haben, ſo alle Geſchöpfe ihre Nahrung, ja 
ſelbſt ihr Leben aus deiner Frucht erlangen ſollten. 

Mit den Blumen und fruchttragenden Bäumen 
können mit Recht deine Werke verglichen werden; 
denn mit ſolcher Liebe ſollteſt Du ſie vollbringen, daß 
ſie Gott und die Engel mehr erfreueten, als die 
Schönheit aller Blumen und die Süßigkeit aller 
Früchte, zumal da man ohne jeglichen Zweifel glauben 
muß, daß Gott in Dir vor deiner Erſchaffung mehr 
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Kräfte und Vollkommenheiten vorhergeſehen, als in 
allen Arten der Gewächſe, der Blumen, der Bäume, 
der Früchte, der Steine, Perlen und Metalle, die 
auf dem ganzen Erdenrund ſich finden können. Dar- 
um kein Wunder, daß Gott an Dir, der noch uner— 
ſchaffenen kleineren Welt, mehr ſich erfreute, als an 
dieſer größeren Welt. Denn war gleich dieſe Welt 
vor Dir erſchaffen, Jo ſollte fie doch mit Allem, was 
ſie enthält, vergehen; Du aber ſollteſt nach dem ewigen 
Rathſchluſſe Gottes in unverwelklicher Schönheit ewig. 
untrennbar von ſeiner höchſten Liebe verharren. Denn 
jene größere Welt hat durch nichts verdient, noch 
konnte ſie verdienen, ewig zu beſtehen. Du aber, 
o glückſeligſte Maria, an Tugenden übervoll, haſt 
nach deiner Erſchaffung mit Hilfe der göttlichen Gnade 
Alles, was Gott an Dir und durch Dich zu vollbrin— 
gen ſich würdigte, durch jegliche Vollkommenheit der 
Tugenden auf's Würkdigſte verdient. 


Dritte Lefung. 


Mit der Krone aller Tugenden geſchmückte 
Königin ſei allzeit uns zu ſchützen bereit. 


6. Der Urquell alles Guten und das Gute ſelbſt 
iſt Gott; und für alle Creaturen ohne Ausnahme iſt 
es eine Unmöglichkeit, ohne den wirkſamen Beiſtand 
Gottes durch irgend eine Tugend zu glänzen. Nach— 
dem Gott im Anbeginn die Welt und alle Creaturen 
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erſchaffen, erſchuꝙf Er in feiner Güte den Menſchen 
zuletzt, ihn mit freiem Willen ausrüſtend, auf daß er 
durch ihn beharrlich im Guten zu ewigem Lohne ſich 
feſtige, nicht aber zum Böſen ſich neige zu böſer Ver— 
geltung. Denn gleichwie unter den Menſchen die 
guten Werke Jener geringen Werthes erachtet werden, 
welche zu wirken ſich weigern, ſo lange ſie nicht durch 
Bande und Ketten zur Arbeit gezwungen werden; die 
Werke Jener aber des Wohlgefallens und beſten Lohnes 
würdig erſcheinen, welche gerne und freiwillig, was 
ſie zu thun haben, in aufrichtiger Liebe vollbringen; 
ſo würden, wenn Gott den Engeln und Menſchen 
nicht die Freiheit des Willens gegeben hätte, ihre 
guten Werke wie erzwungene erſcheinen und nur eines 
geringen Lohnes für würdig zu erachten ſein. Darum 
gefiel es der Allmacht Gottes, ihnen die Freiheit zu 
geben, zu thun, was ihnen gefallen würde; aber Er 
ließ ſie auch deutlich erkennen, welchen Lohn der Ge— 
horſam gegen Ihn verdiene, welche Strafen aber der 
hartnäckige Ungehorſam über alle bringe, die zu ihm 
ſich wenden würden. 

Seine große Gütigkeit offenbarte Gott auch darin, 
daß Er den Menſchen in der Abſicht aus 
Erde bildete, damit er durch Demuth und Liebe 
es verdienen möge, der Innewohner der himmliſchen 
Wohnungen zu werden, aus welchen die dem Willen 
Gottes aus Stolz und Neid widerſtrebenden Engel 
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unglückſelig waren hinausgewieſen worden. Denn 
gerade jene Tugenden, für welche ſie die höchſten 
Kronen hätten verdienen können, waren ihnen verhaßt. 
Niemand möge bezweifeln, daß, wie ein König in der 
königlichen Krone ſeine Ehre und Auszeichnung em— 
pfängt, ſo auch jede Tugend ihrem Vollbringer nicht 
allein vor den Menſchen Ehre bringt, ſondern ihn 
auch vor Gott und den Engeln gleichwie mit einer 
glänzenden Krone geſchmückt erſcheinen läßt; und 
darum kann auch jegliche Tugend mit gutem Grunde 
eine Krone genannt werden. Und darum iſt die Zahl 
der Kronen, in welchen Gott ſelbſt auf's Höchſte er— 
glänzet, für eine ganz unermeßliche zu halten, da 
ſeine Werke an Zahl, an Größe, an Herrlichkeit Alles 
unvergleichbar übertreffen, was war, was iſt, und 
was ſein wird; indem Gott nie etwas Anderes voll— 
bracht hat, als was gut und vollkommen iſt. 

Doch ſind es im Beſonderen drei gute, voll— 
kommene Werke, welche wie drei hellſtrahlende 
Kronen Ihn auf das Herrlichſte ſchmücken. Die erſte 
dieſer Kronen iſt ſein Werk der Erſchaffung der En— 
gel, um welche Krone aber ein Theil der Engel, 
die Gott um ſeine Ehre beneideten, ſich ſelbſt gebracht 
hat. Das zweite vollkommene Werk iſt das der Er— 
ſchaffung des Menſchen, und dieß iſt die zweite 
Krone, welcher auch der Menſch ſich alsbald ſelber 
beraubt hat, da er in Bethörung der Einflüſterung 
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des Feindes zuſtimmte. Durch den Fall der Engel 
und des Menſchen konnte jedoch das Werk Gottes, 
oder die Ehre ſeines Werkes nicht geſchmälert werden, 
wenn gleich ſie ſelber durch ihre Miſſethat aus der 
Ehre und Herrlichkeit in Schmach und Elend fielen, 
da ſie Gott die Ehre dafür zu geben ſich weigerten, 
daß Er ſie zu ſeiner, wie zu ihrer Verherrlichung er— 
ſchaffen hatte. Im Gegentheile die weiſeſte Vorſicht 
Gottes hat die Bosheit der Engel und Menſchen zur 
größeren Verherrlichung ſeiner Macht und Güte ge— 
wendet. 

Jenes vollkommene Werk aber, durch welches Gott 
Dich, erſehnte Jungfrau, zu ſeiner ewigen Verherr— 
lichung erſchaffen hat, zieret Ihn als ſeine dritte 
Krone, in welcher die Engel die Wiederherſtellung 
und Erneuerung ihrer zerbrochenen Kronen frohlockend 
erblicken. 

Darum, o Herrin und Hoffnung unſeres Heiles, 
wirſt Du mit Recht die Ehrenkrone Gottes ge— 
nannt; denn gleichwie Er in Dir ſein erha— 
benſtes Werk vollbracht hat, ſo empfängt 
Er auch durch Dich eine größere Verherr— 
lichung als durch alle anderen Geſchöpfe im 
Himmel und auf Erden. Ja allen Engeln wurde 
es von Gott geoffenbart, als Du noch unerſchaffen 
und nur dem Auge Gottes gegenwärtig wareſt, daß 
der Teufel, der aus Stolz ſich ſelbſt verdammt und 
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aus Bosheit den Menſchen verführt hat, durch deine 
allerheiligſte Demuth beſiegt werden müſſe. 
Darum konnten auch die Engel trotz der Wahrneh— 
mung des Falles des Menſchen in ſein großes Elend 
aus übergroßer Freude über das, was Gott ſie ſchauen 
ließ, nicht traurig werden, zumal, da ſie nun erkann— 
ten, was Alles nach deiner Erſchaffung Gott durch 
deine Demuth zu vollbringen ſich würdigen werde. 


Für den Dienstag. 


In den folgenden drei Leſungen redet der Engel von der Buße 
Adams und der Tröſtung, die er aus der Offenbarung Gottes 
ſchöpfte, daß Maria die demüthigſte und würdigſte Jungfrau werde 
geboren werden. Denſelben Troſt empfingen von Gott auch Abraham, 
Iſaak, Jakob und alle Propheten. 


Erſte Ceſung. 


Vor dem böſen Feinde beſchirme uns, o mildeſte 
Jungfrau. 


7. In der heiligen Schrift iſt bezeugt, daß Adam 
in der Glückſeligkeit des Paradieſes das Gebot Gottes 
übertrat; daß er aber nach ſeiner Verweiſung in das 
Elend dem göttlichen Willen wiederum ungehorſam 
geworden ſei, iſt nirgends erwähnt. Es läßt ſich da— 
her aus der Thatſache, daß Adam nach dem Bruder— 
morde Kains in gänzlicher Enthaltung lebte und nur 
im Gehorſam gegen den Befehl Gottes die Ehe mit 
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Eva wieder fortſetzte, mit voller Wahrheit ſchließen, 
er habe Gott aus ganzem Herzen geliebt. Weit ſchmerz— 
licher reute es ihn darum, Gott ſeinen Erſchaffer be— 
leidigt, als ſich die Pein ſeiner ſtrengen Beſtrafung 
zugezogen zu haben. 

Darum erſcheinet es nicht unbillig, daß, gleichwie 
der Zorn Gottes über Adam wegen des Stolzes ge— 
kommen war, durch welchen er in ſeinem Glücke Gott 
beleidigt hatte, er nun auch in ſeinem Elende große 
Tröſtung empfange, indem er in ſtrengſter Büßung 
und wahrer Demuth des Herzens es beweinte, daß 
er ſeinen gütigſten Schöpfer zum Zorne gereizt hatte. 
Einen höheren Troſt hätte Adam nicht empfangen 
können, als die Gewißheit, daß Gott ſich würdige, 
aus ſeiner Nachkommenſchaft geboren zu werden, um 
durch ſolche Erniedrigung und Liebe die Seelen wieder 
zu retten, welche Adam, durch den Neid des Teufels 
zum Stolze verleitet, um das ewige Leben gebracht 
hatte. 

Die allen Verſtändigen einleuchtende Unmöglichkeit 
aber, daß Gott, dem nur die allerwürdigſte Geburt 
geziemen konnte, auf demſelben Wege, wie die anderen 
Menſchenkinder, einen menſchlichen Leib ſich annehmen 
ſollte, mußte dem Adam um ſo mehr einleuchten, da 
er ſelber nicht auf dem Wege des Fleiſches in's Da— 
ſein gelangt war. Ebenſo erkannte er auch, daß es 
dem Schöpfer aller Dinge nicht gefallen könne, auf 
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die Weiſe ſich einen menſchlichen Leib zu erſchaffen, 
wie Er für ihn und für Eva den Leib gebildet hatte. 
Darum gewann Adam aus dem Lichte des Glaubens 
die Gewißheit, daß Gott aus einer Perſönlichkeit mit 
einem der Eva gleichförmigen Leibe, welche alle vom 
Weibe Gebornen durch die höchſte Blüthe jeder Voll— 
kommenheit übertreffen werde, einen menſchlichen Leib 
empfangen und aus ihr, als einer vor, in und 
nach der Geburt unverſehrt bleibenden Jung— 
frau auf die Seiner würdigſte Weiſe wolle geboren 
werden. 

Darum erſcheint es auf's Höchſte glaubwürdig 
und über allen Zweifel erhaben, daß, gleichwie Adam, 
da er inne wurde, Gott ſei ihm wieder gnädig, über 
die Worte, welche Eva aus der Rede Satans ver— 
nommen hatte, bitterſten Schmerz empfand, er ebenſo 
in ſeiner Buße und Verbannung größte Freude und 
Tröſtung aus den Worten ſchöpfte, mit welchen Du, 
o Maria, die Hoffnung Aller, den Gruß des Engels 
erwiedern werdeſt. 

Adam trauerte, daß er durch Verleitung Evas, 
die aus ſeinem Leibe war gebildet worden, mit ihr 
dem ewigen Tode war überliefert worden; er lebte 
aber wieder auf in der freudigen Hoffnung, daß aus 
deinem reinſten Schoße, o mildeſte Jungfrau, jener 
heiligſte Leib werde geboren werden, der ihn und 
ſeine Nachkommenſchaft zum ewigen Leben in den 
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Himmel mit ſiegreicher Macht wieder zurückbringen 
olle. 

Adam war auch voll Betrübniß, daß ſeine geliebte 
Geſponſin Eva aus übergroßem Stolze damit begon— 
nen hatte, ihrem Schöpfer ungehorſam zu ſein; er 
frohlockte aber in der Vorausſicht, daß Du, o Maria, 
ſeine geliebteſte Tochter, in tiefſter Demuth Gott den 
vollkommenſten Gehorſam leiſten werdeſt. 

Adam empfand tiefſte Beſchämung über die An— 
maſſung Evas, die Gott gleich zu werden gedacht 
hatte, weßhalb ſie vor Gott und den Engeln zum 
Abſcheu geworden war; er ward aber getröſtet durch 
die Erkenntniß, zu welcher Verherrlichung vor Gott 
und den Engeln dein Wort Dir gereichen werde, mit 
welchem Du voll Demuth als eine Magd des Herrn 
Dich bekennen werdeſt. 

Auch darüber war Adam voll Trauer, daß Eva's 
Worte den Zorn Gottes über ihn und ſeine ganze 
Nachkommenſchaft zu ihrer Verwerfung herabgerufen 
hatten; er frohlockte aber über dein Wort, welches 
auf Dich und alle durch Evas Wort Verurtheilte die 
Liebe Gottes zu ihrem höchſten Troſte wieder herab— 
bringen ſollte. Denn Evas Wort beraubte ſie ſelbſt 
und ihren Mann zu größtem Schmerz der Herrlich— 
keit des Paradieſes und verſchloß ihr und ihrer Leibes— 
frucht die Pforte des Himmels; dein gebenedeites Wort 
aber, o Mutter der Barmherzigkeit, hat Dir zur höch— 
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ſten Freude verholfen und die Himmelsthüre Allen 
wieder aufgeſchloſſen, welche durch ſie eingehen wollen. 
Darum, gleichwie die Engel frohlockt hatten, da 
ihnen vor Erſchaffung der Welt deine Geburt, o Mut— 
ter, von Gott war gezeigt worden, ſo empfand auch 
Adam aus der Vorherſicht deiner Geburt größte Trö— 

ſtung und Freude des Herzens. 


Zweite Lefung. 


Komm uns zu Hilfe, liebenswürdigſte Jungfrau, 
in den argen Gefahren dieſer Welt. 


8. Bei ſeiner Verweiſung aus dem Paradieſe war 
Adam der Gerechtigkeit Gottes und feiner Barm— 
herzigkeit gegen ihn inne geworden; und ſo fürch— 
tete er Gott um ſeiner Gerechtigkeit willen und liebte 
Ihn alle Tage ſeines Lebens wegen ſeiner Erbarm— 
ungen aus ganzem Herzen. Und ſo lange ſeine Nach— 
kommenſchaft dasſelbe that, war gute Ordnung in 
der Welt. Als aber die Menſchen abließen, die Ge— 
rechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes vor Augen zu 
haben, da gedachte die Mehrzahl ihres Erſchaffers 
nicht mehr, glaubte nur ſo viel, als ihnen beliebig 
war, und verbrachte ihre Lebenszeit in den ärgſten 
Schändlichkeiten fleiſchlicher Ausgelaſſenheit. Darum 
vertilgte Gott aus Abſcheu alle Bewohner der Welt 
durch die Fluth mit Ausnahme der Wenigen, welche 
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Er nach ewigem Rathſchluſſe durch die Arche Noe’s 
für Erneuerung der Welt am Leben erhielt. 

Nachdem aber das Volk auf's Neue zahlreich ge— 
worden, fiel es, von dem böſen Geiſte verleitet, von 
der Anbetung des wahren Gottes zum Götzendienſte 
ab und gab ſich ein Geſetz, das dem Willen Gottes 
ganz entgegen war. In ſeiner barmherzigſten Vater— 
güte aber ſuchte Gott Abraham, als den eifrigen 
Bekenner des wahren Glaubens heim, ſchloß mit ihm 
und ſeinen Nachkommen einen Bund und erfüllte ſein 
Verlangen nach einem Sohne, indem Er ihm den 
Iſaak gab mit der Verheißung, daß aus ſeinen Nach— 
kommen der Erlöſer ſolle geboren werden. 

Daraus erhellet, wie glaubwürdig es iſt, daß auch 
Abraham von Gott die Eröffnung erhalten habe, es 
werde eine unbefleckte Jungfrau ſeines Stammes den 
Sohn Gottes gebären. Auch iſt zu glauben, Abra— 
ham habe mehr auf dieſe ſeine künftige Tochter ſich 
gefreut, als über Iſaak ſeinen Sohn, und ſie weit 
mehr, als dieſen geliebt. 

Es läßt ſich auch wohl einſehen, daß der Freund 
Gottes Abraham nicht aus Stolz oder Habſucht zeit— 
liche Güter ſich erworben und nach einem Sohne nicht 
um irdiſcher Tröſtung willen ſich geſehnt habe, ſon— 
dern wie ein guter, treu ſeinem Herrn dienender 
Gärtner, der einen Rebzweig in der Abſicht auf deſſen 
Landgut pflanzt, um aus ihm noch unzählige Wein— 
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ſtöcke zu gewinnen und mit ihnen einen auserleſenen 
Weinberg anzulegen; der auch den nöthigen Dünger 
anſammelt, auf daß die mit ihm verſorgten Weinſtöcke 
nicht abwelken, ſondern reichliche Früchte tragen möch— 
ten. Es freute ſich aber der gute Gärtner über einen 
Weinſtock in ſeiner Pflanzung auf's Höchſte, indem 
er vorausſah, er werde an Höhe alle anderen Reben 
übertreffen und ſo köſtliche Frucht tragen, daß ſein 
Herr das größte Wohlgefallen an ihm finden, und 
um der Schönheit des Weinſtocks willen in den Wein— 
berg eingehen und die Süßigkeit ſeiner Früchte koſten 
und unter ſeinem Schatten zu ſüßer Ruhe ſich nieder— 
laſſen werde. 

Unter dieſem Gärtner iſt Abraham zu verſtehen; 
unter dem Rebzweig ſein Sohn Iſaak; unter den 
zahlloſen, aus ihm gewonnenen Reben ſeine ganze 
Nachkommenſchaft, und unter dem Dünger die zeit— 
lichen Güter, nach denen Abraham nur zur Wohlfahrt 
des Volkes Gottes Verlangen trug. Der ſchönſte 
Weinſtock aber bedeutet Maria und der Herr 
des Weingutes iſt der allmächtige Gott, der in ſeinen 
Weinberg, d. i. in die Nachkommenſchaft Abrahams 
nicht eher einzugehen beſchloſſen hatte, als bis die 
hohe, herrliche Weinrebe darin aufgeſproßt, d. i. die 
glorreiche Jungfrau Maria, ſeine geliebteſte Mutter, 
zur Reife des Alters gelangt ſein würde. Ihr un— 
ſchuldigſtes, heiligſtes Leben iſt die Schönheit, an 
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deren Anblick Gott ſich ergötzte; ihre Ihm wohlgefäl— 
ligſten Werke ſind die ſüßen Früchte. Der Schatten 
bedeutet den jungfräulichen Schoß, welcher von der 
Kraft des Allerhöchſten überſchattet wurde. 

Abraham getröſtete ſich darum in der Gewißheit, 
daß die jungfräuliche Gottesgebärerin aus ſeiner Nach— 
kommenſchaft hervorgehen werde, weit mehr über ſie 
allein, als über alle anderen Töchter ſeines Stammes. 

Und dieſen ſeinen Glauben und dieſe ſeine hei— 
lige Hoffnung auf die Geburt des Sohnes 
Gottes aus ſeiner Nachkommenſchaft übergab Abra— 
ham als heiligſtes Vermächtniß mit feſter Zuverſicht 
ſeinem Sohne Iſaak, wie daraus erhellet, daß er 
den Knecht, den er nach einer Frau für Iſaak aus— 
ſendete, auf ſeinen Lenden ſchwören ließ, d. i. auf 
den Namen Deſſen, der aus ſeinen Lenden werde in 
Zukunft hervorgehen, womit er bekannte, daß der 
Sohn Gottes aus ſeiner Nachkommenſchaft werde ge— 
boren werden. 

Auch Iſaak übergab in der Segnung Jakob's 
dieſem dasſelbe Vermächtniß, d. i. denſelben Glauben 
und dieſelbe Hoffnung, mit der in gleicher Weiſe Ja— 
kob, da er ſeine zwölf Söhne einzeln ſegnete, als mit 
ſeinem Erbe den Judas tröſtete. 

Daraus erhellet, daß Gott von Anbeginn ſeine 
Mutter geliebt und daß, wie Er ſelbſt ſchon vor aller 
Schöpfung ſich an ihr auf's Höchſte erfreute, Er auch 
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ſeinen Getreuen größten Troſt durch die Eröffnung 
bereitete, daß Maria geboren werden ſolle. Und ſo 
wurde in Wahrheit zuerſt den Engeln, dann 
dem erſten Menſchen und ſo fort den Patri— 
archen aus der künftigen Geburt der glor— 
reichen Mutter Gottes die ſüßeſte Wonne 
zu Theil. 


Dritte Lefung. 
Mutter der wahren Liebe löſe die Bande unſerer 
Bosheit. 

9. Gott, der Liebe Liebhaber, ja die Liebe ſelbſt, 
offenbarte an dem auserwählten Volke Iſrael die 
Größe ſeiner Liebe dadurch, daß Er es durch ſeine 
Macht aus der ägyptiſchen Knechtſchaft befreite und 
ihm das reichſte Land zur geſicherten, glücklichen Hei— 
math anwies. Der liſtige Widerſacher aber, voll Neid 
gegen die Wohlfahrt des Volkes, ſuchte es ohne Auf— 
hören zur Sünde zu verleiten; und da die Meiſten 
ſeinen Nachſtellungen ſich nicht widerſetzen wollten, ſo 
verfielen ſie unſeliger Weiſe in Götzendienſt, indem 
ſie das durch Moſes gegebene Geſetz für Nichts er— 
achteten und vergeſſend des von Gott mit Abraham 
geſchloſſenen Bundes ſich in Bethörung um die Hal— 
tung der Gebote nicht mehr kümmerten. 

Der barmherzige Gott jedoch wendete ſein Auge 
nicht von den Getreuen, die im reinen Glauben, in 
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wahrer Liebe und in Haltung der Gebote Ihm in 
Einfalt dienten. Er ſuchte ſie voll Gnade heim, und 
auf daß ſie in ſeinem Dienſte noch eifriger würden, 
erweckte Er in ihrer Mitte Propheten, durch welche 
ſelbſt ſeine Feinde, wenn ſie nur wollten, zu ſeiner 
Liebe und zum reinen Glauben zurückgeführt werden 
konnten. Darum iſt wohl zu beachten, daß, ähnlich 
wie ein von Bergeshöhe zum tiefen Thalgrund nieder— 
ſtürzender Gießbach in ſeinen Fluthen das Alles mit 
ſich in die Tiefe führt, was nach eingetretener Ruhe 
wieder auftaucht und zum Vorſchein kommt, ſo der 
heilige Geiſt ſich würdigte, in die Herzen der Pro— 
pheten ſich zu ergießen, indem Er jene Worte mit 
ſich brachte, welche Er durch ihren Mund der in alle 
Verirrungen gerathenen Welt zur Rettung verkünden 
wollte. Unter Allem aber, was durch dieſen honig— 
fließenden Gießbach des heiligen Geiſtes in die Herzen 
der Propheten ſich ergoß, war ein Wort für fie das 
ſüßeſte und ſtrömte auch wieder aus ihrem Munde 
als das für alle Anderen tröſtlichſte, das Wort: 
Gott der Schöpfer aller Dinge wolle aus 
einer unverſehrten Jungfrau geboren wer— 
den, um durch ſeine Erlöſung und Heiligung die 
Seelen für die ewige Herrlichkeit wieder zu gewinnen, 
welche der Satan durch Adams Schuld in das Ver— 
derben geſtürzt hatte. 

Die Propheten erkannten auch aus dieſer Einge— 
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bung des heiligen Geiſtes, wie überaus gütig Gott 
der himmliſche Vater in der Erlöſung der Menſchen 
ſich erzeigen wolle, indem Er ſeines Eingeborenen 
Sohnes nicht verſchone; und wie gehorſam der Sohn 
Gottes ſeinem himmliſchen Vater ſein werde, indem 
Er ſich nicht weigere, das ſterbliche Fleiſch anzuneh— 
men; und wie ſehr gerne der heilige Geiſt und der 
Sohn, der jedoch vom Vater keineswegs ſich trennte, 
wolle geſendet werden. Aber auch das wurde den 
Propheten deutlich offenbar, daß die Sonne der Ge— 
rechtigkeit, der Sohn Gottes, nicht eher in die Welt 
kommen werde, bis nicht der Stern aus Iſrael auf— 
gegangen, der in ſeinem Feuer der Gluth der Sonne 
ſich werde nähern können. Dieſer Stern bedeutet 
die jungfräuliche Gottesgebärerin; ſein Feuer 
iſt ihre glühendſte Liebe, durch welche ſie in ſolche 
Nähe zu Gott gelangen und Gott ſelbſt ihr ſo nahe 
kommen konnte, um durch ſie ſeinen ewigen Rathſchluß 
zu vollbringen. 

Und gleichwie die Propheten aus dieſer unerſchaf— 
fenen und Alles erſchaffenden Sonne für ihre Worte 
und Thaten die Stärke empfingen, ſo verlieh ihnen 
auch Gott durch die Offenbarung, daß Maria 
als dieſer Stern werde erſchaffen werden, 
in allen ihren Trübſalen die Fülle des Troſtes. Denn 
nicht wenig hatten die Propheten bei dem Anblick zu 
leiden, daß die Kinder Iſrael aus Stolz und Fleiſches— 
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luſt vom Geſetze Moſis abfielen, daß die Liebe Gottes 
ſich von ihnen abwendete und ſein Zorn auf ihnen 
laſtete. Sie frohlockten aber in der Vorausſicht, daß 
Er, der höchſte Geſetzgeber und Herr, durch deine 
Demuth und die Reinheit deines Wandels, o hell— 
ſtrahlender Stern Maria, verſöhnt, alle wieder in 
ſeine Gnade aufnehmen werde, welche Ihn zum Zorne 
gereizt und unſelig in ſeine Ungnade gefallen waren. 


Auch darüber waren die Propheten voll Trauer, 
daß der Tempel, in welchem Gott die Opfer darge— 
bracht wurden, verwüſtet ward; ſie frohlockten aber 
in der Vorausſicht, es werde der Tempel deines ge— 
benedeiten Leibes erſchaffen werden, um Gott ſelbſt 
mit der Fülle ſeiner Tröſtung in ſich aufzunehmen. 
Sie trauerten endlich über die Zerſtörung der Ring— 
mauern und Thore Jeruſalems durch die Feinde Got— 
tes, welche leiblich in die heilige Stadt eindrangen, 
wie Satan mit ſeinen Schaaren geiſtiger Weiſe; aber 
ſie tröſteten ſich mit Dir, o Maria, Du würdigſte Pforte, 
von der ſie wußten, daß Gott, der ſtarke Held, in Dir 
ſeine Waffenrüſtung annehmen werde, um den Teufel 
und alle ſeine Feinde zu überwinden. So wareſt Du 
alſo, o würdigſte Mutter, der höchſte Troſt für die 
Propheten, wie für die Patriarchen. 
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Für den Mittwoch. 


In den folgenden drei Leſungen redet der Engel von der un— 
befleckten Empfängniß und der Geburt der Jungfrau; und wie ſie 
ſchon im Mutterſchoße Gott zu lieben begann. 


Erſte Lefung. 
Die Finſterniſſe unſerer Unwiſſenheit erleuchte 
o Jungfrau, Du Mutter der Weisheit. 

10. Vor der Geſetzgebung Gottes durch Moſes 
waren die Menſchen lange Zeit darüber in Unwiſſen— 
heit, wie ſie ſich und alle ihre Handlungen in dieſem 
Leben einzurichten hätten. Darum ordneten Jene, 
welche vom Feuer der Liebe Gottes entzündet waren, 
ihre Werke und ihren Wandel ſorglich alſo, wie ſie 
glaubten, daß ſie Gott dadurch gefallen könnten. Die 
Anderen aber, welche Gott nicht liebten, ließen ab von 
der Furcht Gottes und thaten, was ihnen beliebte. 
Darum erbarmte ſich die Gütigkeit Gottes voll Herab— 
laſſung ihrer Unwiſſenheit und gab ihnen durch ſeinen 
Diener Moſes das Geſetz, durch welches ſie ganz nach 
ſeinem Willen regiert werden ſollten. Sonach wurden 
ſie durch dieſes Geſetz belehret, wie Gott und wie 
der Nächſte zu lieben und wie die eheliche Verbindung 
zwiſchen Mann und Frau in Ehrbarkeit und nach 
göttlicher Anordnung zu halten ſei, damit aus ſolcher 
Verbindung jene Sproſſen hervorkämen, welchen Gott 
den Namen ſeines Volkes geben könnte. Und an 
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ſolcher Ehe hatte Gott ſo großes Wohlgefallen, daß 
Er aus ihr die heiligſte Gebärerin ſeiner Menſchheit 
empfangen wollte. 

Darum, wie der hoch in den Lüften kreiſende 
Adler nach einem Baume im Dickicht des Waldes 
ſpähet, deſſen Wurzeln ſo tief, daß keine Gewalt des 
Sturmes ſie auszureißen, deſſen Stamm ſo hoch, daß 
Niemand ihn zu erklimmen, deſſen Standort ſo ge— 
ſichert, daß aus der Höhe Niemand auf ihn nieder— 
zuſteigen vermag; und wie dann auf dieſem auserle— 
ſenen Baume der Adler ein Neſt zur Wohnung ſich 
bauet: ſo hat, dem Adler ähnlich, auch der allwiſſende 
Gott, vor deſſen Auge die Zukunft ſo klar und deut— 
lich liegt, wie die Gegenwart, alle rechtmäßigen und 
geheiligten Ehen von dem erſten Menſchenpaare an 
bis herab zum jüngſten Tage überſchaut, jedoch keine 
gefunden, welche an vollkommenſter Gottesliebe und 
Heiligkeit der Ehe von Joachim und Anna gleich— 
gekommen wäre. Und darum gefiel es Ihm, aus 
dieſem heiligſten Bunde den Leib ſeiner heiligſten 
Mutter geboren werden zu laſſen, welcher das Neſt 
bedeutet, in dem Gott mit der ganzen Fülle ſeines 
Troſtes Wohnung nehmen wollte. 

Ganz treffend läßt ſich auch mit dem auserleſenen 
Baume dieſe heilige Ehe vergleichen; denn ihre Wurzel 
beſtand in einer ſolchen Verbindung der Herzen, bei 
der nichts Anderes geſucht wurde, als die Ehre und 
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Verherrlichung Gottes. Und nicht minder treffend iſt 
auch Abſicht und Wille jenes geheiligten Bündniſſes 
mit den fruchttragenden Zweigen vergleichbar, indem 
alle Handlungen durch die Furcht Gottes ſo ſehr re— 
giert waren, daß ihre heilige Liebe zu einander nur 
zur Verherrlichung Gottes nach einer Leibesfrucht 
begehrte. An die Hoheit dieſer Ehe konnte der Ver— 
ſucher durch keine Argliſt, noch Gewalt hinanreichen; 
denn aus ihr war jedes andere Verlangen, als nach 
Gottes Ehre, ausgeſchloſſen, ſowie jede andere Sorge, 
als daß Gott nicht beleidiget oder verunehret würde. 
Endlich erhob ſich der Baum dieſer Ehe auch auf ge— 
ſichertem Grunde, da kein zeitliches Gut, noch Reich— 
thum, noch Überfluß, noch Hoffart auf die Herzen 
Eindruck machen konnte. 

Da alſo Gott von Ewigkeit vorherſah, wie in der 
Ehe von Joachim und Anna alle dieſe höchſten Vor— 
züge vereiniget ſein würden, darum beſchloß Er ſeine 
Wohnung, d. i. den Leib ſeiner heiligſten Mutter 
aus ihr zu empfangen. O hochzuehrende Mutter Anna, 
welch einen koſtbaren Schatz haſt du in deinem Schoße 
getragen, ſo lange Maria, welche die Mutter Gottes 
werden ſollte, in ihm ruhete! 

Es iſt mit aller Gewißheit daran feſtzuhalten, 
daß Gott dieſen heiligſten Leib ſchon in ſei— 
nem erſten Gebildetwerden mehr liebte, als 
alle anderen Menſchengebilde auf Erden. 
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Mit Recht iſt darum die heilige Mutter Anna als die 
Schatzkammer des allmächtigen Gottes zu lobpreiſen, 
da ihr Schoß den Schatz in ſich barg, den Er mehr 
als alle ſeine Geſchöpfe liebte. O wie nahe war das 
Herz Gottes beſtändig dieſem Schatze! Mit welcher 
Liebe und Freude ruhete auf ihm ſein Auge, wie Er 
ſpäter in ſeinem Evangelium bezeugte: „Wo dein 
Schatz, da iſt dein Herz.“ 

Darum iſt wohl zu glauben, mit welchem Froh— 
locken auch die Engel nach dieſem Schatze geſchaut, 
da ſie inne wurden, wie ſehr er von ihrem Herrn 
und Schöpfer geliebt ſei, den ſie mehr als ſich ſelber 
liebten. O Tag würdig, von Allen in höchſter Ehre 
gehalten zu werden, an welchem der gebenedeite, von 
Gott und allen ſeinen Engeln geliebteſte Leib der 
heiligſten Gottesgebärerin gebildet wurde! 

Zweite Ceſung. 


O Meeresſtern Maria, laſſe dein mildes Licht 
über uns leuchten. 


11. Zu dem von Gott beſtimmten Zeitpunkte wurde 
dieſem Leibe vom Könige aller Herrlichkeit die leben— 
dige Seele eingegoſſen. Gleichwie die emſige Biene 
im Fluge über grünende Auen die honigtragenden 
Blüthen aufzufinden weiß und wie ſie, ſo eine Knospe 
noch nicht aufgebrochen iſt, doch mit Sehnſucht ihrem 
Aufblühen entgegenſieht, um dann nach Gefallen von 
ihrer Süßigkeit zu koſten, ſo ſah vom Himmel her 
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auch das Auge Gottes, dem alles auf das Klarſte 
offenbar iſt, ſo lange Maria im Schoße ihrer heilig— 
ſten Mutter verborgen lag, voll Troſt und Freudigkeit 
ihrer Geburt entgegen, um durch die Süßigkeit der 
Liebe der Jungfrau ſeine überfließende Güte zu offen— 
baren; denn Er wußte von Ewigkeit, daß an aller Gott— 
ſeligkeit ihr kein Menſch auf Erden werde ähnlich ſein. 

O wie lieblich ſchimmerte aus dem Schoße Anna's 
die aufſteigende Morgenröthe Maria, nach deren Ge— 
burt Engel und Menſchen ſich ſehnten! Doch iſt wohl 
zu merken, daß die Sehnſucht der Engel nach dem 
Aufgange dieſer Morgenröthe eine andere war, als 
die der Menſchen. Die Engel nämlich, als die Be— 
wohner des himmliſchen Vaterlandes, welches ohne 
Wechſel von Tag und Nacht durch Gott, die Sonne 
der Gerechtigkeit, erleuchtet wird, ſehnten ſich nach dem 
Erſcheinen der Morgenröthe nicht um des Lichtes 
willen, da ja ohne Unterbrechung ihre Sonne ungleich 
heller ſtrahlet, als das Morgenroth; ſondern deßhalb, 
weil ſie inne wurden, daß ihre Sonne beim Anbruche 
des Morgenrothes noch höher ſteigen und durch ihre 
Gluth die Früchte, welche ſie in die Scheunen zu 
ſammeln hofften, ſchneller und vollkommener zur Reife 
bringen werde. Die Bewohner des Erdballes aber, 
über den die Schatten der Nacht ſich lagern, ſehnten 
ſich nach der Morgenröthe als dem ſicheren Vorboten 
des Aufganges der Sonne; und auch darum waren 
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fie in freudiger Erwartung, weil ſie hofften, im Lichte 
der Morgenröthe zu erkennen, wie ſie all ihr Thun 
einzurichten hätten. 

Es ſehnten ſich alſo die Bürger des Himmelreiches 
nach der Geburt Mariä auf Erden, weil fie vorher— 
ſahen, wie überſchwenglich Gott durch dieſe Morgen— 
röthe ſeine Liebe an den Menſchen offenbaren, wie 
Er ſie fruchtbar an guten Werken, wie Er ſie beharr— 
lich und ſtandhaft im Guten und dadurch reif machen 
wolle, um von ihnen in die Scheunen der Ewigkeit, 
d. i. in die himmliſchen Freuden eingeſammelt zu 
werden. Die Menſchen auf dieſer dunklen Erde aber, 
d. i. Jene, welchen Gott die Geburt ſeiner ſüßeſten 
Mutter vorhergezeigt, frohlockten über ſie nicht allein 
deßhalb, weil ihr Herr und Heiland aus ihr geboren 
werden ſollte, ſondern auch weil ſie in dem heiligſten 
Wandel der gebenedeiten Jungfrau das Urbild aller 
Vollkommenheit und Gottſeligkeit zu ſchauen gewür— 
diget werden Jollte n 

Dieſe Jungfrau iſt ja das von Jeſajas geweiſſagte 
Reis aus der Wurzel Jeſſes, auf deſſen Blume 
der heilige Geiſt ſich niederlaſſen ſollte. O unbegreiflich 
heiliges Reis, im Schoße Anna's wachſend, während 
dein Mark noch in der Herrlichkeit des Himmels wei— 
let! O ſchwaches, zartes Reis, vom Mutterſchoße leicht 
umſchloſſen! Dein Mark aber iſt nach Länge und 
Breite ſo hoch, ſo unermeßlich, daß kein Verſtand 
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ſeine Größe zu faſſen vermag. Das Reis vermochte 
ſeine Blume nicht hervorzubringen, ehe nicht das 
Mark in dasſelbe eingegangen und ihm die Kraft 
zum Erblühen verliehen hatte; aber auch die Stärke 
des Markes wollte ſich nicht eher offenbaren, als bis 
das Reis auch ſeine Kraft dem Marke mitgetheilt. 
Dieſes Mark iſt die Perſon des Sohnes Gottes, 
von dem Vater vor dem Morgenſterne gezeugt, der 
aber in der Blume, d. i. im Gewande der Menſchheit 
nicht eher erſcheinen wollte, als bis die Jungfrau, d. i. 
das Reis, ihre Zuſtimmung dazu gegeben, daß Er aus 
ihrem reinſten Blute in ihrem jungfräulichen Schoße 
die Blume d. i. den menſchlichen Leib ſich annehme. 

Das hochgebenedeite Reis, die glorreiche Jungfrau 
Maria, verließ in ihrer Geburt den mütterlichen Schoß; 
der Sohn Gottes aber blieb, als Er in der Zeit aus 
der Jungfrau im Fleiſche geboren wurde, mit dem 
Vater ebenſo untrennbar vereint, wie bei ſeiner ewi— 
gen Zeugung vom Vater. Auch der heilige Geiſt iſt 
von Ewigkeit her untrennbar im Vater und im Sohne; 
denn es ſind drei Perſonen und Eine Gottheit. 


Dritte Lefung. 


Die glorreiche Geburt der Mutter Chriſti werde 
uns zur ewigen Freudigkeit. 


12. Von Ewigkeit her ſind der Vater und der 
Sohn und der heilige Geiſt des Einen göttlichen 
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Weſens, darum iſt in ihnen niemals ein verſchiedener 
Wille; ſondern wie drei Flammen aus der Einen 
Feuersgluth, jo gingen von der Eütigkeit des gött— 
lichen Willens drei Liebesflammen gleichmäßig aus, 
um das Eine Werk zu vollbringen. Die vom Vater 
ausgehende Liebesflamme leuchtete auf das Hellſte vor 
den Engeln, als ſie inne wurden, es ſei ſein Wille, 
ſeinen geliebten Sohn aus Gütigkeit dahin zu geben, 
um einen Sklaven aus der Gefangenſchaft zu befreien. 
Die vom Sohne ausgehende Liebesflamme aber offen— 
barte ſich, da Er auf den Wink des Vaters einwil— 
ligte, ſich zu entäußern und die Geſtalt eines Knechtes 
anzunehmen. Die vom heiligen Geiſte endlich aus— 
gehende Liebesflamme offenbarte ihre gleich ſtarke Gluth, 
da Er ſeine Einſtimmung dazu gab, des Vaters, des 
Sohnes und ſeinen eigenen Willen durch äußere 
Werke zu offenbaren. 

Wiewohl aber das Liebesfeuer dieſes göttlichen 
Willens durch alle Himmel ſeine Strahlen verbreitete 
und mit unſäglichem Troſte die Engel erfüllte, ſo 
ſollte doch nach Gottes ewiger Vorherbeſtimmung für 
das Menſchengeſchlecht die Erlöſung nicht früher da— 
raus hervorgehen, als bis Maria geboren und in ihr 
die zur höchſten Höhe aufſteigende Liebesflamme ent— 
zündet war, welche durch ihren ſüßen Wohlgeruch das 
Feuer Gottes ſelbſt zu ſich herabzog und mit ihm * 
erſtarrte Welt zu neuem Leben brachte. 
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Nach ihrer Geburt war die Jungfrau ähnlich einer 
neuen Lampe, welche in ſolcher Stärke leuchten ſollte, 
daß, wie die drei Flammen der Liebe Gottes im 
Himmel ihre Strahlen verbreiten, ſo die auserleſene 
Lampe Maria die finſtere Welt mit drei anderen 
Liebesflammen erleuchtete. 


Die erſte Flamme Mariä ergoß vor Gott ihren 
hellen Glanz in dem feſten Gelübde, zur Ehre 
Gottes ihre Jungfrauſchaft unbefleckt bis zum Tode 
zu bewahren. An dieſer heiligſten Jungfrauſchaft 
fand Gott der Vater ſolches Wohlgefallen, daß Er 
ſich würdigte, ſeinen geliebten Sohn mit ſeiner und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes Gottheit zu ihr 
zu ſenden. 


Die zweite Liebesflamme Mariä offenbarte ſich in 
ihrer unbegreiflichen Demuth, in welcher ſie ohne 
Unterlaß in allen Stücken ſo tief ſich erniedrigte und 
dem hochgelobten Sohne Gottes dadurch ſo ſehr gefiel, 
daß Er ſich herabließ, aus ihrem demüthigſten Schoße 
jenen ehrwürdigſten Leib zu empfangen, welchem die 
ewige Erhöhung über Alles im Himmel und auf 
Erden gebührte. 


Die dritte Liebesflamme war ihr über alles Lob 
erhabener Gehorſam, welcher den heiligen Geiſt zu 
ihr herabzog, um mit allen Gnaden und Gaben ſie 
zu erfüllen. 
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Und wenn gleich die gebenedeite neue Lampe nicht 
augenblicklich nach ihrer Geburt die volle Stärke dieſer 
Liebesflammen entfaltete, da ihr Leib noch ſchwach 
und zart ihr Geiſt war, ſo gefiel ſie doch Gott weit 
mehr, als die guten Werke der Menſchen aller Zeiten 
und der ganzen Welt. Ahnlich wie ein geübter Harfen— 
ſpieler eine neue Harfe liebgewinnet, von der er vor— 
aus weiß, daß ſie die lieblichſten Töne ihm geben 
werde, ſo fand auch der Schöpfer aller Dinge am 
Leibe und an der Seele Mariä ſein höchſtes Wohl— 
gefallen, weil Er vorausſah, daß ihre Worte und 
Werke die Melodien aller Engel und Menſchen über— 
treffen werden. 

Und wie mit voller Gewißheit zu glauben iſt, 
daß im Augenblicke ſeiner heiligſten Menſchwerdung 
der Sohn Mariä in ihrem Schoße den vollen Ge— 
brauch aller Seelenkräfte gehabt habe, ſo war auch 
Maria nach ihrer Geburt früher als die anderen Kin— 
der in vollem Gebrauche aller Seelenkräfte. 

Wenn alſo Gott und ſeine Engel im Himmel 
über ihre glorreiche Geburt frohlockten, jo haben auch 
alle Irdiſchen über dieſe Geburt ſich zu freuen und 
dem Schöpfer aller Dinge aus innerſtem Herzen Lob 
und Dank dafür darzubringen, daß Er Maria aus 
allen ſeinen Geſchöpfen ſich erleſen und gewollt hat, 
daß ſie, die heiligſte Mutter des Erlöſers der ſündigen 
Menſchen, in Mitte dieſer Sünder geboren werde. 


Für den Donnerstag. 


In den folgenden drei Leſungen redet der Engel von dem 
Wandel der Jungfrau Maria ſeit früheſter Kindheit, von der Schön— 
heit ihrer Seele und ihres Leibes; von der Empfängniß des Sohnes 
Gottes in ihrem Schoße und ſeiner glorreichen Geburt. 


Erfte Lefung. 
Erhabenſte Jungfrau der Jungfrauen fer unſere 
Mittlerin bei Gott. 


13. Der gebenedeite Leib des Kindes Maria war 
vergleichbar einem reinſten Cryſtallgefäß, ihre Seele 
einer hellſtrahlenden Leuchte und ihr Gehirn einem 
Brunnen mit hochanſteigenden Waſſerſtrahlen, welche 
in einen tiefen Thalgrund zurückfließen. 

Sobald Maria zur Erkenntniß Gottes des himm— 
liſchen Vaters als des Schöpfers aller Dinge und 
beſonders des Menſchen zu ſeiner ewigen Verherr— 
lichung, ſowie als des gerechteſten Richters aller Ge— 
ſchöpfe gelangte, da erhoben ſich, wie die Waſſerſtrahlen 
aus einem Springquell, Sinn und Geiſt der Jung— 
frau aus dem Gehirne bis in die Höhen des Himmels 
und ſtrömten wieder zurück in die Tiefe, d. i. in ihr 
demüthigſtes Herz. Denn wie die Kirche ſinget, der 
Ausgang des Sohnes Gottes ſei von dem Vater und 
ſein Rückgang ſei zu dem Vater, wenngleich weder 
der Vater vom Sohne, noch der Sohn von dem Vater 
je getrennt war, ſo erkannte der beſtändig zur Höhe 
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der Himmel aufſteigende Sinn und Geiſt der Jung» 
frau Gott im feſten Glauben und kehrte voll der 
ſüßeſten Liebe aus der Umarmung Gottes wieder in 
ſich zurück. 

Dieſe ihre Liebe bewahrte ſie unerſchüttert mit der 
Tugend der Hoffnung und der Furcht Gottes, indem 
das Feuer dieſer Liebe ihre ganze Seele ſo mächtig 
durchdrang, daß ſie einer lodernden Flamme ähnlich 
in der Liebe Gottes zu brennen begann. Dieſe Geiſtes— 
ſtärke der Jungfrau erhielt auch ihren Leib der Seele 
zum Dienſte Gottes alſo unterworfen, daß er in höch— 
ſter Unterwürfigkeit ihr allzeit folgſam war. O wie 
ſchnell hat Sinn und Geiſt der Jungfrau die Liebe 
Gottes in ſich aufgenommen! O wie weiſe hat ſie 
durch dieſe Liebe ſich Schätze geſammelt! 

Sie glich einer gepflanzten Lilie, welche mit drei— 
facher Wurzel in das Erdreich dringt, dieſes ſelbſt 
noch fruchtbarer macht und drei lieblichſte Blüthen 
aus ihrem Stengel zur Freude aller Beſchauer her— 
vortreibt. In ſolcher Weiſe ſenkte ſich in das glor— 
reichſte Erdreich, d. i. in das Herz der Jungfrau, 
die göttliche Liebe und befeſtigte ſich darin mit drei 
mächtigſten Tugenden, wie mit dreifacher Wurzel, 
durch welche ſelbſt der Leib der Jungfrau Kraft und 
Stärke gewann, die Seele aber mit drei hellleuchten— 
den Blumen geſchmückt wurde, welche die Augen Got— 
tes und der Engel entzückten. 


WE 

Die erſte Tugendſtärke ihres Leibes beſtand in 

der weiſen Abtödtung, in der ſie Speiſe und 

Trank ſo mäßig gebrauchte, daß weder ein überfluß 

fie läſſig im Dienſte Gottes, noch zu große Enthal— 

haltung ſchwach zur Vollbringung eines Tugendwerkes 
machen konnte. 


Die zweite Stärke war das Maßhalten im 
Wachen, wodurch ihr Leib alſo geregelt wurde, daß 
er niemals wegen Kürze des Schlafes eine Beſchwerde 
erhob, wenn die Jungfrau dem Wachſein oblag, noch 
durch feſten Schlaf jemals zur Urſache wurde, daß 
die beſtimmten Stunden der Nachtwachen nur um 
einen Augenblick verkürzt wurden. 


Die dritte Stärke beſtand in der Vortreff— 
lichkeit der ganzen leiblichen Beſchaffenheit 
der Jungfrau, welche ſie befähigte, Mühen und Be— 
ſchwerden ebenſo gleichmüthig zu ertragen, wie ein 
flüchtiges, leibliches Wohlbefinden; ſo wenig über 
irgend leibliche Mühſeligkeit eine Klage, ſo wenig 
äußerte ſie über Wohlbefinden je eine Freudigkeit. 


Außerdem empfing ihre Seele aus der göttlichen 
Liebe als erſte Zierde, daß ſie die von Gott den 
Getreuen verheißenen Belohnungen allen ſichtbaren Din— 
gen vorzog und darum die irdiſchen Glücksgüter als 
werthloſeſte Sache verachtete. 
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Als zweite Zierde ſchmückte ihre Seele die voll— 
kommene Erkenntniß, wie unvergleichlich tief die Ehre 
vor der Welt unter dem Ruhme vor Gott ſtehe, weß— 
halb ſie jede weltliche Ehre ſo verabſcheute, wie eine 
verpeſtete, tödtliche Luft. 

Als dritter Auszeichnung erfreute ſich ihre Seele, 
daß ihr Herz an Allem, was Gott gefällt, die ſüßeſte 
Freude empfand, während Alles, was Gott und ſei— 
nem heiligſten Willen entgegen iſt, für ſie bitterer 
denn Galle war. Darum ward von dem Willen der 
Jungfrau ihre Seele ſo mächtig bewegt, nur allein 
nach der wahren Süßigkeit zu begehren, daß ſie nach 
dieſem Leben keine Bitterkeit des Geiſtes zu koſten 
bekam. 

Im Schmucke dieſer Zierden erſchien die Seele 
der Jungfrau dem Auge Gottes ſchöner, als alle an— 
deren Geſchöpfe, ſo daß es Ihm gefiel, durch ihre 
Vermittlung alle ſeine Verheißungen zu er— 
füllen. Die Macht ihrer Liebe nämlich verlieh ihr 
ſolche Stärke des Geiſtes, daß ſie jede Tugend in 
höchſter Vollkommenheit übte und daß der Feind der 
Seelen auch nicht im kleinſten Pünktlein gegen ſie je 
etwas vermochte. Ferner iſt für wahr zu halten, daß 
ebenſo wie ihre Seele vor Gott und den Engeln als 
die ſchönſte erſchien, ſo auch ihre Leibesgeſtalt auf 
alle Menſchen, die ſie zu ſchauen gewürdiget waren, 
einen ganz wunderbaren Eindruck hervorbrachte. Wie 
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darum Gott und die Engel im Himmel über die 
Schönheit der Seele der Jungfrau frohlockten, ſo 
wurde die lieblichſte Schönheit ihres Leibes für die 
Menſchen auf Erden zum Segen und zur Freude des 
Geiſtes. Sahen die Frommen, mit welchem Eifer ſie 
Gott diente, ſo fühlten ſie ſich noch mächtiger angetrie— 
ben, die Ehre Gottes zu fördern; und ſelbſt in den 
Gewohnheitsſündern brachten die Worte der Jungfrau 
und der Anblick der Heiligkeit ihrer ganzen Erſchei— 
nung augenblickliches Erlöſchen der ſündhaften Neigun— 
gen hervor. 


Zweite Lefung. 
O Jungfrau, vom Engel gegrüßet, würdige Dich, 
unſere Verſchuldungen zu tilgen. 

14. Keine Zunge vermag zu beſchreiben, mit wel— 
cher Fülle des Lichtes Sinn und Geiſt der Jungfrau 
im erſten Augenblicke, da ſie zur Erkenntniß Gottes 
gelangte, erleuchtet wurde, zumal da auch kein menſch— 
licher Verſtand es faſſen kann, wie vielfältig der ge— 
benedeite Wille der Jungfrau dem Dienſte Gottes ſich 
weihte. Denn Alles, was ſie als Gott wohlgefällig 
erkannte, das wollte ſie mit freudigſter Behendigkeit 
vollbringen. So erkannte die Jungfrau, wie Gott 
nicht um ihrer Verdienſte willen den Leib für ſie er— 
ſchaffen und daß Er die Seele und die Freiheit des 
Willens ihr dazu gegeben habe, um ſeine Gebote in 
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Demuth zu erfüllen, oder, wenn ſie wollte, ihnen zu 
widerſtehen. Darum entſchloß ſich der demüthigſte 
Wille der Jungfrau, für dieſe Gaben, ſo lange ſie 
leben würde, Gott in höchſter Liebe zu dienen; auch 
wenn ſie keine andere Gabe mehr von Gott empfan— 
gen würde. 

Als ſie aber inne wurde, Gott der Schöpfer aller 
Dinge würdige ſich, auch der Erlöſer der von Ihm 
erſchaffenen Seelen zu werden und begehre für dieſes 
erſtaunliche Werk keinen anderen Lohn, als eben die 
Rettung dieſer Seelen; und daß jeder Menſch in der 
Freiheit ſeines Willens die Möglichkeit beſitze, Gott 
durch gute Werke zu verſöhnen, oder durch Miſſe— 
thaten zum Zorne zu reizen, da begann der Wille der 
Jungfrau ihren Leib in den Stürmen der Welt mit 
derſelben Sorgfalt zu regieren, wie ein vorſichtiger 
Steuermann ſein Fahrzeug. Denn gleichwie ein Steuer— 
mann in Beſorgniß, ſein Fahrzeug könnte in den 
hochgehenden Wogen Gefahr laufen, immerdar die 
Strudel vor Augen hat, von welchen ſo häufig Schiffe 
verſchlungen werden, weßhalb er ſein Fahrzeug mit 
feſten Tauen und Segeln verſieht; wie ſeine Blicke 
beſtändig nach dem Hafen gerichtet ſind, in welchem 
er nach überſtandenen Mühen Ruhe zu finden gedenkt; 
wie er endlich mit höchſter Sorgfalt darauf bedacht 
iſt, die ganze Schiffsladung ihrem rechtmäßigen und 
von ihm geliebten Eigenthümer auf's Beſte abzuliefern: 


3 
ſo begann augenblicklich der Wille der weiſeſten Jung— 
frau mit höchſter Sorgfalt ihren Leib nach dem Hauche 
der Gebote Gottes zu regieren, ſobald ſie die erſte 
Erkenntniß derſelben erlangte. Gar häufig mied ſie 
das Zuſammenſein mit den nächſten Verwandten, da— 
mit dieſe, weder im Glücke, noch im Unglücke, was 
den Stürmen der Welt vergleichbar, durch Wort oder 
That ſie ſäumiger im Dienſte Gottes machen könnten. 
Alle Verbote des göttlichen Geſetzes waren ihrem Ge— 
dächtniſſe beſtändig gegenwärtig, um Alles auf's Sorg— 
fältigſte zu vermeiden, was, einem gefährlichen Stru— 
del ähnlich, ihrer Seele geiſtlichen Schaden bringen 
könnte. 


Dieſer ihr ruhmwürdigſter Wille endlich erhielt 
die Jungfrau und alle ihre Sinne in ſo wunderbarer 
Regelung, daß ihre Zunge niemals zu einem unnützen 
Worte ſich in Bewegung ſetzte, daß ihre ſittſamſten 
Augen niemals zu einem unnöthigen Blicke ſich er— 
hoben und ihre Ohren allezeit nur auf das merkten, 
was auf die Ehre Gottes ſich bezog, daß ihre Hände 
und Finger nur allein für die eigene oder des Nächſten 
Nothdurft ſich in Thätigkeit ſetzten; daß ſie endlich 
ihren Füßen keinen Schritt geſtattete, ehe ſie nicht 
zuvor überlegte, welch' Gutes ſie damit bezwecke. 


Außerdem trug der Wille der Jungfrau beſtän— 
diges Verlangen nach der freudigen Erduldung aller 
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Trübſale dieſer Welt, um ſicher in den Hafen, d. i. 
in den Schoß Gottes des Vaters zu gelangen, indem 
er ohne Unterlaß begehrte, daß der über Alles von 
ihm geliebte Herr und Gott von der Seele Dank 
und Lobpreiſung für ihre Erſchaffung und Heiligung 
empfange. Und da der Wille der Jungfrau jeg— 
liches gute Werk vollkommen und ohne irgendwelchen 
Mangel vollbrachte, darum erhob ſie Gott der Urheber 
alles Guten auf den höchſten Gipfel aller Tugenden 
und bewirkte, daß ſie im hellſten Glanze aller Voll— 
kommenheit leuchtete. Wer könnte ſich darum ver— 
wundern, daß Gott dieſe Jungfrau über alle Geſchöpfe 
liebte, da Er von Ewigkeit wußte, daß ſie einzig und 
allein aus allen Menſchenkindern ganz und gar ſünde— 
los ſein werde. 


O wie nahe kam dieſes Fahrzeug, d. i. der Leib 
der Jungfrau, dem erſehnteſten Hafen, d. i. der Woh— 
nung des Vaters, als Gabriel mit dem Gruße Ave 
gratia plena ſich ihr näherte! O wie unbegreiflich 
heilig vertraute ihr Gott der Vater ſeinen Sohn, als 
die Jungfrau dem Engel antwortete: „Es geſchehe 
Mir nach deinem Worte!“ Denn in dieſem Augen— 
blick ward im Schoße der Jungfrau die Gottheit mit 
der Menſchheit vereiniget, ward der wahre Gott, der 
Sohn Gottes des Vaters, Menſch und Sohn der 
Jungfrau. 
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Dritte Ceſung. 
O Jungfrau Maria, ſegne uns mit deinem 
ſüßeſten Kinde. 

15. © herrlichſte, aller Anbetung würdigſte Ver— 
einigung! Der Sohn Gottes hat auf Erden zur Woh— 
nung den Schoß der Jungfrau, im Himmel aber als 
Wohnung die heiligſte Dreieinigkeit; wiewohl Er nach. 
ſeiner Macht an allen Orten wohnet. Die Jungfrau 
iſt in Leib und Seele voll des heiligen Geiſtes; der 
heilige Geiſt aber iſt im Vater ebenſo, wie in dem 
Menſch gewordenen Sohne, der als der Sohn Gottes 
nicht allein im jungfräulichen Schoße auf Erden, 
ſondern auch in dem Vater und dem heiligen Geiſte 
ſeine Wohnung hat im Himmel. Auch der Vater hat 
mit dem heiligen Geiſte ſeine Wohnung im Menſch 
gewordenen Sohne auf Erden, wenn gleich nur der 
Sohn als wahrer Gott das menſchliche Fleiſch ſich 
annahm, der nach ſeiner göttlichen Weſenheit den 
menſchlichen Augen zwar verborgen, den Engeln jedoch 
in ſeiner ewigen Wohnung als der allzeit Eine und 
Selbe offenbar war. 

Alle wahren Gläubigen mögen alſo über die in 
der Jungfrau vollbrachte unausſprechliche Vereinigung 
frohlocken, in welcher der Sohn Gottes aus ihrem 
Fleiſch und Blut den menſchlichen Leib ſich annahm 
und die Gottheit mit der Menſchheit und mit der 
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Gottheit die wahre Menſchheit vereinigte. In die— 
ſer glückſeligſten Vereinigung iſt weder im Sohne 
die Gottheit gemindert, noch in der Mutter die 
Unverſehrtheit der Jungfrauſchaft. Jene aber ſol— 
len erröthen und erzittern, welche leugnen, daß die 
Allmacht des Schöpfers Solches vollbringen könne, 
oder welche wähnen, daß ſeine Gütigkeit für das 
Heil der Geſchöpfe Solches nicht wirken wolle, auch 
wenn Er könnte. Wenn aber geglaubt wird, daß 
die Allmacht und Güte Gottes das Wunder der hei— 
ligſten Menſchwerdung vollbracht haben, wie iſt es 
dann möglich, daß Jene, welche nicht bezweifeln kön— 
nen, es ſei dieß zu ihrem Heile geſchehen, dennoch 
den gütigſten Gott nicht von ganzem Herzen lieben! 

Beherziget darum wohl und erwäget, welch' höch— 
ſter Liebe ein irdiſcher Herr und Gebieter würdig 
wäre, der im Beſitze aller Herrlichkeiten und Reich— 
thümer aus reiner Güte, um einen mit Schmach und 
Schande beladenen Freund wieder zu Ehren zu brin— 
gen, deſſen ganze Schmach auf ſich nehmen würde; 
der ferner, wenn er ſähe, daß ſein Freund durch 
Armuth gedrückt werde, jedem Mangel ſich unterzöge, 
nur um dieſen zu bereichern; der endlich, wenn dieſer 
Freund elend zum Tode verurtheilt würde und nur 
dadurch gerettet werden könnte, wenn ein Anderer 
freiwillig ſtatt ſeiner den Tod auf ſich nähme, ſich 
ſelber für ihn dem Tode überliefern würde, damit 
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der zum Tode Verurtheilte glücklich am Leben bleiben 
könnte. 

Da in ſolcher dreifachen Hingabe die höchſte Liebe 
ſich offenbaret, darum hat Gott, auf daß Niemand 
ſagen könne, es habe ein Menſch auf Erden ſeinem 
Freunde eine höhere Liebe erzeigt, als ſelbſt der Schö— 
pfer im Himmel, ſeine Majeſtät herab geneigt und 
iſt vom Himmel in den Schoß der Jungfrau hernieder 
gekommen, indem Er nicht durch einen Theil nur 
ihres Leibes in ſie einging, ſondern durch den ganzen 
Leib hindurch in ihren heiligſten Schoß ſich ergoß, 
um aus dem Fleiſch und Blute nur der Jungfrau 
allein auf das Heiligſte einen menſchlichen Leib ſich 
zu bilden. 

Darum iſt die auserwählte Jungfrau ſo paſſend mit 
dem in den Flammen unverletzt bleibenden Strauche 
vergleichbar, der dem Moſes gezeigt wurde. Derſelbe 
Herr und Gott, der ſo lange in dem flammenden 
Buſche verweilte, bis Moſes ſeinen Worten Glauben 
und Gehorſam ſchenkte, und der auf die Frage nach 
ſeinem Namen dem Moſes zur Antwort gab: „Ich 
bin, der Ich bin,“ d. i. dieſer Name gebührt Mir 
in Ewigkeit; dieſer ſelbe Herr und Gott verweilte ſo 
lange Zeit im Schoße der Jungfrau; wie andere 
Kinder bis zur Geburt im Mutterſchoß verweilen 
müſſen. 

Und gleichwie der Sohn Gottes in der Empfäng— 
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niß durch den ganzen Leib der Jungfrau mit ſeiner 
Gottheit einging, ſo wurde Er auch in ſeiner Geburt 
mit Gottheit und Menſchheit, wie der ſüße Duft aus 
unverſehrter Roſe, von dem ganzen Leibe der Jung— 
frau an's Licht ergoſſen, indem die Zierde der Jung— 
frauſchaft in der Mutter unverſehrt erhalten blieb. 

O wie ſehr hat Gott, haben die Engel, der erſte 
Menſch, die Patriarchen und Propheten mit allen 
Getreuen Gottes ſich gefreut, daß jener Strauch, d. i. 
der Leib Mariä, ſo ſehr durch das Feuer der Liebe 
werde entzündet ſein, daß der Sohn Gottes ſich wür— 
dige, demüthigſt darin einzukehren, ſo lange darin zu 
verweilen und ſo wunderbar aus ihm zu ſcheiden! 
Wie billig iſt es darum, daß auch alle jetzt Lebenden 
aus ganzer Seele Gott dafür lobpreiſen, daß der 
Sohn Gottes, als wahrer und unſterblicher Gott wie 
der Vater und der heilige Geiſt, in dem brennenden 
Buſche für ſie das ſterbliche Fleiſch angenommen hat! 
Mit welchem Verlangen ſollten ſie zu der Jungfrau 
ihre Zuflucht nehmen, auf daß durch ihre Verwendung 
ihnen, den Sterblichen, welche überdieß durch ihre 
Sünden den ewigen Tod verdient, das ewige Leben 
wieder gegeben werde. 

Und gleichwie Gott in der Jungfrau verweilt hat, 
damit ſein menſchlicher Leib weder an Alter noch an 
den Gliedern den anderen Kindern zurückſtehe, um 
mit Macht den Teufel zu überwinden, der mit Argliſt 
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Alle unter ſein hartes Joch gebracht hatte, ſo ſollen 
die Menſchen in Demuth zu der Jungfrau flehen, 
daß ſie ihnen geſtatte, unter ihrem Schutze zu bleiben, 
um nicht in die Fallſtricke des Satans zu gerathen. 
Und wie Gott aus der Jungfrau in die Welt geboren 
wurde, um den Menſchen die Pforte des himmliſchen 
Vaterlandes aufzuſchließen; ſo ſollen Alle mit heißen 
Bitten zur Jungfrau rufen, daß ſie bei dem Scheiden 
aus der böſen Welt ihnen beiſtehe und zum Eingang 
in das ewige Reich ihres hochgebenedeiten Sohnes 
verhelfe. 


Für den Freitag. 


In den drei folgenden Leſungen redet der Engel von der bit— 
terſten Betrübniß der glorreichen Jungfrau über den qualvollen 
Tod ihres gebenedeiten Sohnes und über die Standhaftigkeit ihres 
Geiſtes, welche ſie in allen ihren Leiden bewahrte. 


Erſte Lefung. 


O Jungfrau, verſöhne uns mit deinem Sohne, 
der uns erlöſet hat. 


16. Es iſt zu leſen, daß die Jungfrau Maria bei 
der Anrede des Engels erſchrack. Wohl hatte ſie keine 
Furcht vor einer äußeren Gefahr; aber ſie beſorgte, 
es möchte die Argliſt des Feindes des Menſchenge— 
ſchlechtes ihrer Seele Schaden bereiten wollen. Dar— 
aus läßt ſich klar entnehmen, daß, ſobald ſie das 
Alter erreicht hatte, um mit Sinn und Geiſt Gott 
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und ſeinen Willen zu erkennen, ſie alsbald begann, 
nicht allein Gott vollkommen zu lieben, ſondern auch 
kindlich zu fürchten. Darum kann füglich die Jung— 
frau eine blühende Roſe genannt werden; wie 
dieſe unter Dornen ſich entfaltet, ſo die ehrwürdigſte 
Jungfrau unter Trübſalen. Und wie im Verhältniß 
zum Wachsthume der Roſe die Dornen ſtärker und 
ſpitzer werden, ſo wurde auch die auserwählte Jung— 
frau, je mehr ſie an Alter zunahm, um ſo ſchärfer 
durch die Dornen wachſender Trübſale verwundet. 

Dem kindlichen Alter entwachſen wurde für ſie 
die Furcht Gottes der erſte Schmerz, indem ſie ſtets 
mit heiligſter Furcht erfüllt war, um jede Unvollkom— 
menheit von ſich ferne zu halten, aber auch mit ebenſo 
großer Beſorgniß, um jede ihrer Handlungen ſo voll— 
kommen wie möglich zu verrichten; denn wenn ſie 
gleich mit aller Wachſamkeit in Gedanken, Worten 
und Werken einzig nur Gottes Ehre beabſichtigte, ſo 
war ſie doch in Furcht, es könnte ein Mangel ſich 
einſchleichen. Darum mögen die armen Sünder, die 
ohne Scheu und mit voller Einſtimmung den Reizen 
zu jeder Miſſethat beſtändig nachgeben, wohl beden— 
ken, welche Strafen und welches Elend ſie auf ihre 
Seele laden, während die glorreiche, ganz und gar 
ſündeloſe Jungfrau ihre Gott über Alles wohlgefälli— 
gen Werke unter Furcht und Zittern vollbracht hat. 

Da ferner die Jungfrau aus den Schriften der 
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Propheten wußte, daß Gott Menſch werden und die 
mannigfachſten Peinen in dem angenommenen Fleiſche 
erdulden wolle, ſo verurſachte dieſe Erkenntniß ihrem 
Gott ſo feurig liebenden Herzen fortwährend die bit— 
terſte Trauer, obwohl ſie daran noch gar nicht denken 
konnte, daß ſie ſelbſt zu ſeiner Mutter erkoren ſei. 

Als ſie aber das Alter erreichte, da der Sohn 
Gottes auch ihr eigener Sohn wurde und von ihr in 
ihrem Schoße den Leib ſich annahm, in welchem Er 
Alles erfüllen wollte, was die Propheten von Ihm 
geweiſſagt, da ſchien die lieblichſte Roſe ihre Schön— 
heit noch viel reicher zu entfalten und beſtändig in 
ihr zuzunehmen. Aber auch die Dornen der Trüb— 
ſale, welche ſie ſo ſchmerzlich verwundeten, wurden 
mit jedem Tage ſtärker und ſchärfer. Denn wie groß 
und unausſprechlich die Freude war, welche ſie in 
der Empfängniß ihres Sohnes empfunden, ſo groß 
und vielfältig war die Trübſal, die ihr Herz verwun— 
dete, ſo oft ſie ſeines künftigen, bitterſten Leidens ge— 
dachte. Die Jungfrau freute ſich, daß ihr Sohn durch 
ſeine tiefſte Demuth ſeine Freunde, über welche der 
Stolz des erſten Menſchen die Pein der Hölle ge— 
bracht, zur Herrlichkeit des himmliſchen Reiches zurück— 
führen werde; ſie war aber auch voll Trauer, da ſie 
wußte, wie ihr Sohn auf Erden durch den bitterſten 
Tod ſeines Leibes die Schuld des Ungehorſames des 
erſten Menſchen werde zu ſühnen haben, der im Para— 
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dieſe durch die böſe Begierlichkeit aller Glieder ſeines 
Leibes in die Sünde gefallen war. 


Die Jungfrau freute ſich, daß ſie ihren Sohn ſo 
heilig und in höchſter Reinheit empfangen, wie auch 
ohne Schmerzen geboren habe; ſie war aber voll 
Trauer, da ſie auf das Klarſte voraus wußte, daß 
Er zu dem ſchmählichſten Tode geboren ſei, und daß 
ſie ſelber in äußerſter Betrübniß des Herzens Zeuge 
aller ſeiner Leiden werde ſein müſſen. 

Sie freute ſich in der Gewißheit, daß Er vom 
Tode erſtehen und um ſeines Leidens willen zur höch— 
ſten Verherrlichung für ewig werde erhöhet werden; 
ſie war aber voll Trauer, da ſie mit derſelben Ge— 
wißheit vorausſah, welche Beſchimpfungen, welche 
Widerſprüche und welch' grauſamſte Martern Er vor 
ſeiner Verherrlichung werde zu erdulden haben. 


Ja es iſt mit voller Gewißheit daran feſtzuhalten, 
daß, ähnlich wie die Roſe, welche in Mitte der immer 
ſchärfer und ſpitzer werdenden Dornen unerſchütterlich 
ihre Stelle behauptet, ſo die gebenedeite Roſe Maria 
ihre Standhaftigkeit ſo unerſchüttert bewahrte, daß, 
wie ſehr auch die Dornen der Trübſale ihr Herz 
verwundeten, doch niemals die Kraft ihres Geiſtes 
gebeugt, ſondern nur noch ſtärker gemacht wurde, um 
Alles zu dulden und Alles zu vollbringen, was Gott 
gefallen würde. 
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Darum wird fie mit beitem Rechte mit einer 
blühenden Roſe verglichen, d. i. mit der Roſe von 
Jericho; denn wie dieſe an Schönheit alle anderen 
Roſen übertrifft, ſo ragt Maria über alle Menſchen— 
kinder, ihren hochgebenedeiten Sohn allein ausgenom— 
men, an Schönheit des Wandels und aller Tugenden 
hervor. Wie ihre wunderbare Standhaftigkeit Gott 
und die Engel des Himmels entzückte, ſo erfüllte der 
Anblick ihrer Geduld in Trübſalen und ihrer Mäßi— 
gung bei Tröſtungen auch die Menſchen auf Erden 
mit freudiger Bewunderung. 


Zweite Lefung. 


Er, der durch ſein koſtbares Blut uns erlöſet 
hat, wolle uns beſchirmen durch die Fürbitte 
ſeiner jungfräulichen Mutter. 


17. In ihren Weiſſagungen vom Sohne Gottes 
ſprachen die Propheten auch davon, welchen bitteren 
Tod Er in ſeinem unſchuldigſten Leibe auf dieſer 
Welt werde erdulden wollen, auf daß die Menſchen 
in Vereinigung mit Ihm im Himmel des ewigen 
Lebens könnten theilhaftig werden. Demgemäß ſchil— 
derten ſie in ihren Prophezeiungen, wie der Sohn 
Gottes für die Erlöſung des Menſchengeſchlechtes 
werde gebunden und gegeißelt, wie zum Kreuze ge— 
führt, wie ſchimpflich mißhandelt und gekreuzigt wer— 
den. Wenn wir demnach glauben müſſen, daß die 
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Propheten wohl gewußt hatten, warum der unſterb— 
liche Gott einen ſterblichen Leib annehmen und in 
dieſem Leibe auf ſo mannigfache Weiſe gepeiniget wer— 
den wolle, ſo kann der chriſtliche Glaube es um ſo 
weniger bezweifeln, daß unſere ſeligſte Jungfrau und 
Herrin, welche Gott vor aller Zeit zur Mutter er— 
koren hatte, dieß noch viel deutlicher gewußt habe; 
und billig iſt zu glauben, es ſei der Jungfrau die 
Abſicht nicht verborgen geweſen, aus der Gott ſich 
würdigte, in ihrem Schoße mit dem menſchlichen 
Fleiſche ſich zu bekleiden. Ja gewiß! es iſt feſt und 
unbezweifelt zu bekennen, daß ſie aus Eingebung des 
heiligen Geiſtes den Sinn und die Bedeutung der 
prophetiſchen Worte weit vollkommener verſtanden 
habe, als die Propheten ſelber, welche aus dem 
Munde desſelben heiligen Geiſtes ihre Worte vorge— 
bracht haben. 

Darum iſt es für gewiſſeſte Wahrheit zu halten, 
daß, als die Jungfrau den Sohn Gottes nach ſeiner 
Geburt zum erſten Male auf ihre Hände nahm, es 
ihrem Geiſte deutlichſt vorſchwebte, wie Er der Pro— 
pheten Schriften werde zu erfüllen haben. So oft 
ſie Ihn darnach in Windeln wickelte, empfand ſie in 
ihrem Herzen, mit welch' ſcharfen Geißeln ſein ganzer 
Leib werde zerriſſen werden, ſo daß Er das Ausſehen 
eines vom Ausſatze Geſchlagenen haben würde. Und 
ſo oft die Jungfrau Arme und Füße ihres Kindleins 
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ſanft mit Tüchlein umwand, da gedachte ſie, wie grau— 
ſam dieſelben mit eiſernen Nägeln am Kreuze wür— 
den durchbohrt werden. Wendete ſie ihr Auge nach 
dem Antlitz ihres Kindes, da ward ſie inne, mit wel— 
cher Unehrerbietung die Mäuler der Gottloſen dieſes 
heiligſte Antlitz mit ihrem Auswurf beſudeln werden. 
Und wie oft empfand die ſüßeſte Mutter in ihrem 
Herzen, welche Fauſtſchläge die Wangen ihres Sohnes 
treffen und welche Schmähungen und Läſterungen 
ſeine gebenedeiten Ohren erfüllen würden! Bald 
ſtellte ſich ihr dar, wie ſeine Augen durch das herab— 
rinnende Blut verdunkelt; bald, wie ſein Mund mit 
Eſſig und Galle werde getränkt werden; bald drang 
es ihr zu Herzen, wie ſeine Arme mit Stricken ge— 
bunden, ſeine Nerven und Adern und alle Gewerbe 
ſo unbarmherzig am Kreuze ausgedehnt und alle in— 
neren Theile ſeines Leibes im Tode zuſammengezogen 
und wie ſein ganzer glorwürdiger Leib von innen 
und außen durch die bitterſten Peinen bis zum Ver— 
ſcheiden am Kreuze werde gefoltert werden. Denn 
es wußte auch die heiligſte Jungfrau, daß, ſobald ihr 
Sohn ſeine Seele am Kreuze werde ausgehaucht haben, 
die ſcharfe Lanzenſpitze ſeine Seite eröffnen und mitten 
durch ſein Herz hindurch dringen werde. 

Wie alſo die heilige Jungfrau mehr als alle an— 
deren Mütter voll Freude war, ſo oft ſie ihr neuge— 
bornes Kind betrachtete, indem ſie es als wahren Gott 
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und wahren Menſchen erkannte, ſterblich zwar nach 
ſeiner Menſchheit, ewig unſterblich aber nach ſeiner 
Gottheit, ſo war ſie doch im Vorherwiſſen ſeines bit— 
terſten Leidens zugleich die betrübteſte aller Mütter. 
Und ſolcher Weiſe war ihre höchſte Freudigkeit unab— 
läſſig von ſchwerſter Trauer begleitet, gleich als würde 
einer Gebärenden geſagt: wohl haſt du ein lebendes 
und in allen ſeinen Gliedern wohlgeſtaltetes Kind ge— 
boren, aber die Wehen des Gebärens werden bis zu 
deinem Tode nicht mehr aufhören. Wohl würde bei 
ſolchen Worten eine Mutter über das Leben und Ge— 
deihen ihrer Leibesfrucht ſich freuen, aber ohne Auf— 
hören über ihr eigenes Leiden und ihren Tod ſich 
betrüben. Doch könnte die Betrübniß ſolcher Mutter 
bei dem Gedanken an ihre Peinen und den Tod ihres 
Leibes nicht ſo groß ſein, als es der Schmerz Mariä 
war, ſo oft ſie des künftigen Todes ihres geliebteſten 
Kindes gedachte. Sie wußte aus den Worten der 
Propheten, wie zahlloſe und ſchwerſte Peinen ihr ſüße— 
ſtes Kind werde leiden müſſen; und auch Simeon 
der Gerechte hatte ihr nicht aus ferner Vergangenheit 
her, wie die Propheten, ſondern in das Angeſicht ge— 
weiſſagt, daß ihre Seele ein Schwert durchbohren 
werde. Darum iſt es wohl zu beherzigen, daß in 
dem Grade, als die Seelenkräfte weit ſtärker und 
fähiger ſind, um Wohl und Wehe zu empfinden, als 
die körperlichen Sinne, die gebenedeite Seele der 
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ſeligſten Jungfrau, welche von dem Schwerte durch— 
bohrt werden ſollte, von weit ärgeren Qualen erfüllt 
wurde, noch bevor ihr Sohn ſein bitteres Leiden zu 
beginnen hatte, als der Leib einer Mutter, bevor ſie 
gebiert, zu ertragen vermöchte. Denn das ihr ge— 
weiſſagte Schwert der Schmerzen kam mit jeder 
Stunde in dem Grade ihr näher, als ihr geliebteſter 
Sohn dem Zeitpunkte ſeines bitterſten Leidens ſich 
näherte. Darum iſt unbezweifelt zu glauben, daß 
der liebreichſte und unſchuldigſte Sohn Gottes mit 
ſeiner Mutter ein kindliches Mitleiden trug und ihre 
Peinen durch häufige Tröſtungen zu lindern ſuchte, 
ſonſt hätte ihr Leben es nicht vermocht, ſie bis zum 
Tode ihres Sohnes zu ertragen. 


Dritte Lefung. 


Das bittere Leiden des Sohnes der Jungfrau 
empfehle uns in die Hände ſeines höchſten 
Vaters. 


18. Von jenem Zeitpunkte aber an, da der Sohn 
der Jungfrau geſprochen: „Ihr werdet Mich ſuchen, 
aber nicht finden“ (Joh. 7, 34.); da verwundete die 
Spitze des Schwertes ihrer Schmerzen das Herz der 
Jungfrau noch viel heftiger. Und als Er zuletzt von 
dem eigenen Jünger verrathen und, wie Er geſchehen 
laſſen wollte, von den Feinden der Wahrheit und 
Gerechtigkeit gefangen wurde, da drang das Schwert 
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der Schmerzen grauſam durch ihr Herz, durch ihr 
Innerſtes und durch ihre Seele, ſo daß alle 
Glieder ihres heiligſten Leibes mit unſäglichen Mar— 
tern erfüllet wurden. Und jo viele Peinen und Be— 
ſchimpfungen ihrem Sohne angethan wurden, ſo viel— 
mal erneuerte jenes Schwert ſeine ganze Schärfe in 
der Seele der heiligen Jungfrau. Sie mußte ja Alles 
mit anſehen, wie ihr Sohn von den Händen der 
Gottloſen mit Backenſtreichen geſchlagen, grauſam und 
unbarmherzig gegeißelt und von den jüdiſchen Obrig— 
keiten unter dem Geſchrei des ganzen Volkes: „An's 
Kreuz mit dem Verräther!“ zum ſchimpflichen Tode 
verurtheilt wurde; wie Er mit gebundenen Händen 
zur Richtſtätte geführt wurde, ſein Kreuz in äußerſter 
Erſchöpfung auf den Schultern dahintragend, wäh— 
rend vorangehende Schergen Ihn an Stricken nach 
ſich zogen, andere neben Ihm hergehend Ihn mit 
Fauſtſchlägen antrieben und Ihn, das ſanftmüthigſte 
Lamm, hetzten wie das grauſamſte Wild. Er aber 
war, wie Jeſaias geweiſſagt, in all' ſeinen Nöthen 
geduldig wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt 
wird, und klaglos, wie das vor ſeinem Scheerer ver— 
ſtummende Lamm, öffnete Er ſeinen Mund nicht. Und 
ſo, wie Er das Bild der höchſten Geduld, ſo war es 
auch ſeine gebenedeite Mutter, welche alle Peinen mit 
Ihm theilte. Und wie ein Lamm ſeiner Mutter nach— 
geht, wohin ſie geführt wird, ſo folgte auch die 


— 394 — 
jungfräuliche Mutter ihrem Sohne an alle 
Stätten ſeiner Martern. So ſah ſie alſo mit 
an, wie ihrem Sohne zum Spotte die Dornenkrone 
auf das Haupt geſetzt, wie ſein Angeſicht von Blut 
überronnen, ſeine Wangen durch härteſte Backenſtreiche 
dunkel geröthet wurden. Der übergroße Schmerz ihres 
Mitleidens preßte ihr Seufzer aus und brachte ihr 
Antlitz zum Erblaſſen; und als bei der Geißelung 
der heiligſte Leib ihres Sohnes aus tauſend Wunden 
blutete, da rannen aus ihren Augen die bitterſten 
Thränenbäche nieder. Bei der grauſamſten Ausſpan— 
nung ihres Sohnes am Kreuzesſtamme aber begannen 
alle Kräfte ihres Leibes zu ſchwinden; und als voll— 
ends der Schall der Hammerſchläge, mit welchen 
durch die Hände und Füße ihres Sohnes die eiſernen 
Nägel getrieben wurden, an ihr Ohr drang, da ver— 
gingen der Jungfrau alle Sinne, und im Übermaß 
dieſer Marter ſank ſie einer Sterbenden gleich zur 
Erde nieder. Als die Juden Ihn mit Galle und 
Eſſig tränkten, da vertrockneten vor Angſt ihres Her— 
zens Zunge und Gaumen der Jungfrau, ſo daß ſie 
nicht vermochte, ihre gebenedeiten Lippen zu einem 
Worte zu bewegen. Und als ſie darauf die klägliche 
Stimme ihres im Todeskampfe rufenden Sohnes ver— 
nahm: „Mein Gott, warum haſt Du Mich verlaſſen?“ 
und ſehen mußte, wie alle ſeine Glieder erſtarrten 
und Er mit geneigtem Haupte ſeinen Geiſt aufgab, 
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da ſchnürte die Heftigkeit der Schmerzen das Herz 
der Jungfrau alſo zuſammen, daß jedes Gelenke ihres 
heiligſten Leibes die Bewegung verſagte. 

Daraus aber mögen wir wohl erkennen, welch' 
ein großes Wunder Gott hier zu wirken hatte, daß 
die jungfräuliche Mutter, deren Herz von ſo unaus— 
ſprechlich vielen und großen Martern verwundet war, 
ihren Geiſt nicht vollends aufgab, als ſie auch noch 
mit anſehen mußte, wie ihr geliebter Sohn ſeiner 
Kleider beraubt, von Wunden zerriſſen, mit Blut 
überlaufen, lebend und todt, verhöhnt und verſpottet, 
mit der Lanze durchbohrt zwiſchen zwei Mördern am 
Kreuze hing, während die Mehrzahl ſeiner Anhänger 
und Freunde Ihn verließ, davon floh und gar weit 
von der Geradheit des wahren Glaubens ſich verirrte. 
Gleichwie alſo ihr Sohn unter größeren Peinen, als 
alle Menſchen zuſammen nicht zu ertragen vermöchten, 
den bitterſten Tod für uns erduldet hat, ſo hat 
auch ſeine mit Ihm leidende Mutter in ihrer 
gebenedeiten Seele dieſelben Peinen für uns 
mitgetragen. 

Im erſten Buche der Könige wird von der Frau 
des Phinees erzählt, daß ſie bei der Nachricht von 
dem Verluſte der Bundeslade an die Feinde Gottes 
vor heftigem Schmerze geſtorben ſei. Aber der Schmerz 
dieſer Frau läßt ſich mit dem Schmerze nicht in Ver— 
gleich bringen, welchen die jungfräuliche Mutter em— 
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pfand, als ſie den Leib ihres gebenedeiten Sohnes, 
deſſen Vorbild jene Lade des Bundes geweſen, mit 
Nägeln an das Holz des Kreuzes geheftet erblickte. 
Denn die Jungfrau liebte ihren Sohn, als wahren 
Gott und wahren Menſchen, mit unvergleichlich gröſ— 
ſerer Liebe als irgend ein Menſchenkind ſich ſelbſt oder 
einen Anderen lieben könnte. Darum iſt es auch ein 
ganz augenſcheinliches Wunder, daß Maria 
den unbegreiflichen Peinen nicht erlag, welche ſie ver— 
wundeten, während die Frau des Phinees ſchon über 
einem viel geringeren Schmerz das Leben verlor. 
Wer muß nicht unwillkürlich dabei denken, daß nur 
das unmittelbare Eingreifen der Allmacht 
Gottes ſie gegen alle Möglichkeit der körperlichen 
Kräfte am Leben erhalten konnte? 

Durch ſeinen Tod ſchloß der Sohn Gottes den 
Himmel uns auf und aus der Vorhölle erlöste Er 
im Triumphe ſeine Getreuen. Maria aber blieb im 
Leben zurück; und ſie war es, die einzig und 
allein bis zur Auferſtehung ihres Sohnes 
den wahren Glauben unerſchütterlich be— 
wahrte und gar Viele, welche elendiglich vom Glau— 
ben abgeirrt waren, wieder zum Glauben zurückführte, 
und darin beſtärkte. 

Als ihr Sohn verſchieden war, wurde Er vom 
Kreuze abgenommen, in Linnen gehüllt und zu Grabe 
getragen. Da zogen ſich Alle von Ihm zurück und 
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nur Wenige glaubten, daß Er vom Tode erſtehen 
werde. In dem Herzen der Mutter aber mußten die 
Stacheln der Schmerzen vor der beginnenden Empfin— 
dung des Troſtes zurückweichen, den die Gewißheit 
ihr gab, daß nun die Peinen ihres Sohnes für immer 
ein Ende genommen, daß Er am dritten Tage mit 
Gottheit und Menſchheit zur ewigen Herrlichkeit er— 
ſtehen und fürder keine Trübſal mehr werde zu er— 
leiden haben, noch erleiden können. 


Für den Samstag. 


In den folgenden drei Leſungen redet der Engel von der Un— 
erſchütterlichkeit der ſeligſten Jungfrau im wahren Glauben, von 
den Segnungen ihres Wandels und ihrer Worte für Alle; und wie 
ſie mit Leib und Seele in Himmel aufgenommen wurde. 


Erſte Lefung. 


Stärke uns im Glauben glorwürdigſte, heiligſte, 
mildeſte Mutter Gottes. 


19. Aus fernen Landen kam, wie zu leſen iſt,“) 
die Königin des Südens zu Salomo und gerieth bei 
Wahrnehmung ſeiner Weisheit in ſolches Erſtaunen, 
daß ſie die ganze Faſſung verlor. Als ſie aber wie— 
der zu ſich kam, da bezeigte ſie mit Worten und rei— 
chen Geſchenken dem Könige ihre Verehrung und Hul— 
digung. 


*) 3. Könige 10, 1—10. 
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Dieſer Königin des Südens iſt unſere erhabenſte 
Königin, die Jungfrau Maria, vergleichbar, welche 
mit klarem Blicke des Geiſtes die ganze Ordnung der 
Welt von ihrem Urſprunge bis zu ihrem Ende und 
alle Dinge, die ſich auf ihr finden, überſchaute, doch 
nichts in ihr entdeckte, das zu beſitzen oder zu hören 
ſie begehrte, außer die Weisheit, d. i. die Erkenntniß 
Gottes. Nach dieſer verlangte ihr Herz mit aller 
Begierde, nach ihr ſuchte ſie mit allem Eifer, bis ſie 
weiſe die Weisheit ſelbſt, d. i. Jeſum Chriſtum den 
Sohn Gottes fand, der ohne Vergleich den Salomo 
an Weisheit übertrifft. Und da die Jungfrau Zeuge 
wurde, wie weiſe Er am Kreuze durch ſein bitterſtes 
Leiden die Seelen, welche die Liſt des Feindes dem 
Tode der Hölle überliefert hatte, wieder rettete und 
des Himmels Pforte ihnen wieder aufſchloß, da kam 
die Jungfrau ſelber dem Tode näher, als die Königin 
des Südens, die vor Salomo nicht mehr zu athmen 
vermocht hatte. 

Als endlich ihres Sohnes Leiden vollbracht war, 
da gewann auch die Jungfrau ihre Kräfte wieder 
und verherrlichte Gott mit den Ihm wohlgefälligen 
Geſchenken; denn ſie brachte Ihm durch ihre heilſame 
Unterweiſung mehr Seelen zu, als je eine andere 
Perſönlichkeit nach Chriſti Tod durch alle ihre Werke. 
Welche Verherrlichung ſie Ihm durch ihre Worte be— 
reitete, läßt ſich ſchon daraus entnehmen, daß ſie 
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die Einzige war, welche Ihn ſtandhafteſt 
als den wahren, als den nach ſeiner Gott— 
heit ewig unſterblichen Sohn Gottes be— 
kannte, während ſo Viele bei dem Tode 
ſeiner Menſchheit über Ihn gänzlich in 
Zweifel geriethen. Während am dritten Tage 
die Jünger an ſeine Auferſtehung nicht glauben woll— 
ten, und die Frauen voll Sehnſucht ſeinen Leib im 
Grabe ſuchten, während ſogar die Apoſtel in über— 
großer Herzensangſt und Furcht ſich eingeſchloſſen 
hielten, da bezeugte die Jungfrau die glorreiche Auf— 
erſtehung ihres Sohnes im Fleiſche zur ewigen Herr— 
lichkeit und daß der Tod über Ihn keine Gewalt mehr 
haben werde. Es iſt dieß eine gewiſſe, über jeden 
Zweifel erhabene Thatſache, wenn gleich in der Schrift 
kein Wort der jungfräulichen Mutter aus jenen Tagen 
berichtet wird. Ebenſo iſt für gewiß zu halten, daß, 
wenn auch die Schrift Erwähnung macht, Magdalena 
und die Apoſtel hätten früher, als die Anderen die 
Auferſtehung Chriſti wahrgenommen, doch ſeine hei— 
ligſte Mutter vor ihnen die Gewißheit von der Auf— 
erſtehung beſaß und daß ſie die Erſte war, welche 
den von den Todten Erſtandenen leibhaftig erblickte, 
und Ihn, erfüllt von Troſt und Freudigkeit des Her— 
zens, demüthigſt mit Lobpreiſungen verherrlichte. 

Als aber ihr gebenedeiter Sohn in das Reich 
ſeiner Herrlichkeit auffuhr, da wurde der Kirche das 
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unvergleichliche Glück beſcheert, daß die Jungfrau 
Maria auf Erden zurückblieb, um die Guten in der 
Gnade zu befeſtigen und die Irrenden zur Wahrheit 
zu führen. Sie blieb zurück, um die Lehrmeiſter in 
der Apoſtel, die Stärke der Martyrer, die Erleuch— 
terin der Bekenner, der glänzende Spiegel für die 
Jungfrauen, der Troſt der Wittwen, die Heil und 
Segen bringende Meiſterin der Verehlichten zu ſein 
und um Alle insgeſammt auf das Vollkommenſte in 
dem Bekenntniſſe des heiligen katholiſchen Glaubens 
zu befeſtigen. Die Apoftel hielten ſich an fie, um 
über alle Geheimniſſe ihres göttlichen Sohnes, welche 
ſie noch nicht genügend erkannten, von ihr erleuchtet 
und gründlich aufgeklärt zu werden. Die Martyrer 
wurden durch ſie ermuthigt, um für den heiligſten 
Namen Jeſu freudig jede Verfolgung und Trübſal 
auszuhalten, da auch Er für ſie und für Aller Heil 
ſich freiwillig den Peinen überliefert hatte. Sie eröff— 
nete ihnen auch die Größe ihres eigenen Leidens, das 
ſie von der Geburt bis zu ſeinem Tode durch drei— 
unddreißig volle Jahre ohne Unterbrechung mit aller 
Geduld in ihrem Herzen ertragen hatte. Die Be— 
kenner unterwies ſie in den Glaubensſätzen; und durch 
Wort und Beiſpiel war ſie ihnen zum Vorbilde, wie 
ſie für das Lob Gottes die Tag- und Nachtzeiten 
weiſe eintheilen und wie ſie nach Bedürfniß des leib— 
lichen Lebens der Ruhe, der Nahrung und Arbeit in 
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geiſtlicher und vernünftiger Mäßigung pflegen jollten. 
Ihr ſittſamſter Wandel war für die Jungfrauen das 
Vorbild aller Ehrbarkeit, der ſtandhaften Bewahrung 
jungfräulicher Zucht und Reinheit bis zum Tode, 
der Meidung überflüſſiger Rede und jeder Art von 
Eitelkeit, ſowie der ſorgfältigen überlegung aller Hand— 
lungen und deren ſtrenger Prüfung auf der Wage 
eines zarten Gewiſſens. Der Troſt der Wittwen war 
ſie durch die Hinweiſung auf den Schmerz, den ſie 
über den Willen ihres Sohnes empfunden, für die 
Erlöſung der Welt den Tod zu erleiden; doch habe 
ſie ihren mütterlichen Willen gänzlich dem göttlichen 
gleichförmig gemacht und es vorgezogen, für deſſen 
vollkommenſte Erfüllung lieber jede Trübſal in Ge— 
duld zu ertragen, als nur im Geringſten von ihm 
abzuweichen und nach dem eigenen Willen zu han— 
deln. Den Verehelichten empfahl ſie die wahre und 
ungeheuchelte gegenſeitige Liebe und das einmüthige 
Beſtreben, in allen Stücken die Ehre Gottes zu för— 
dern, indem ſie ihnen zu erkennen gab, wie ſie ſelber 
unverletzte Treue Gott ſtets bewahret und ſeinem hei— 
ligſten Willen unverbrüchlichen Gehorſam geleiſtet 
habe. 
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Zweite Lefung. 


Der Sohn der Jungfrau Maria wolle von 
allem Schmutze der Sünde uns rein machen. 


20. In Anbetracht der Worte des heiligen Evan— 
geliums, daß Jedem mit dem Maße, womit er einem 
Anderen ausmißt, wieder zugemeſſen werde, erſcheint 
es als eine Unmöglichkeit, daß der menſchliche Ver— 
ſtand es faſſe, mit welchen Ehren die glorreiche Gottes— 
gebärerin bei ihrem Einzuge in das himmlische Jeru— 
ſalem von Allen verherrlichet wurde, da ihre Gütig— 
keit, ſo lange ſie auf Erden weilte, die Bitten Un— 
zähliger erhöret und ihnen Wohlthaten geſpendet hatte. 
Darum iſt mit Recht zu glauben, daß Alle, ſo Er— 
hörung bei ihr gefunden, in Ehrenbeweiſen gegen ſie 
wetteiferten, als es ihrem Sohne gefiel, ſie aus dieſer 
Welt zu Sich zu rufen. Gleichwie der Schöpfer aller 
Dinge durch die Vermittlung ſeiner heiligſten Mutter 
auf Erden den Rathſchluß der Erlöſung der Menſchen 
hatte vollführen wollen, ſo gefiel es Ihm jetzt, ſie 
im Himmel mittelſt der Engel durch die höchſte Ehre 
zu verherrlichen. Und darum erhöhete Er die Seele 
der Jungfrau in demſelben Augenblicke, da ſie von 
ihrem Leibe ſich löſte, über alle himmliſchen 
Chöre, übergab ihr die Herrſchaft über die 
ganze Welt und machte ſie für ewig zur 
Herrin der Engel. Und die Engel ſelbſt weihten 
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ihr ſolchen Gehorſam, daß ſie lieber alle Qualen der 
Hölle erdulden wollten, als einem ihrer Befehle zu 
widerſprechen. Auch über alle böſen Geiſter machte 
ſie Gott ſo mächtig, daß, wenn ſie einem Verehrer 
der Jungfrau nachſtellen, ſie ſogleich von ihm ablaſſen 
müſſen, ſo er Maria um Hilfe bittet. Denn die 
Teufel zittern vor jedem Winke der ſeligſten Jung— 
frau und fliehen davon, indem ſie lieber noch ärgere 
Peinen ertragen, als die Übermacht der heiligſten 
Jungfrau über ſich empfinden wollen. 

Und da ſie unter allen Engeln und Menſchen 
als die Demüthigſte erfunden wurde, darum wurde 
ſie über alle Creaturen als die erhabenſte, als die 
ſchönſte, als die Gott ſelbſt mehr als alle anderen 
gleichförmige erhöhet. 

Wie das Gold höher geſchätzt iſt, als die anderen 
Metalle, ſo gehen auch die Engel und die Seelen an 
Würdigkeit den anderen Geſchöpfen voran. Wie aber 
das Gold ohne Hilfe des Feuers ſich nicht in dieß 
oder jenes Kunſtwerk umgeſtalten läßt, im Feuer aber, 
je nach der Kunſt des Meiſters, die mannigfachſten 
Formen annimmt, ſo hätte in ähnlicher Weiſe die 
Seele der ſeligſten Jungfrau an Schönheit nicht alle 
erſchaffenen Geiſter ſo weit übertreffen können, wenn 
nicht die Stärke und Reinheit ihres Willens, gleich 
einem kunſtreichen Meiſter, dieſelbe in den glühenden 
Flammen des heiligen Geiſtes alſo zubereitet hätte, 
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daß ihre Werke das höchſte Wohlgefallen des Schöpfers 
aller Dinge erlangen konnten. Gleichwie endlich an 
einem goldenen Gebilde die Meiſterſchaft des Künſt— 
lers nicht deutlich erkennbar wird, ſolange dasſelbe 
in einem dunkeln Orte eingeſchloſſen iſt, und wie 
ſein Kunſtwerk erſt im günſtigen Lichte der Sonne 
gewürdiget werden kann, ſo konnte auch die volle 
Schönheit der koſtbarſten Seele der glorreichſten Jung— 
frau, d. i. die Fülle ihrer erhabenſten Tugendwerke, 
nicht vollkommen geſchaut werden, ſo lange ihre Seele 
in der Undurchſichtigkeit ihrer ſterblichen Hülle einge— 
ſchloſſen war. Als ſie aber in das Licht der wahren 
Sonne, der Gottheit, gelangte, da ſchauten unter 
höchſten Lobpreiſungen alle himmliſchen Chöre, mit 
welcher Schönheit ſie von ihrem Willen war geſchmückt 
worden, mit einer Schönheit, welche die aller Ge— 
ſchöpfe zuſammen übertrifft, und der Schönheit des 
Schöpfers ſelber am nächſten kommt. Darum war 
für dieſe glorreiche Seele von Ewigkeit her ein Thron 
in nächſter Nähe der heiligſten Dreifaltigkeit zu ihrem 
künftigen Sitze beſtimmt worden. Denn wie Gott 
der Vater im Sohne war, und der Sohn im Vater, 
und der heilige Geiſt in Beiden, als Gott der Sohn 
nach Annahme des menſchlichen Fleiſches mit Gottheit 
und Menſchheit im Schoße ſeiner Mutter ruhte, in— 
dem die Einheit der heiligſten Dreieinheit vollkommen 
ungetheilt, und die Jungfrauſchaft der Mutter unver— 
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ſehrt erhalten blieb, ſo wollte auch Gott der gebene— 
deiten Seele der Jungfrau ihre Wohnung in der 
nächſten Nähe des Vaters, des Sohnes und des hei— 
ligen Geiſtes bereiten, damit ſie aller Güter theilhaft 
werde, welche Gott verleihen kann. 

Kein erſchaffenes Herz iſt tief genug, um zu faſſen, 
welche Wonne Gott dem ganzen himmliſchen Hofe 
bereitete, als ſeine liebendſte Muiter dieſe elende Erde 
verließ. Es wird dieß Allen, welche nach der himm— 
liſchen Heimath ſeufzen, erſt offenbar werden, wenn 
ſie Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen dürfen. 
Die Engel verherrlichten Gott mit lobpreiſender Be— 
grüßung der ſeligſten Jungfrau; denn durch die Früchte 
des bitterſten Leidens und Sterbens ihres Sohnes 
werden auch ihre Reihen wieder voll werden, und 
durch die Ankunft ſeiner Mutter im Himmel wurde 
ihre Seligkeit erhöhet. Adam und Eva endlich, die 
Patriarchen und Propheten und die ganze aus dem 
Kerker der Vorhölle befreite heilige Schaar, ſowie alle 
übrigen, welche nach dem Tode Jeſu Chriſti in die 
Glorie eingegangen waren, frohlockten über die An— 
kunft der Jungfrau im Himmel und lobten und prieſen 
Gott, der ſie durch ſo hohe Ehre auszeichnete, weil 
ſie ihren Erlöſer und Herrn ſo heilig und glorreich 
geboren hatte. Auch die Apoſtel und alle Freunde 
Gottes, welche an der Begräbnißfeier der Jungfrau 
theilnahmen, während ihr liebevollſter Sohn ihre 
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glorreiche Seele mit ſich in den Himmel erhob, ver— 
ehrten ſie mit demüthiger Huldigung und erhoben 
ihren ehrwürdigen Leib nach Kräften mit Lob und 
Benedeiung. 


Dritte Lefung. 


Zur Herrlichkeit des Reiches der Himmel wolle 
uns führen die Königin der Engel. 


21. Es iſt aber feſt und unbezweifelt zu glauben, 
daß der Leib der ſeligſten Jungfrau, der von den 
Freunden Gottes, als todt, dem Grabe war über— 
geben worden, von Gott, ihrem liebendſten Sohne, 
mit der Seele wieder vereint und zu dem ewigen 
Leben in Herrlichkeit aufgenommen worden iſt. Wenn 
Gott, die ewige Wahrheit, den Sterblichen empfiehlt, 
daß ſie ſelbſt Böſes mit Gutem vergelten ſollen, welch' 
hoher Belohnung von ſeiner Seite wird Er jene für 
würdig erachten, welche durch gute Werke Ihm zu 
dienen ſich beeifern! Und wenn im Evangelium jeder 
guten That ein hundertfältiger Lohn verheißen iſt, 
wer wäre nun im Stande, die Fülle der höchſten 
Belohnungen und Gaben zu ermeſſen, mit welchen 
Er ſeiner ehrwürdigſten, allzeit reinſten, ſündeloſen 
Mutter ihre unzählbaren, vollkommenſten, Ihm wohl— 
gefälligſten Werke vergolten hat! Gleichwie ihr Herz 
die Werkſtätte aller Tugenden war, ſo war auch 
ihr heiligſter Leib das vollkommenſte und jeder Zeit 


IE 
dienſtwilligſte Werkzeug für Vollbringung jeden guten 
Werkes. 


Nun iſt es aber eine untrügliche Wahrheit des 
heiligen Glaubens, daß nach Gottes gerechtem Urtheile 
die Leiber aller Menſchen am jüngſten Tage aufer— 
ſtehen müſſen, um zugleich mit ihren Seelen, in Ge— 
mäßheit der genaueſten Abwägung aller 
ihrer Werke, die Vergeltung zu empfangen, weil, 
wie die Seele durch die Acte ihres freien Willens, 
ſo der mit ihr verbundene Leib, als ihr Werkzeug, 
durch ſeine körperliche Mithilfe jede That vollbracht hat. 


Wie nun der einer Sünde unfähige Leib des 
Sohnes Gottes von den Todten erſtanden und mit 
ſeiner Gottheit verherrlichet worden iſt, ſo iſt auch der 
ſündeloſe Leib ſeiner würdigſten Mutter wenige Tage 
nach ſeiner Beſtattung durch Gottes Allmacht mit der 
Seele der heiligſten Jungfrau wieder vereint, in den 
Himmel aufgenommen und durch jede Auszeichnung 
verherrlichet worden. Und wie keines Menſchen Ver— 
ſtand auf Erden die Schönheit und Herrlichkeit der 
Krone zu ahnen vermag, mit der zum Lohne ſeines 
bitterſten Leidens Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, 
geſchmückt und ausgezeichnet worden iſt, ſo unmöglich 
iſt es auch, den Schmuck der Krone ſich vorzuſtellen, 
mit der ſeine jungfräuliche Mutter für Alles, was 
ſie in Leib und Seele zur Ehre Gottes gethan, 
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iſt ausgezeichnet worden. Denn gleichwie die Seele 
der Jungfrau Gott ihren Schöpfer durch die voll— 
kommenſte übung aller Tugenden verherrlichet hatte, 
ſo empfing nun auch ſie ihre Verherrlichung aus dem 
Lohne aller Tugendwerke ihres Leibes, der bei ſeiner 
Aufnahme in den Himmel für alle ſeine Werke mit 
Herrlichkeit geſchmückt wurde. Sie hatte ja nie, fo. 
lange ſie auf Erden lebte, unterlaſſen, jedes Tugend— 
werk zu vollbringen, von dem ſie wußte, daß Leib 
und Seele dafür im Himmel würden belohnt werden. 
Und wie außer der heiligſten Seele Jeſu Chriſti 
einzig nur die Seele ſeiner heiligſten Mutter des 
höchſten Lohnes und der höchſten Auszeichnungen voll— 
kommen würdig war, weil alle ihre guten Werke 
durchaus vollkommen und ohne jeglichen Mangel 
waren, ſo war, außer dem heiligſten Leibe Jeſu 
Chriſti, nur allein der Leib ſeiner heiligſten Mutter 
vollkommen würdig, daß er weit früher, als die Lei— 
ber aller Anderen, zugleich mit ſeiner Seele den Lohn 
ſeiner Verdienſte empfange, da er immerdar mit ihr 
die höchſten Tugendwerke vollbracht und nie den Zun— 
der einer Sünde empfunden hat. 

O wie mächtig offenbarte Gott ſeine Gerechtigkeit, 
da Er den Adam nach dem ungehorſamen Genuße 
der verbotenen Frucht vom Baume der Erkenntniß 
aus dem Paradieſe hinaus wies! O wie herablaſſend 
aber offenbarte Er in dieſer Welt ſeine Barmherzig— 
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keit durch die Jungfrau Maria, welche ganz treffend 
der Baum des Lebens genannt werden kann! 
Bedenket alſo wohl, wie ſchnelle ſeine Gerechtig— 
keit Adam und Eva in das Elend verwies, da ſie 
aus Ungehorſam von der Frucht des Baumes der 
Erkenntniß genoſſen hatten! Und erwäget dagegen, 
wie ſüß ſeine Barmherzigkeit Alle einladet und 
zu ſeiner Glorie anziehet, die im heiligen Gehorſam 
von der Frucht des Baumes des Lebens ihre Erquik— 
kung ſuchen! Beherziget endlich, wie alle Chöre der 
Engel bei dem Aufſproſſen des Baumes des Lebens 
auf Erden, das iſt, bei der Geburt und dem Wachs— 
thume des Leibes der heiligſten Jungfrau, mit höchſter 
Sehnſucht ſeiner Frucht entgegen harrten und mit 
derſelben Freudigkeit die gebenedeite Frucht ihres Lei— 
bes begrüßten, als ſie über die ihnen wiederfahrene 
Gnade frohlockt hatten, in der ſie inne wurden, daß 
die Seligkeit des Himmels für ſie eine unverlierbare 
ſei. Und darum beſonders ſchauten ſie ſo begierig 
nach der gebenedeiten Frucht von dem Baume des 
Lebens, weil ſie erkannten, wie herrlich durch ſie die 
unendliche Liebe Gottes an den Menſchen werde ge— 
offenbart und aus den Menſchen die Ergänzung ihrer 
Reihen werde hergeſtellt werden. Darum eilte der 
Engel Gabriel ſo ſchnellen Laufes zur Jungfrau, ſie 
in Liebe durch ſeine der Zuſtimmung würdigſte An— 
ſprache zu grüßen. Und als ſie, das Vorbild der 
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Demuth und aller Tugenden, den Gruß des Engels 
demüthigſt erwiederte, da erkannte er mit Frohlocken, 
es werde ſeine Sehnſucht und die aller anderen Engel 
erfüllet werden. 


Der gebenedeite Leib der Jungfrau iſt nun mit 
ſeiner Seele in den Himmel aufgenommen, und ſo 
iſt den ſterblichen Menſchen, welche Gott mit ihren 
Sünden beleidigen, der Weg des Heiles gezeigt, auf 
dem ſie durch wahre Reue über ihre Sünden zu ihr 
gelangen können; und ſie, die in dem Thale des 
Elendes durch die mannigfachſten Trübſale Tag für 
Tag bedrängt werden, ſie haben nun die Gewißheit, 
daß mit dem Tode des Leibes auch die Mühſale dieſes 
Lebens ein Ende nehmen. Und ſo die Sterblichen 
nach der Süßigkeit der Frucht vom Baume des Lebens 
Verlangen tragen, dann mögen ſie vorerſt mit allen 
Kräften ſich bemühen, ſeine Zweige zu ſich herabzu— 
neigen, d. i. ſeine heiligſte Mutter mit dem Gruße 
des Engels anzurufen, welche ſie ſtark machen wird, 
um jede Sünde zu meiden und alle ihre Worte und 
Werke zur Ehre Gottes einzurichten. Denn voll Huld 
neigt die heiligſte Jungfrau ſich zu ihnen heraͤb und 
gewähret ihnen den Beiſtand ihrer mächtigſten Hilfe, 
um die Frucht vom Baume des Lebens, d. i. im 
Sacramente den heiligſten Leib ihres Sohnes zu em— 
pfangen, welcher das Brod der Engel im Himmel 
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und das Leben der Sterblichen auf Erden iſt. Und 
da Jeſus ſelbſt ſo großes Verlangen trägt, mit den 
durch ſein Blut erkauften Seelen ſich zu vereinigen, 
ſo wollet auch ihr euch bemühen, dieß ſein Verlangen 
zu ſtillen, indem ihr mit möglicher Andacht und Liebe 
in ſeinem Sacramente Ihn empfanget. 
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